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    Kapitel 1


    


    Ihre Hand klatschte kraftvoll auf meine Wange. Mal wieder. Doch ich ignorierte das leichte Prickeln und den bekannten Schmerz, der schon seit Jahren mein ständiger Begleiter war.


    »Sieh mich gefälligst an!« Ihre Stimme klang gereizt, als würde sie ein kleines Kind schelten. Ich tat wie mir befohlen und begegnete ihrem Blick. Mein Gesicht war eine ausdruckslose Maske, zeigte nicht die Andeutung eines Gefühls. Über die Jahre hatte ich gelernt alles hinter dieser Maske zu verbergen und das tat ich auch jetzt. Es war reiner Selbstschutz.


    Ihre dunklen Augen musterten mich. Eindringlich. Gebieterisch. Ihr pechschwarzes Haar trug sie offen, es fiel hinunter bis auf ihre Hüften. Ihr Gewand hatte die Farbe von leuchtendem Blutrot. An Brust und Taille war es eng geschnitten und betonte ihren Busen, darunter wurde es weiter und floss ihr seidig an den Beinen entlang, bis auf den Boden. Um die Hüften trug sie einen schwarzen, kunstvoll geflochtenen Ledergürtel. Die Ärmel bedeckten ihre Arme komplett und weiteten sich an den Handgelenken.


    So sehr ich sie auch hasste, ihre Schönheit war nicht zu verleugnen. Als hätte sie meine Gedanken gehört, breiteten sich ihre vollen Lippen zu einem bösen Lächeln aus, wobei sie ganz bewusst ihre gefährlichen Wolfszähne entblößte. Die Härchen auf meinen Armen stellten sich blitzartig auf.


    »Also meine Liebe«, begann sie mit zuckersüßer Stimme, »du weißt doch sicherlich noch was heute für ein Tag ist?«


    »Ja Herrin, König Kalon, Herrscher der nördlichen Welt, euer zukünftiger Gemahl wird heute in Terion eintreffen.« Meine Antwort klang wie etwas auswendig Gelerntes.


    »Und wieso, bei der heiligen Wölfin, sieht der Thronsaal dann noch aus wie ein Schweinestall?« Mit einer ausladenden Geste deutete sie auf den Boden des Thronsaals. Irritiert runzelte ich die Stirn, ich hatte den riesigen Saal doch erst vor wenigen Augenblicken geschrubbt…


    Mein Blick folgte ihrer Hand. Riesige Pfotenabdrücke verliefen von der Eingangstür quer über den ganzen Boden bis zu dem Kissen, auf dem eine schwarze Wölfin lag. Banja, die Gefährtin von Belladonna, lag gemächlich neben dem Thron ihrer Herrin und starrte mich gehässig aus glühenden Augen an. Mistvieh!


    Ich ließ mir meinen Ärger nicht anmerken.


    »Wenn Ihr erlaubt Herrin, werde ich mich sofort darum kümmern«, sagte ich mit ruhiger Stimme.


    »Mach schon, und beeile dich, es bleibt nicht mehr viel Zeit!« Belladonna schnipste mit den Fingern, woraufhin Banja sich erhob und zu ihrer Herrin eilte. Ohne mich noch eines Blickes zu würdigen stolzierten sie gemeinsam aus dem Thronsaal.


    Sofort machte ich mich an die Arbeit, holte Eimer und Schwamm, ließ mich auf die Knie fallen und fing abermals an zu schrubben.


    Meine Gedanken wanderten schnell wieder zu Belladonna. Sie war die Tochter von König Leonard und Königin Barora, Herrscher über das südliche Reich. Die Vermählung mit König Kalon sollte beide Königreiche vereinen und würde in Tamaris, der Hauptstadt des nördlichen Reiches stattfinden. Der Bund sollte die Völker wieder zusammenbringen, würde jedoch nichts an meiner Situation als Sklavin ändern. Mein Mund verzog sich bei diesem Gedanken zu einem bitteren Lächeln.


    Ich war nicht nur irgendeine Sklavin, nein, Belladonna hatte mich persönlich ausgesucht und zu ihrem Lieblingsspielzeug gemacht. Es musste jetzt fünfzehn Jahreswenden her sein… damals auf dem Markt, als ich noch ein kleines Mädchen gewesen war…seither gehörte ich ihr und war all ihren Launen ausgesetzt. Trotz der Tatsache, dass ich eine Sklavin war, achtete sie auf mein Aussehen, ließ mir lange Haare wachsen, gab mir ordentliche Gewänder und genug zu Essen. Mir war sogar eine kleine Kammer, im höchsten Turm des Palastes, zugeteilt worden. Der Gedanke, eine heruntergekommene Sklavin zu besitzen widerstrebte ihr wohl sehr…


    Anfangs nutzte ich noch jede Gelegenheit zur Flucht, doch diese Versuche brachten mir nur Hunger und Prügel ein. Ich gab es irgendwann auf und beugte mich meinem Schicksal, verlor jedoch nie die Hoffnung irgendwann doch noch aus Belladonnas Fängen entkommen zu können. Endlich frei zu sein.


    Lautes Wolfsheulen riss mich schlagartig aus meinen Gedanken. Schnell stand ich auf, eilte zum Fenster und erschrak. Unten im Hof versammelte sich gerade eine ganze Armee von riesigen Wölfen und ihren Kriegern. Silberne Rüstungen glänzten in der heißen Mittagssonne. Es mussten mindestens dreihundert Mann sein. Krieger, mit Schwertern, Äxten und Schilden. Riesig, muskulös, tödlich. Schwer schluckend ließ ich den Eimer und den Schwamm verschwinden und eilte dann zurück in den Thronsaal.


    Es war kein großes Geheimnis, dass Menschen und Wölfe kein gutes Verhältnis zueinander pflegten, genauer gesagt, sich verabscheuten. Bei so vielen Kriegern sollte ich möglichst versuchen keine große Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. Ich stand zwar unter Belladonnas persönlichem Schutz, was jedoch nicht hieß, dass es keine Unfälle geben konnte.


    

  


  
    


    *


    


    Er konnte es immer noch nicht fassen, dass das seine Befehle sein sollten. Was dachte sich sein Onkel dabei? Die Zeilen des Briefes schwirrten ihm im Kopf herum. Er sollte die Sklavin von Belladonna entführen und sie mit seinen Freunden lebend nach Tamaris bringen. Ausgerechnet einen Menschen! Allein bei dem Gedanken spürte er den vertrauten Hass in sich aufsteigen.


    Sofort bahnte sich seine Erinnerung von damals einen Weg an die Oberfläche. Er versuchte sie zu verdrängen, wieder in die Tiefen seines Geistes zu verbannen, schaffte es jedoch nicht schnell genug. Schuld. Nur ein einziges Wort. Er zuckte innerlich zusammen, holte tief Luft und verschloss das Gefühl schnell wieder hinter der undurchdringlichen Mauer in seinem Inneren.


    Lautlos schlich er durch die dunklen Gänge des Palastes. Hier und da hingen einzelne Fackeln an den Wänden und warfen flackernde Schatten. Sonst rührte sich nichts.


    Er schlich an den Gemächern der Krieger vorbei, hörte hinter einigen Türen leises Kichern, lautes Stöhnen oder lustvolles Schreien. Kopfschüttelnd und mit einem spöttischen Lächeln im Gesicht schlich er weiter und ignorierte die Laute. So war es immer nach einem großen Fest, selbst die Wachen tranken zu viel um noch auf ihren Wachposten zu stehen. Bisher war ihm kein einziger Wachmann begegnet, es war schon fast eine Beleidigung ihm so einen leichten Auftrag zu geben.


    Er hatte die Treppe, die zum Turm hinaufführte, erreicht. Abermals lauschte er doch es antwortete ihm nichts als Stille. Mit schnellen Schritten erklomm er die Stufen. Oben angekommen, versperrte ihm eine Holztür den Weg. Er hielt inne, lauschte und hörte tiefe Atemzüge. Sie schlief also, gut. So war es einfacher. Leise öffnete er die Tür und trat ein.


    Es war ein sehr kleiner Raum, ein Schrank, ein Hocker und ein Bett, mehr gab es nicht. Über dem Bett pfiff der Wind kalt durch ein kleines rundes Loch in der steinigen Wand, welches als einziges Fenster diente. Mondlicht schien durch das Loch hindurch und hüllte das Bett in silbriges Licht. Dort lag sie, die Knie hatte sie ganz an den Bauch gezogen. Durch die dünne Decke konnte er erkennen, dass sie zitterte.


    Als er sie ansah, veränderte sich plötzlich etwas in seinem Inneren. Von einer Sekunde zur nächsten, war seine Wut verschwunden und er fühlte einen tiefen Frieden in sich. Wärme und Geborgenheit füllten ihn aus, krochen von dem Zentrum seines Körpers in seine Arme und Hände, bis in die Fingerspitzen, in seine Beine, seine Füße, verankerten ihn fest auf dem Holzboden. Es dauerte nur einen Herzschlag, dann war es vorbei.


    Er blinzelte, schüttelte den Kopf. Was war da gerade passiert? Abermals schaute er das Mädchen an und hielt überrascht inne. Sie schlief nicht länger, sondern hatte sich an die gegenüberliegende Wand gedrückt. Ihr Blick zuckte zur Seite, richtete sich dann sofort wieder auf ihn. Erschrocken, ängstlich, panisch. Er wusste ohne hinzusehen, dass sie die Tür fixiert hatte, doch sie würde nicht schnell genug sein. Spöttisch verzog er seinen Mund zu einem Lächeln. Ihre Augen weiteten sich noch mehr und starrten jetzt seine Wolfszähne an. Erst jetzt fiel ihm die ungewöhnliche Farbe ihrer Augen auf. Helles, leuchtendes Aquamarin.


    Im nächsten Moment floh sie, oder versuchte es zumindest. Sie sprang vom Bett, erreichte die Tür mit zwei Schritten und wollte sie aufreißen. Sofort war er hinter ihr, hielt sie fest und schob sich zwischen sie und ihre einzige Fluchtmöglichkeit aus der kleinen Kammer. Sie trat mit aller Kraft gegen sein Schienbein, entwand sich seinem Griff und wich zurück. Er knurrte, dann ging er auf sie zu. Das Küchenmesser war so plötzlich in ihren Händen, dass er gerade noch ausweichen konnte als sie auf ihn zusprang. Er wich zur Seite, packte ihr Handgelenk und drückte zu. Mit einem Keuchen ließ sie das Messer fallen und versuchte abermals sich ihm zu entreißen. Als er ihr anderes Handgelenk packen wollte, wirbelte sie im selben Moment herum. Seine Hand verfehlte ihr Ziel und traf stattdessen mit voller Wucht ihre Schläfe. Ein letzter verzweifelter Blick, dann schlossen sich ihre Augenlider und sie landete willenlos in seinen Armen.


    

  


  
    


    Kapitel 2


    


    Sie riefen nach mir. Langsam, fast zärtlich strichen sie um mich herum, berührten die nackte Haut an meinen Armen und Beinen. Wärme. Ich stand inmitten einer wunderschönen Blumenwiese. Weit und breit war nichts anderes zu sehen. Die Blumen blühten in allen Farben, rot, gelb, orange, lila, rosa, sogar blaue Blüten entdeckte ich unter ihnen. Die Erde und das Gras unter meinen nackten Füßen fühlten sich kühl und feucht an. Gesund. Irgendwo plätscherte Wasser und ich ging darauf zu.


    Die Stimmen folgten mir, strichen weiter über mich hinweg, durch mein Haar. Ich genoss ihre Wärme, versuchte sie meinerseits spielerisch zu berühren. Kichernd wichen sie zurück, flogen jetzt vor mir her, zeigten mir den Weg. Sie glitzerten in der Sonne in allen Farben. Ich konnte nicht sagen was sie waren, doch sie riefen nach mir und ich folgte ihnen.


    Der Himmel war klar und strahlend blau, die Sonne schien hell und warm vom Himmel, gerade richtig, nicht zu heiß. Um mich herum tanzten Schmetterlinge miteinander, Bienen summten zufrieden von einer Blüte zur nächsten. Es roch frisch, nach Gras und Blumen. Eine sanfte Brise Frühlingsduft zog an mir vorüber, erfrischte meine Haut. Ich sah mich nach ihr um als sie vorüber gezogen war und blieb vor Staunen stehen. Dort wo meine Füße den satten, grünen Boden berührt hatten, waren neue Blumen erblüht. Strahlend und kräftig standen sie inmitten der anderen Blumen. Ich lächelte. »Komm Elvin, tanz mit uns« Wieder diese Stimmen. Lachend flogen sie um mich herum, wurden schneller. Ich breitete meine Arme aus und sprang fröhlich herum, drehte mich mit ihnen.


    Atemlos ließ ich mich neben der Plätschernden Quelle nieder, schöpfte Wasser mit meinen Händen und trank. Kühl und klar floss es durch meinen Körper und erfrischte mich. Ich setzte mich an den Rand der Quelle und ließ meine Füße in das Wasser baumeln. Das Gesicht streckte ich der Sonne entgegen.


    »Bist du glücklich hier bei uns Elvin?« Die Stimmen schwebten jetzt genau vor mir. »Ja!« Ich konnte mich nicht daran erinnern mich jemals so gefühlt zu haben.


    »Du musst uns beschützen Elvin, uns helfen, nur du besitzt die Macht dazu!« Plötzlich wurden die Stimmen drängender, lauter…ängstlich?


    Verwirrt runzelte ich die Stirn. »Wovor soll ich euch beschützen? Welche Macht meint ihr?«


    Bevor sie antworten konnten, verdunkelte sich plötzlich alles. Dicke, graue Wolken bedeckten den Himmel. Wie auf ein stummes Kommando welkten die Blumen, vertrockneten und hingen dunkel und traurig herab.


    Langsam erhob ich mich. »Was passiert hier?« Die klare Quelle hatte sich in eine modrige Pfütze verwandelt. Die Schmetterlinge und Bienen lagen tot auf dem vertrockneten Gras. Es wurde immer dunkler. Ich schaute wieder zu den Stimmen, sie hatten mir nicht geantwortet. Das blanke Entsetzen ging von ihnen aus. Sie strahlten nicht mehr, sondern schienen sich langsam aufzulösen.


    »Nein, bitte bleibt hier!« verzweifelt streckte ich meine Hände nach ihnen aus, griff durch sie hindurch. Nein! Angst packte mich.


    »Vertraue uns Elvin, beschütze uns vor ihm, nur du kannst uns helfen, nur du kannst uns helfen!« Flüsterten mir die Stimmen verzweifelt zu, ehe sie sich gänzlich auflösten. An ihre Stelle trat ein Augenpaar. Blutrot. Es musterte mich…gierig? Erschrocken wich ich zurück. Die Härchen auf meinen Armen stellten sich auf und ich bekam eine Gänsehaut. Die Augen schienen immer näher zu kommen. Ich wollte fliehen, doch in diesem Moment spürte ich das Pochen in meinem Kopf und ließ mich auf die Knie fallen, die Hände auf meine Schläfe gepresst. Woher kam der Schmerz so plötzlich?


    »Du kannst mir nicht entkommen, kleine Magierin!« Ich starrte die Augen an, versuchte zu begreifen was sie sagten. Das Pochen hatte sich in puren Schmerz verwandelt. Jetzt lachten die Augen, brachen regelrecht in lautes, schallendes Gelächter aus. Bevor ich noch richtig begriff was geschah, brach der Boden unter mir auseinander. Verzweifelt streckte ich die Hände aus, suchte irgendwo halt. Zu spät. Für einen letzten Moment starrte das Augenpaar mich an. »Denk an meine Worte: Du kannst mir nicht entkommen!« Ein böses Versprechen.


    Dann fiel ich. Fiel. Fiel. Fiel. Und schrie.


    


    Grob wurde ich am Arm gepackt, eine Hand auf meinem Mund erstickte meinen Schrei. Im ersten Moment war ich völlig orientierungslos. War ich tot? Nein, es musste ein Traum gewesen sein! Aber wenn ich nicht tot war, wo war ich dann? Ich versuchte mich zu erinnern, sah mich um und erstarrte.


    Ich saß auf einem Wolf! Augenblicklich beschleunigte sich mein Herzschlag. Die Hand an meinem Arm lockerte sich kaum merklich, hatte verhindert, dass ich fiel. Ruckartig drehte ich meinen Kopf und begegnete seinem Blick. Sofort war alles wieder da. Meine Kammer und wie ich versucht hatte ihm zu entkommen. Sein böses Grinsen, die Leichtigkeit mit der er mich gepackt hatte. Ein harter Schlag. Schmerz.


    Jetzt wurde mir klar, woher der Schmerz an meiner Schläfe kam. Von Ihm. Er hatte mich geschlagen. Ohne nachzudenken biss ich mit aller Kraft in die Hand, die immer noch auf meinem Mund lag. Er zog sie zurück und zischte überrascht. Ich sprang von dem Rücken dieses riesigen Monsters. Erst jetzt merkte ich, dass meine Hände gefesselt waren. Ich verlor das Gleichgewicht und Schlug auf dem harten Boden auf. So schnell ich konnte rappelte ich mich wieder auf und rannte.


    Nach nicht einmal drei Schritten hatte er mich eingeholt… Er packte mich und schleifte mich geradewegs wieder zu seinem Wolf zurück. Ich versuchte mich vergeblich aus seinem Griff zu befreien. »Steig auf!« Es war nicht mehr als ein dunkles Knurren. Ich bewegte mich nicht, sondern starrte ihn an. »Was wollt Ihr von mir?« Es ärgerte mich, wie piepsig und atemlos ich klang. Ohne mich loszulassen musterte er mich und lächelte dann spöttisch. Ich reckte mein Kinn vor, wusste jedoch genauso gut wie er, dass ich ihm nicht das Geringste entgegenzusetzen hatte.


    »Ich glaube nicht, dass ich einer Sklavin Rechenschaft schuldig bin oder?« Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. Und eine Warnung. Wortlos deutete er auf den Wolf. Ich rührte mich nicht vom Fleck, holte tief Luft und versuchte es gegen jede Vernunft noch einmal.


    »Ich habe ein Recht darauf zu…« Er ließ mich nicht einmal aussprechen, sondern trat einen Schritt auf mich zu und donnerte los.


    »Du bist eine Sklavin! Noch dazu ein Mensch! Du hast keinerlei Rechte, sondern das zu tun, was man dir befiehlt! Wenn du dich weiterhin weigerst, mir zu gehorchen, noch einmal versuchst davonzulaufen oder mich noch einmal angreifst, glaub mir,« er trat noch näher, beugte sich ein Stück zu mir herunter, umfasste mein Kinn und zwang mich ihn direkt anzusehen. Seine Stimme war jetzt ein bedrohliches Flüstern, »dann kenne ich Mittel und Wege dich gefügig zu machen!« Ich schluckte. Er trat zurück. Hasserfüllt sah ich ihn an, doch was hatte ich noch groß zu verlieren?


    »Was könntet Ihr mir noch antun, was Belladonna nicht bereits vollbracht hat?!« Ich versuchte so verächtlich wie möglich zu klingen. Im ersten Moment schien er verblüfft über meine Worte, dann blinzelte er und das arrogante, spöttische Lächeln lag wieder auf seinem Gesicht.


    »Das willst du wirklich herausfinden was? Aufsteigen!« Nochmals deutete er auf seinen Wolf. Ich rührte mich nicht. Dachte er ernsthaft ich würde wieder auf dieses Monster steigen? »Dann wirst du eben laufen.« Noch ehe ich wusste, wie mir geschah, hatte er ein Lederband aus einer seiner Taschen gezogen, packte meine zusammengebundenen Handgelenke und befestigte es daran. Das andere Ende behielt er in seiner Hand und schwang sich elegant auf seinen Wolf. Ohne mir noch einen Blick zuzuwerfen, brachte er ihn in Bewegung. Ich hatte keine andere Wahl, als hinterherzulaufen.


    


    Wie lange ich schon so hinter diesen beiden Monstern herlief konnte ich nicht mehr sagen. Genauso wenig konnte ich sagen, wohin wir liefen. Es war den ganzen Tag quer über Felder und durch Wälder gegangen. Wir hatten kein einziges Mal eine der üblichen Straßen passiert. Wahrscheinlich wollte er versteckt bleiben und keinem Reisenden oder Händler, die diese Straßen benutzten, begegnen. Was konnte ihn dazu bewegen mich zu entführen und dann vor aller Welt zu verstecken? Belladonna konnte ihm keine Befehle gegeben haben, sonst müsste er mich nicht verbergen. Wusste sie überhaupt, dass ich nicht mehr da war? Wahrscheinlich schon. Es dämmerte bereits wieder, ich war schon einen Tag verschwunden, sie hätte es gleich heute Morgen erfahren müssen, immerhin gab es jetzt niemanden mehr, der ihr das Frühstück ans Bett brachte. Ich konnte mir bildlich vorstellen, wie sie getobt hatte und den ganzen Palast durchsuchen ließ, weil ihr wertvollstes Spielzeug unauffindbar war. Der Gedanke heiterte mich ein wenig auf.


    Anhand der Sonne konnte ich immerhin feststellen, dass es nach Norden ging. Pausen hatten wir keine gemacht. Wasser oder etwas zu Essen hatte ich nicht bekommen, während er seinen Wolf und sich selbst gut damit versorgt hatte. Mein Mund fühlte sich staubig an und mein Magen verlangte nach etwas Essbaren. Mein Kopf pochte immer noch, mit jedem Schritt hatte ich das Gefühl er würde zerspringen. Die Fesseln an meinen Handgelenken hatten sich im Laufe des Tages tief in meine Haut gefressen und waren blutig.


    Ich weiß nicht, wie oft ich in den letzten Stunden gestürzt war. Irgendwann hatte ich aufgehört zu zählen. Er hätte mich einfach hinterhergeschleift, wäre ich nicht wieder auf die Beine gekommen. Mein Nachtgewand, er hatte sich nicht die Mühe gemacht mir vor unserer Reise etwas anderes anzuziehen, war an den meisten Stellen zerrissen und dreckig von Staub und Erde. Mit jedem Schritt bohrten sich die Steinchen und Wurzeln in meine nackten Fußsohlen. Auch an ihnen klebte Blut. Ich fragte mich, wie lange er noch weiterlaufen würde. Ich jedenfalls würde nicht mehr lange durchhalten.


    Wir hatten kein Wort mehr miteinander gewechselt. Gelegentlich hatte er sich nach mir umgeguckt, meistens mit seiner Wasserflasche in der Hand. Ich habe ihn ignoriert. Ich war zwar in seinen Augen nur eine Sklavin, hatte aber trotzdem meinen Stolz. Und ich würde ihm entkommen, koste es was es wolle, es war nur eine Frage der Zeit.


    Er war ganz offensichtlich ein Krieger und doch anders als die Krieger, die ich vor dem Palast gesehen hatte. Er trug keine silberne Rüstung sondern war ganz in schwarzes Leder gekleidet. Auf dem Rücken trug er zwei prachtvolle Schwerter. Sie hingen in einer schwarzen Ledervorrichtung und verliefen gekreuzt über seinen ganzen Rücken. Um seine Hüften trug er einen Gürtel, natürlich auch aus schwarzem Leder. In ihm steckte ein kleiner Dolch. Diesen prägte ich mir besonders gut ein, würde ich doch mit den Schwertern nicht richtig umgehen können, geschweige denn an eines von ihnen herankommen. Aber vielleicht an diesen Dolch…


    Im Laufe des Tages, als die Sonne am höchsten stand, hatte er seine Tunika über den Kopf gezogen und war in einem ärmellosen Lederhemd weitergeritten. Ausgeprägte Muskeln, von denen man unter der Tunika nur eine vage Ahnung hatte, kamen zum Vorschein. Er war zwar muskulös aber doch nicht so stämmig und bepackt wie die Wachen aus dem Palast, die wie Berge aussahen. Seine bronzefarbene Haut schimmerte im Sonnenlicht und sah aus, als würde er die meiste Zeit seines Lebens draußen verbringen. Sein schwarzes Haar war nicht so lang, wie das der anderen Wölfe und ging ihm nicht einmal bis auf seine breiten Schultern.


    Sein Wolf war eine Wölfin. Sie trug eine dunkle Decke auf ihrem Rücken, an der hinten auf beiden Seiten je eine Tasche eingenäht war. Dazwischen befand sich an einem Riemen festgemacht, eine Decke und Felle, wahrscheinlich für die Nacht. Seine Tunika hing jetzt ebenfalls dort. Die Wölfin selber war schlank. Gar kein Vergleich zu Banja, die sich kaum von ihrem Kissen erheben konnte. Graziös und lautlos lief sie die ganze Strecke ohne müde zu werden. Ihre Fellfarbe war schwarz, durchzogen von einigen cremefarbenen bis grauen Stellen. Ihre Rute war elegant gebogen und besaß die gleiche Farbe wie ihr Fell. Auf ihrer Brust prangte ein weißer Fleck in Form eines Dreiecks, dessen Spitze nach unten zeigt. Ihr Gesicht war schwarz, aber was mich erschreckte waren ihre Augen. Sie hatte sich einmal kurz zu mir umgedreht und mich gemustert. Ein hohes Quieken war aus meinem Mund gekommen als ich sah, dass sie ein braunes und ein blaues Auge besaß, was mir natürlich wieder diesen spöttischen Blick eingebracht hatte. Sie war eine Jägerin, graziös, schnell und genauso tödlich wie ihr Gefährte.


    Mir wurde übel. Wie sollte ich den beiden entkommen können? Zwei gnadenlose, tödliche Bestien, die sich offensichtlich in diesen Wäldern auskannten. Und ich, eine einfache Sklavin, die ihr ganzes Leben noch keinen Schritt vor Terions Tore gesetzt hatte…


    


    Stimmen rissen mich aus meinen Gedanken, dann sah ich das Licht. Feuer. Wann war es so dunkel geworden? Erschöpft wankte ich auf eine kleine Lichtung. Ein Lagerfeuer brannte in der Mitte. Darum herum hatten sich vier Personen versammelt. Sie unterhielten sich lachend und spielten ein Würfelspiel. Über dem Feuer hingen zwei Hasen und zwei Enten. Es roch so gut. Etwas entfernt von dem Feuer waren Schlaflager aus Decken und Fellen hergerichtet. Was hätte ich dafür gegeben, mich dort fallen zu lassen und zu schlafen! Ein Scharren lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich. Vier Pferde grasten ruhig und zufrieden auf der Lichtung und ließen sich auch von dem großen Wolf nicht beeindrucken, der gerade die Lichtung betrat. Sie kennen sich! Der Gedanke durchzuckte mich und ließ meine Hoffnung auf Flucht noch weiter schwinden.


    »Kogan, da bist du ja wieder! Wir haben uns schon gewundert, wo du…« Die Stimme einer Frau. Sie klang wie Musik in meinen Ohren. Jetzt hatten sich auch die anderen erhoben und kamen auf uns zu, allen voran eine große, schlanke Frau. Sie musste eben gesprochen haben. Ihr blondes Haar hatte sie zu einem Zopf geflochten, der ihr über die Schultern bis zu ihrem Becken ging. Auch sie war Gänzlich in Leder gekleidet. Hauteng. Schwarz.


    Irgendetwas an ihrem Aussehen irritierte mich. Dann sprach sie wieder. Fragend, geschockt. »Wer ist das Kogan? Liebes bisschen, was hast du mit ihr gemacht?« Ihren Worten zufolge, sah ich genauso aus wie ich mich fühlte. Sie kam auf mich zu. Kogan, ich wollte seinen Namen nicht einmal denken, stieg ab und trat ihr in den Weg.


    »Wir haben einen neuen Auftrag, ich erkläre euch später alles. Erst mal werde ich das hier,« sein Kopf zuckte in meine Richtung, »irgendwo festbinden, wo es nicht weglaufen kann!« Als wäre ich irgendein Tier! Er wollte an der Frau vorbei, doch sie stellte sich ihm in den Weg und blickte mich an. Dann sah sie wieder zu ihm. »Das ist nicht dein Ernst!«


    »Doch ist es und jetzt gehe mir aus dem Weg, Livanna!« Er klang genervt und zornig, schob sie beiseite und wollte mich mit einem Ruck hinter sich herziehen. Schmerz fraß sich noch tiefer in meine Handgelenke. Ich stolperte und sah den Boden auf mich zukommen.


    Die Schwärze, die darauf folgte, ließ mich den Schmerz vergessen.


    

  


  
    


    Kapitel 3


    


    Vogelzwitschern weckte mich. Dieses Mal war ich gewarnt und nicht so orientierungslos wie bei meinem letzten Erwachen. Vorsichtig öffnete ich die Augen. Ich lag auf einem weichen Fell, eine Decke war über mir ausgebreitet worden. Über mir erstreckte sich der blaue Himmel, keine Wolke war zu sehen. Es war heiß. Obwohl ich im Schatten lag, sammelten sich kleine Schweißperlen auf meinem Körper.


    Die blonde Frau saß neben mir im Gras. Sie hatte bemerkt, dass ich wach war und lächelte. In der Erwartung ihre spitzen Wolfszähne zu sehen wollte ich zurückweichen, hielt jedoch inne und sah genauer hin. Blinzelte. Sah nochmals hin. Nichts. Keine scharfen Eckzähne waren zu sehen. »Ihr…ihr seid kein Wolf?!« Die Worte waren raus, ehe ich es verhindern konnte. Eine Sekunde sah sie mich irritiert an, dann lachte sie. Es war ein helles, klares lachen.


    »Bei der Göttin Nera, behüte! Nein, ich bin kein Wolf. Hier, trink das, es wird dir gut tun.« Sie lächelte freundlich und hielt mir einen Becher an die Lippen. Erst jetzt bemerkte ich, wie durstig ich war. Das Wasser rann kühl und nass meine ausgetrocknete Kehle hinunter und vertrieb den Staub aus meinem Mund. Wenn sie kein Wolf war, was war sie dann? Ein Mensch? Nein, dafür sah sie zu…


    Meine Augen weiteten sich, als ich sie genauer musterte. Violette Augen. Spitz zulaufende Ohren. Das konnte nur bedeuten, dass sie…»Ihr seid eine Elfe!« Wieder war mein Mund schneller als mein Verstand.


    »Ja, das bin ich. Mein Name ist Livanna, aber alle nennen mich nur Liv.« Ich war zu geschockt um etwas darauf zu erwidern, starrte sie immer noch an. Nie zuvor hatte ich eine Elfe gesehen. Sie war wunderschön. Ihre vollen, blassrosa Lippen, passten perfekt zu ihren großen violetten Augen. Ihr Haar war zu einem perfekten Zopf geflochten, der ihr über der Schulter hing. In ihren Ohren blitzten violette Ohrstecker, drei auf jeder Seite. Um ihre Figur hätte sogar Belladonna sie beneidet, groß, schlank, athletisch. Nur, wo waren die…»Du hast keine Flügel!?« Es war mehr eine Feststellung als eine Frage. Kopfschüttelnd lachte sie wieder.


    »Du gefällst mir! Elfen haben keine Flügel, auch wenn viele das glauben mögen, es ist nicht wahr. Aber nun zu den wichtigen Dingen. Wer bist du? Und wieso hat unser lieber Kogan dich hierher gebracht?« Ich hörte die Ironie in ihrer Stimme, aber auch den liebevollen Klang bei seinem Namen. Als würde sie mehr verbinden als nur eine Bekanntschaft.


    »Ich heiße Elvin. Er wollte mir nicht erzählen wieso er mich entführt hat, geschweige denn mir sagen, was er mit mir vor hat…ich hatte gehofft, dass du es mir sagen könntest.«


    Ein nachdenkliches Nicken. »Nun, du musst wissen, nachdem du gestern gestürzt bist, gab es eine kleine Auseinandersetzung zwischen Kogan und mir. Er wollte dich an einem Baumstamm festbinden, ich war dagegen. Tut mir leid, aber du sahst schrecklich aus!« Ein entschuldigendes lächeln. »Letztendlich haben sich die anderen auf meine Seite gestellt. Also haben wir deine Wunden versorgt und dich hierher gelegt. Kogan war so wütend, dass er ohne ein Wort in den Wald gelaufen ist.« Sie schmunzelte und tat eine abfällige Handbewegung, »Männer, nie haben sie ihre Gefühle unter Kontrolle!« Dann musterte sie mich. »Es hat uns alle gewundert, dass du überhaupt noch am Leben bist«, sagte sie unvermittelt. »Ich würde gerne wissen, von wo aus er dich mitgenommen hat und was dann passiert ist, wenn du es mir erzählen magst?«


    »Terion.« Ihre Augenbrauen schossen in die Höhe. »Ich bin die Sklavin von Belladonna. In der Festnacht, zu Ehren von König Kalon, hat er mich entführt. Er ist in meine Kammer eingedrungen und wollte mich holen. Ich habe mich gewehrt, da hat er mich geschlagen.« Ihr Blick zuckte kaum merklich zu meiner Schläfe. »Als ich wieder zu mir kam, waren wir in irgendeinem Wald. Ich versuchte zu entkommen, wollte wissen, was er von mir wolle und weigerte mich wieder auf seinen Wolf zu steigen. Da ließ er mich hinterherlaufen, bis wir hier ankamen. Den Rest kennst du.« Ich hatte versucht so neutral wie möglich zu klingen und meine Gefühle zu verschließen.


    »Verstehe. Nun, wir werden wohl abwarten müssen, bis er wieder auftaucht. Die anderen haben sich schon auf die Suche nach ihm gemacht.« Sie griff nochmals nach dem Becher, füllte ihn mit einer Flüssigkeit und reichte ihn mir. »Das wird die Schmerzen in deinem Kopf lindern.« Abermals sah sie auf meine Schläfe. »Er hat dich unglücklich getroffen…ich habe die Wunde so gut ich konnte versorgt, aber es wird eine Narbe bleiben.« Erst jetzt merkte ich, dass ich einen Verband um meinen Kopf trug. Eine Narbe also. Es sollte mir nichts ausmachen, ich versuchte gleichgültig zu wirken. Vielleicht war sie ja nur ganz klein…


    Ich deutete auf den Becher. »Was ist das?«


    »Ein Trank aus Kräutern, keine Sorge, er wird nur deine Schmerzen lindern und dir helfen dich zu entspannen.« Beruhigend lächelte sie mich an. Ich trank. Er schmeckte scheußlich, aber ich entspannte mich sofort. Auch das Pochen in meinem Kopf wurde schwächer. Ich schloss die Augen.


    Wasser plätscherte, dann strich etwas Feuchtes, Kühles über mein Gesicht. Sofort öffnete ich die Augen wieder. Liv strich vorsichtig mit einem nassen Leinentuch über mein Gesicht, dann über meinen Hals, meine Schultern, meine Arme. Mein Blick folgte ihrer Hand, blieb an den verbundenen Handgelenken haften. Sie bemerkte meinen Blick.


    »Keine Sorge, auch diese Verletzungen werden heilen. Es werden zwar Narben zu sehen sein, aber wozu gibt es denn Schmuck? Zwei hübsche Armreifen würden sie komplett verdecken.« Ich verbiss mir die Antwort, dass mir Schmuck als Sklavin nicht gestattet war, sondern nickte nur und versuchte zu lächeln. »Die übrigen Verletzungen werden schnell und ohne Narben heilen! Deine Füße habe ich gesäubert und verbunden. Du solltest in nächster Zeit nicht selber laufen. Einer von uns wird dich tragen, damit sie sich ganz erholen können.«


    Ich versuchte mich vergeblich daran zu erinnern, wann das letzte Mal jemand so etwas für mich getan hatte. Ich lächelte schwach. »Danke!«


    »Keine Ursache. Schlaf jetzt noch ein bisschen Elvin, das wird dir gut tun. Ich bin gleich hier falls du etwas brauchst.« Langsam erhob sie sich und ging davon. Ich schloss meine Augen wieder und war im selben Moment eingeschlafen.


    

  


  
    


    *


    


    Seit Stunden starrte er in das stetig fließende Wasser. Er hatte sich an den kleinen Bach gesetzt um nachzudenken, nachdem alle so eine Aufregung wegen dieser Sklavin gemacht hatten. Seine Wut und sein Zorn waren langsam verflogen, fürs Erste. Wahrscheinlich bis er sie das nächste Mal sah. Er wusste, was ihn auf der Lichtung erwartete und konnte es nicht ewig vor sich her schieben. Er fuhr sich mit den Händen durch das Haar und vergrub sein Gesicht in ihnen. Müdigkeit und Erschöpfung machten sich langsam bemerkbar. Wann hatte er das letzte Mal geschlafen?


    Neben ihm reckte Tala sich und stupste ihn mit ihrer Pfote an, verlangte nach Aufmerksamkeit. Lächelnd kraulte er sie hinter den Ohren. Auf sie konnte er sich in jeder Situation verlassen!


    Er war sofort auf den Beinen, als er die Schritte hörte, seine beiden Schwerter gezogen. Mit erhobenen Händen und einem »Ruhig Kogan, ich bin es nur!« trat Dalan aus dem Dickicht auf ihn zu. Wie immer hatte alles an ihm einen bläulichen Schimmer, seine Haut, seine Haare, sogar seine Kleidung.


    »Dalan.« Mit einem Nicken begrüßte er seinen Freund.


    »Hier steckst du also. Wir haben dich gesucht, du solltest mit mir zurückkommen…« Wie immer sprach er ruhig. Es war noch keinem von ihnen gelungen, Dalan jemals aus der Fassung zu bringen. Dabei hatten sie ihr ganzes Leben zusammen verbracht. Zwanzig Jahreswenden waren es jetzt.


    Dalan war immer die Stimme der Vernunft gewesen, selbst heute noch. Als er keine Antwort gab, fuhr Dalan fort. »Du weißt, dass es nicht ihre Schuld ist was damals passiert ist, Kogan.«


    »Trotzdem ist sie eine von ihnen!« Er verdrängte die aufkommenden Erinnerungen. Verbannte sie wieder hinter die undurchdringliche Mauer, die sein Geist um sie geschlossen hatte.


    Er spürte, dass Dalan ihn beobachtete. »Ein neuer Auftrag.« Es war eine Feststellung. Kogan nickte. Es war nicht schwer zu erraten gewesen. Bisher hatte kein Mensch in seiner Nähe mehr als ein paar Minuten überlebt. Kogan versuchte sich zusammenzureißen und erhob sich langsam. »Lass uns gehen, Bruder. Ich habe euch eine Menge zu berichten.« Ein Nicken, dann machten sie sich gemeinsam auf den Weg.


    


    Er hatte ihnen die ganze Geschichte erzählt. Wie er seinen Onkel nach Terion begleitet hatte und dort den Befehl erhielt das Mädchen zu entführen und unversehrt nach Tamaris zu bringen. Das Pergament mit dem schriftlichen Befehl hatte er verbrannt. Niemand sollte etwas davon erfahren, hieß es.


    Sie saß ebenfalls mit am Feuer, obwohl er davon alles andere als begeistert gewesen war. Als er mit Dalan aus dem Wald gekommen war, saß sie schon mit den anderen dort und löffelte eine Schale Suppe. Liv hatte ihm, noch ehe er saß, eröffnet, dass Elvin, als wenn ihn ihr Name kümmerte, hier sitzen bleiben würde, egal was er ihnen zu berichten hatte. Er hatte sie ignoriert und seine aufsteigende Wut hinuntergeschluckt. Das Mädchen mied es ihn anzusehen, gut so. Je weniger sie sich bemerkbar machte, desto besser. Die Verbände um ihren Kopf, an den Handgelenken und den Füßen waren ihm trotzdem nicht entgangen. Er verdrängte den Gedanken an Schuld daran jedoch sofort wieder.


    »Wir werden im Morgengrauen zum Drachental aufbrechen und uns dort ein Schiff besorgen. Laut der Karte hier«, er wies auf die Landkarte, die quer über seinen Beinen lag, »brauchen wir sieben Tagesritte dorthin. Anschließend erwarten uns noch einmal vier Tage auf See, ehe wir nach Aleria kommen. Alles Weitere werden wir dort besprechen« Damit endete er. Stumm schauten sie in an. Bari war die erste, die sich zu Wort meldete.


    »Warum sollen wir sie nach Tamaris bringen? Wäre es nicht einfacher, wenn sie mit Belladonna reisen würde?« Daran hatte er auch schon gedacht, war jedoch zu keiner Antwort gekommen.


    »Vielleicht ist es für Elvin zu gefährlich mit einer ganzen Armee von Wolfssoldaten zu reisen? Da ist sie bei uns in weitaus sicherer Gesellschaft«, vermutete Eldoras.


    »Da bin ich mir nicht so sicher.« Im ersten Moment glaubte er sich verhört zu haben und sah das Mädchen an. Sie blickte ihm direkt in die Augen. Die anderen sahen sie ebenfalls an. »Halt den Mund Sklavin! Niemand hat dich aufgefordert etwas zu sagen.«


    »Kogan!« Liv sah ihn warnend an. »Solange sie bei uns ist, wird sie nicht wie eine Sklavin behandelt!« Er starrte Liv an. Eine Sekunde. Zwei Sekunden. Dann lächelte er, spöttisch und böse und sah von ihr zur Sklavin. »Wir werden sehen…und wie ich sie behandele kann mir niemand vorschreiben. Nicht einmal du Liv!«


    »Hört auf damit ihr Zwei. Wir haben unsere Befehle und die werden wir befolgen. Um das wieso müssen wir uns später kümmern. Vielleicht hat Eldoras Recht und Belladonna hatte einfach Angst um die Sicherheit ihrer Sklavin, sodass sie Kalon um Hilfe bat. Sobald wir in Tamaris ankommen, wird sich mit Sicherheit alles aufklären und bis dahin bleibt uns nichts anderes übrig, als den Befehl auszuführen.« Er hörte die Zweifel in Dalans Stimme, auch er glaubte nicht daran. Wusste Belladonna überhaupt von Kalons Befehl? Er bezweifelte es stark. Aber was für einen Grund sollte Kalon haben, eine Sklavin entführen zu lassen…es ergab keinen Sinn.


    

  


  
    


    *


    


    Nachdem Dalan mich zu meinem Lager getragen hatte, lag ich lange Zeit wach auf den Fellen und blickte in den Sternenhimmel. Es war eine komische Truppe, die sich, so wie ich es herausgehört hatte, schon sehr lange kannte.


    Da waren Liv und Eldoras das Zwillingspaar. Elfen. Auch Eldoras hatte langes, blondes Haar, das ihm offen, bis auf seinen Rücken fiel. Lediglich die beiden Strähnen über seinen Ohren hatte er nach hinten geflochten, sie trafen sich an seinem Hinterkopf, waren dort zusammengeflochten worden und hingen seinen Rücken hinab. Er hatte die violetten Augen und vollen Lippen, wenn auch nicht ganz so rosa, seiner Schwester. Seine Züge waren zwar männlicher, härter, doch ansonsten war ihre Ähnlichkeit unverkennbar.


    Bari war ein Mensch, genau wie ich. Zu Anfang dachte ich, sie wäre auch eine Sklavin, aber sie gehörte genauso zur Gruppe wie Liv und Eldoras. Ihr Haar trug sie kurz, vorne ging es ihr gerade bis ans Kinn, hinten war es noch etwas kürzer. So eine seltsame Frisur hatte ich noch nie zuvor gesehen. Außerdem war ihr Haar rot. Es erinnerte mich an die Farbe von Kirschen. Sie hatte ein Puppenhaftes Gesicht mit grauen Augen und einer kleinen Nase. Ihre Lippen waren ebenfalls Kirschrot. Sie war zierlich, ungefähr so groß wie ich und auf eine ungewöhnliche Weise sehr hübsch.


    Dalan war für mich im ersten Moment unbeschreiblich gewesen. Ich hatte ihn nur angestarrt. Liv hatte mir erzählt er sei ein Meermann aus dem Drachensee. Alles an ihm schimmerte blau. Seine Schulterlangen Haare waren eine Mischung aus hellblau und blond, nicht genau definierbar. Und sie sahen nass aus. Wie war es bei dieser Hitze möglich immer nasses Haar zu haben? Es waren kleine Zöpfe in ihm eingeflochten. Zusammen mit den verschiedensten Muscheln und Steinchen schmückten sie seine Haare. Seine Dunkelblauen Augen bildeten einen starken Kontrast zu seiner hellblauen Haut. Es war einfach faszinierend ihn anzusehen.


    Und dann war da natürlich noch Kogan. Der Wolf. Bei dem Gedanken an ihn bekam ich eine Gänsehaut. Er war der Gefährlichste von ihnen. Und ganz offensichtlich verabscheute er mich, nicht, dass das nicht auf Gegenseitigkeit beruhen würde.


    Eine seltsame Truppe, aus Elfen, Wölfen, Menschen und Meermännern. Ich hatte noch nie von einer solchen Verbindung unter den Völkern gehört. Die Meermenschen lebten in dem riesigen Drachensee, der das südliche und das nördliche Reich voneinander trennte. Elfen bewohnten die Himmelsstadt, die Stadt in den Wolken und ließen sich gewöhnlich nicht auf dieser Ebene der Welt blicken. Die Menschen lebten auf den stürmischen Inseln, westlich des Wolfreiches. Normalerweise blieb jedes Volk in seinem Land und ließ die anderen Völker in Frieden. Wieso kämpften hier also alle vier Völker miteinander?


    Ich kam auf keine Antwort, wischte die Gedanken beiseite und dachte zurück an den seltsamen Traum. Er hatte sich so real angefühlt, anders als die Träume die ich sonst hatte. Etwas hatte mich gebeten jemanden mit meiner Macht zu retten. Ich schmunzelte. Wenn ich irgendeine Macht besitzen würde, wäre ich jetzt bestimmt nicht hier. Ich war eher diejenige, die gerettet werden musste.


    Dieses andere hatte mich Magierin genannt und gesagt ich würde ihm nicht entkommen können. Magierin…Magie gab es schon seit Jahrzehnten nicht mehr in dieser Welt!


    Es konnte nur ein Traum gewesen sein. Vielleicht lag es an dem Schlag, den er mir verpasst hatte. Ich schob auch diesen Gedanken endgültig beiseite, es lohnte sich nicht weiter darüber nachzudenken, es war nur ein Traum. Kurze Zeit später schlief ich ein.


    

  


  
    


    Kapitel 4


    


    Wie Kogan gesagt hatte, brachen wir am nächsten Morgen vor Morgengrauen auf. Bari weckte mich, reichte mir ein Stück getrocknetes Fleisch und einen Becher Wasser. Ich trug noch immer mein Schlafgewand aus Terion, sie hatten hier in den Wäldern keine neue Kleidung für mich auftreiben können. Es blieb mir also nichts anderes übrig, als das halb zerfetzte Gewand weiterhin zu tragen. Nachdem ich das Fleisch schnell hinuntergeschlungen hatte, reichte Bari mir einen dunklen Umhang. »Hier, der wird dich vor der Sonne schützen, wenn wir aus dem Wald hier herauskommen.«


    »Danke«, antwortete ich dankbar. Sie half mir hoch und stützte mich. Ich zog den Umhang sofort an. Er ging bis hinunter auf den Boden, bedeckte mich komplett. Ich fühlte mich mit ihm weniger verletzlich, außerdem hatte man so keinen freien Blick mehr auf meine nackten Beine. Während ich ihn zuknöpfte sah ich mich auf der Lichtung um.


    Die Pferde waren schon gesattelt, die Satteltaschen gepackt. Die Schlaflager waren ebenfalls abgebaut, die Felle und Decken waren gekonnt hinter die Sättel geschnallt worden. Das Feuer war gelöscht, jemand hatte Sand über die Asche gekippt. Ich sah wieder zu den Pferden. Liv saß bereits aufrecht auf ihrem riesigen Hengst. Er war Schneeweiß, genauso wie die Stute von Eldoras, der gerade die letzten Handgriffe am Sattel tat. Baris Fuchswallach graste entspannt, war auch voll bepackt und Reisefertig. Dalan zäumte seine Apfelschimmelstute gerade auf, auch sie trug bereits den vollen Sattel und Felle auf dem Rücken. Kogan war nirgendwo zu sehen.


    Mir viel auf, dass sie alle schwarze Kleidung trugen. Schwarze Lederstiefel, die bis zu den Knien reichten, schwarze, hautenge Hosen, schwarze Gürtel. Bis zu den Hüften sahen sie alle gleich aus. Während Liv jedoch nur ein knappes, enges Oberteil trug, welches ihren flachen Bauch entblößte und viel von ihrem Busen erahnen ließ, trug Bari ein enges Oberteil, das ihren kompletten Oberkörper bedeckte und einen Umhang, der bis auf den Boden ging. Die Beiden Männer trugen ärmellose Oberteile, wie sie sie auch schon bei Kogan gesehen hatte. Alles in schwarz. Dazu kamen die Waffen…


    Liv und Eldoras hatten sich jeweils einen riesigen Bogen um ihre Körper gespannt. Sie waren aus massivem Holz und mit Schnitzereien verziert. An den Sätteln ihrer Pferde sah ich jetzt auch die Köcher mit den Pfeilen. Dalan trug eine Art Kampfstab auf seinem Rücken. Ob er auch aus Holz war, konnte ich nicht erkennen. Er war hell und schlängelte sich wie eine Spirale in die Höhe, wurde dicker. An seiner Spitze prangte eine dunkelblaue Kugel. Doch am meisten erschreckte mich Bari, die mich immer noch stützte. Sie war übersäht mit Dolchen und Messern. An ihren Stiefeln, an der Hose, am Gürtel, an den Unterarmen, vor der Brust, überall steckten sie, in den verschiedensten Größen.


    Allmählich wurde mit bewusst, mit wem ich es hier zu tun hatte. An Flucht brauchte ich bei dem Anblick gar nicht mehr zu denken und selbst wenn sie keine Krieger gewesen wären, wäre ich mit meinen Füßen nicht weit gekommen…


    Eldoras kam auf uns zu und hielt mir die Hand entgegen. »Darf ich bitten, du wirst bei mir mitreiten«, verkündete er lächelnd. Gerade hob er mich auf seine Arme und trug mich zu seinem Pferd, da trat er aus dem Schatten des Waldes, gefolgt von Tala, seiner Wölfin. Er ging geradewegs auf meinen Schlafplatz zu, sammelte die Felle und Decken zusammen und befestigte sie an Talas „Sattel“, wenn man die dunkle Decke auf ihrem Rücken so nennen konnte. Hatte ich etwa auf seinen Fellen und in seinen Decken geschlafen? Sie waren so warm und kuschelig gewesen…und sie gehörten ihm? Der Gedanke gefiel mir überhaupt nicht, genauso wenig, wie er jetzt zu uns herüber sah. Nachdenklich. Böse. Eldoras hatte mich gerade vor den Sattel seines Pferdes gesetzt, da sah ich wie er böse lächelte. Mir lief es eiskalt den Rücken hinunter.


    »Die Sklavin wird bei mir mitreiten«, verkündete er. Mir rutschte das Herz in die Hose. Das konnte doch nicht sein Ernst sein. Sollte er nicht eigentlich froh darüber sein, mich nicht in seiner Nähe haben zu müssen, wenn ich bei Eldoras mitreiten würde?


    »Das ist nicht nötig Kogan, Fortuna ist kräftig genug zwei Personen zu tragen«, antwortete Eldoras gelassen.


    »Doch, es ist nötig. Ich habe die Verantwortung für sie, also reitet sie mit mir!« Bestimmt kam er auf uns zu. Eldoras zuckte mit den Schultern, hob mich wieder hinunter und wollte mich Kogan übergeben. Der machte keine Anstalten mich zu nehmen, sondern deutete auf Tala. »Setze sie einfach auf Talas Rücken.« Die Wölfin war näher gekommen und stand jetzt neben Eldoras. Ehe ich mich versah, saß ich rittlings auf dem Rücken dieses Monsters. Der Umhang war ein ganzes Stück hochgerutscht, bedeckte gerade noch meine Oberschenkel. Ich versuchte ihn wieder etwas hinunterzuziehen, jedoch vergeblich. In diesem Moment drehte Kogan sich um und wollte ebenfalls aufsteigen. Sein Blick fiel auf meine Beine, wanderte höher, bis zu der Stelle an dem der Umhang mich noch bedeckte. Dann sah er mir in die Augen und lächelte. Mir gefror das Blut in den Adern. Kalt. Böse. Mörderisch. Und natürlich spöttisch. Wann hatte er eigentlich mal keinen spöttischen Blick oder ein spöttisches Lächeln für jemanden übrig? Er stieg auf. Es sah so leicht aus, obwohl Talas Rücken ihm bis zur Brust reichte. Sein Arm legte sich so unerwartet um meine Taille, dass ich vor Schreck zusammenzuckte. Er zog mich fest an seine Brust. Mit der anderen Hand hielt er sich in Talas Fell fest. Ich versuchte mich loszumachen und von ihm wegzurücken, doch ohne Erfolg. Im Gegenteil, er verstärkte den Griff nur noch. Sein Atem strich warm über meinen Hals an mein Ohr. Ich erstarrte, stellte mir vor, wie nah seine scharfen Zähne meinem Hals waren.


    »Halt lieber still, wir wollen doch nicht, dass du herunterfällst«, flüsterte er an meinem Ohr. Seine Stimme war eisig. »Und hier noch eine kleine Warnung! Mache mir keine weiteren Schwierigkeiten, die anderen werden vielleicht nicht immer da sein, um dir zu Hilfe zu kommen! Ich hoffe du hast mich verstanden, Sklavin!« Er zog sich wieder zurück. Ich holte tief Luft, hatte bei seinen Worten vergessen zu atmen. Ich gab ihm keine Antwort, er erwartete allem Anschein nach auch keine, sondern wusste, dass ich ihn sehr gut verstanden hatte. Ich zog die Kapuze meines Umhanges tief ins Gesicht und fühlte mich so geschützter vor ihm. Die anderen saßen mittlerweile auch auf ihren Pferden, hatten nichts von dem mitbekommen, was eben geschehen war. Er hatte Recht, sie waren vielleicht nicht immer hier…


    Dann setzten sich die Tiere in Bewegung und ritten in den Sonnenaufgang hinein.


    


    Es fühlte sich an wie Fliegen! Bäume schossen nur noch als braune Schatten an uns vorbei, der Wind peitschte mir ins Gesicht, kühl und frisch. Wir ließen den Wald hinter uns, jagten jetzt über Felder. Nebelschwaden hingen über ihnen, bauschten auseinander, als wir durch sie hindurch ritten. Östlich stand die Sonne als glänzender Ball am Himmel, leuchtete rot, gelb, orange und erhellte allmählich die Welt.


    Ich passte mich Talas Rhythmus an, bewegte mich mit ihren Bewegungen. Kogans fester Arm verhinderte das ich fiel. Ich schloss die Augen und genoss dieses Gefühl. Freiheit, so fühlte es sich an. Am liebsten hätte ich die Arme ausgestreckt und laut gelacht. Ich verwarf den Gedanken jedoch sofort wieder und machte mir bewusst, in wessen Gesellschaft ich mich befand.


    Schlagartig wurde es heiß. Bari hatte Recht, der Umhang schütze mich vor der brennenden Sonne, abgesehen von meinen Beinen. Doch zugleich lief mir der Schweiß nur so herunter. Im Schatten von ein paar verdorrten Bäumen machten wir Halt. Die Sonne hatte gerade ihren höchsten Punkt am Himmel erreicht. Meine Beine brannten und waren gerötet. Ein Blick in die Gesichter der anderen zeigte mir, dass die Hitze allen zu schaffen machte. Unvermittelt war Kogans Arm verschwunden und er war abgestiegen. Die anderen taten es ihm nach. Sie holten ihr Proviant und ihre Wasserflaschen aus den Satteltaschen, versorgten sich und ihre Pferde. Unschlüssig sah ich an Tala vorbei auf den Boden, er sah so weit entfernt aus…langsam brachte ich beide Beine auf eine Seite, saß jetzt seitlich auf Tala. Die schien sich nicht an mir zu stören, sondern trank gerade ihre Wasserration. Sollte ich einfach an ihr herunterrutschen?


    Da sah ich Liv auf mich zukommen. »Bleib oben Elvin, wie geht es deinem Kopf?«, fragte sie besorgt. Er pochte noch leicht, sonst merkte ich nichts.


    »Mir geht es gut Liv«, antwortete ich. Skeptisch musterte sie mich, ihr Blick wanderte zu meinen Beinen und verfinsterte sich. Jetzt wandte sie sich Kogan zu. »Was ist mit ihren Beinen? Waren sie den ganzen Morgen der Sonne ausgesetzt?« Unwillig schaute er seinerseits auf meine Beine.


    »Nach ihrer Farbe zu urteilen, sieht es wohl so aus«, antwortete er lässig. Liv wandte sich mit einem bösen murmeln von ihm ab, bedeutete mir kurz zu warten und verschwand hinter ihrem Hengst.


    »Trink das«, befahl sie und reichte mir einen Becher, nachdem sie zu mir zurückgekehrt war. Ich roch an der Flüssigkeit und verzog das Gesicht. Es war der scheußliche Trank für meinen Kopf. Während ich trank, kümmerte sie sich um meine Beine und schmierte eine Salbe auf die gerötete Haut. Sie fühlte sich angenehm kühl an.


    »Hast du ihr etwas Wasser und Fleisch gegeben?«, wandte sie sich erneut an Kogan. Widerwillig reichte er mir seine Wasserflasche und etwas getrocknetes Fleisch. Stumm nahm ich beides entgegen und trank. Ich hätte nicht gedacht, dass Wasser so gut schmecken kann! Aber schon nach dem fünften Schluck entzog er mir die Flasche wieder. »Das ist genug!« Sobald alle gegessen hatten, ging es weiter. Ich sollte ab sofort seitlich, mit verdeckten Beinen, weiterreiten. Kogan stieg hinter mir auf und umfasste wieder meine Taille. Dann setzten wir uns in Bewegung.


    Ich wusste nicht genau woran es lag, aber plötzlich überkam mich eine starke Müdigkeit. Das musste am Trank liegen…mit aller Kraft versuchte ich wach zu bleiben, mich auf gar keinen Fall seitlich an Kogans Brust zu lehnen. Die Augen fielen mir zu und ich kämpfte dagegen an, sackte jedoch immer mehr in mich zusammen. Dann war ich eingeschlafen.


    

  


  
    


    *


    


    Sie lehnte schlafend an seiner Brust. Er hatte gemerkt, wie sie vergeblich dagegen angekämpft hatte. Ihre Kapuze war ein Stück nach hinten gerutscht, sodass er ihr Gesicht sehen konnte. Friedlich. So machte sie ihm immerhin keine Schwierigkeiten. Ihre Nähe versuchte er zu ignorieren, doch trotzdem entging es ihm nicht, dass sie sich im Schlaf fester an ihn schmiegte…


    Ein unbehagliches Gefühl breitete sich in ihm aus. Er sah die anderen an, auch sie fühlten es. Eldoras und Dalan kamen an seine Seite.


    »Habt ihr auch das Gefühl beobachtet zu werden«, fragte Eldoras. Ein stummes Nicken.


    »Es wird Zeit, dass wir von diesen Feldern wegkommen, in den Wäldern sind wir geschützter.« Sie hatten Recht, obwohl es ein Leichtes sein würde, ihre Beobachter einfach zu töten, wenn sie ihnen zu nahe kamen.


    »Dalan, hast du eine Ahnung, wer uns beobachtet«, fragte Kogan jetzt.


    »Es sind keine Wölfe, soviel steht fest. Ich kann aber nicht sagen, was genau es ist, so eine Art von Aura habe ich noch nie gespürt. Das Einzige was ich weiß ist, dass es viele sind. Und sie sind mächtig.« Er klang frustriert.


    »Egal was es ist, wir werden es töten wenn es uns angreift!« Bari und Liv waren näher gekommen. Unbewusst strich Bari ihren Umhang ein Stück beiseite und entblößte dabei ihre unzähligen Waffen, als wenn sie ihre Aussage dadurch noch unterstreichen wollte.


    »Bari, du vergisst, dass wir das Mädchen dabei haben. Es wird anders sein zu kämpfen und gleichzeitig aufpassen zu müssen, dass sie nicht verletzt oder gar getötet wird.« Damit hatte Eldoras allerdings Recht. Kogan schluckte seine Bemerkung über ihren Tod hinunter, sie hätte ihm nur wieder Streitigkeiten eingebracht.


    »Wir könnten ihr beibringen, wie man mit einer Waffe umgeht«, sagte er stattdessen.


    »Hast du ihre Verletzungen noch nicht bemerkt, Kogan«, fragte Liv mit einem vielsagenden Blick.


    »Außerdem wissen wir nicht, wie viel Zeit uns dafür bleibt«, fügte Bari hinzu. Immer diese zwei Weiber, sie trieben ihn irgendwann noch einmal in den Wahnsinn…


    »Wir sollten uns erst einmal einen kleinen Vorsprung verschaffen. In den Wäldern sieht es für uns weitaus besser aus, als hier auf freiem Felde!« Dalan war wie immer der Vernünftigste von ihnen. Sie stimmten ihm zu und flogen mit ihren Tieren über die Weiten des südlichen Reiches, in der Hoffnung so schnell wie möglich die nächsten Wälder zu erreichen.


    

  


  
    


    Kapitel 5


    


    Es wurde bereits dunkel, als wir unser Lager für die Nacht aufschlugen. Kogan hatte eine verlassene Bärenhöhle zwischen den Felsen entdeckt und sich kurzerhand entschlossen, sie zu unserem Lager zu machen. Von außen war sie kaum zu erkennen, die Felsen waren mit Moos und Gräsern bewachsen und die riesigen Tannen des Waldes verbargen sie ebenfalls. Ich fragte mich, wieso wir nicht wie die letzte Nacht im Freien verbrachten und was passiert war, während ich geschlafen hatte. Sie wirkten angespannt, fast nervös. Liv hatte mir zwar versichert, dass alles in bester Ordnung war, doch mir entging nicht, wie aufmerksam sie die Umgebung beobachtete. Genauso wie die anderen, so als würden sie auf etwas warten…


    Ich saß an die Steinwand gelehnt und beobachtete, wie Bari spielend leicht ein kleines Feuer in der Höhle entzündete. Sie hatte kaum die Feuersteine aneinander geschlagen, da entfachte sich auch schon die erste Flamme. Eldoras saß mir gegenüber, ebenfalls an die Wand gelehnt. Mir entging der liebevolle Blick nicht, mit dem er Bari beobachtete. Sie lächelte ihn ihrerseits an, als sie sich seines Blickes bewusst wurde. Schnell wandte ich meinen Blick ab, so einen intimen Augenblick wollte ich nicht stören.


    Ich ließ meinen Blick durch die mit Sätteln und Decken befüllte Höhle gleiten und spähte dann zum Höhlenausgang, sah jedoch nichts außer Schwärze. Wie lange waren Liv, Dalan und Kogan jetzt schon auf der Jagd? Ich sollte mir keine Sorgen um sie machen, immerhin waren es Krieger und doch tat ich es.


    Meine Gedanken wanderten wieder zu Bari und Eldoras, konnte es etwa eine Mensch-Elf-Verbindung geben? Konnte so etwas überhaupt funktionieren?


    »Möchtest du es auch einmal probieren, Elvin?« Baris Frage riss mich aus meinen Gedanken. Ich sah sie an, sie hockte neben mir und hielt mir erwartungsvoll die beiden Feuersteine entgegen. Verdutzt starrte ich sie an.


    »Keine Sorge, sie werden dich nicht beißen«, fügte sie belustigt hinzu.


    »Ich glaube nicht, dass ich …«, wollte ich schon abwinken, doch Bari unterbrach mich, indem sie mir die beiden Steine einfach in die Hände drückte. Doch sie zog ihre Hände nicht sofort zurück, sondern starrte mich an.


    Da spürte ich es. Eine wohlige Wärme und Geborgenheit ging von den Steinen aus, breitete sich aus, durch meine Finger in meine Hände. Weiter in meine Arme, durch meinen Körper in meine Beine, bis zu meinen Zehenspitzen. Es füllte mich komplett aus, gab mir Kraft und Wärme. Baris graue Augen hielten mich gefangen, spürte sie es etwa auch? Obwohl ich so etwas vorher noch nie gespürt hatte, war es irgendwie vertraut. Ich versuchte mich zu erinnern, woher ich dieses Gefühl kannte und doch wieder nicht kannte, bekam den Gedanken jedoch nicht zu fassen. So plötzlich wie es gekommen war, verschwand es wieder. Bari zog ihre Hände weg und blinzelte. Ich tat es ihr nach. Die beiden Feuersteine pulsierten auf meiner Haut, als wären sie lebendig…


    Bari legte ein paar trockene Gräser vor mich, wobei sie kein Wort über das eben passierte verlor. Wahrscheinlich hatte sie nichts davon mitbekommen…


    »Du musst die Feuersteine gegeneinanderschlagen, sodass Funken entstehen. Wenn die Funken das trockene Gras erreichen, fängt es irgendwann langsam an zu brennen. Es ist gar nicht so schwer wie man denkt. Außerdem kann es überlebenswichtig sein, jeder sollte wissen, wie man ein Feuer macht.« Mir war klar, dass es keinen Sinn hatte ihr zu widersprechen, also schlug ich die Feuersteine vorsichtig aufeinander.


    Und fing an zu brennen. Ich brannte wahrhaftig. Das Feuer breitete sich blitzschnell auf meinem Körper aus, verschluckte mich regelrecht. Es war heiß, ließ mich nicht atmen. Panik stieg in mir auf. Ich schlug wild um mich, wollte es irgendwie löschen. Wieso half Bari mir nicht? Sah sie denn nicht, dass ich lichterloh brannte? Es verschluckte mich von Sekunde mehr, wickelte mich ein, erstickte mich. Unerträgliche Hitze, keine Luft. Verzweifelt versuchte ich Luft zu holen, vergeblich. Ich atmete nur die heißen Flammen ein. Ich kämpfte dagegen an, versuchte noch das Feuer abzuschütteln, Luft zu holen um Hilfe zu schreien, ohne Erfolg.


    Irgendwann gab ich auf und überließ mich den Flammen.


    


    Überall waren Flammen. Rot, orange, gelb flackerten sie, strichen sanft über meine Haut. Wärme. Ich verbrannte nicht mehr, sondern war zu einem Teil der Flammen geworden. Angenehme Wärme umgab mich, barg meinen Körper und schenkte mir Geborgenheit. Ich ließ mich in den Flammen treiben, schaute zu, wie sie sachte über meine Haut leckten.


    »Da bist du ja wieder, Elvin. Wir haben auf dich gewartet.« Plötzlich waren die Stimmen wieder da. Ich begrüßte sie mit einem Lächeln.


    »Wo bin ich«, fragte ich dann. Die Stimmen kicherten wie eine Schar kleiner Jungen und Mädchen, die einen Streich ausgeheckt haben. Ich bekam keine Antwort.


    »Komm ein Stück mit uns, Elvin«, sprachen die Stimmen stattdessen. Ich folgte ihnen, konnte aber nichts außer den riesigen Flammen sehen. Mit meinem Finger malte ich verschnörkelte Zeichen in das Feuer, während ich ging. Zu meinem Erstaunen verblassten diese nicht sofort wieder. Die Flammen brannten mit meinen Zeichen weiter, fast so, als wären sie sehr darauf bedacht sie nicht wieder zu zerstören.


    Die Stimmen sausten plötzlich um mich herum, bauschten meine Haare auf, strichen über meine Arme, verstärkten das wohlige Gefühl des Feuers. »Wirst du uns helfen, Elvin?« Die Frage überraschte mich. Ich blieb stehen.


    »Wofür braucht ihr meine Hilfe«, fragte ich neugierig.


    »Wir müssen ihn aufhalten. Dafür brauchen wir deine Macht!« Für einen kurzen Moment, kam es mir vor, als hätte ich diesen Augenblick irgendwann schon einmal erlebt. »Ich glaube nicht, dass ich so viel Macht besitze…«


    »Du bist die Auserwählte, Elvin! Bediene dich deiner Macht und lerne sie zu kontrollieren, so wirst du uns retten. Beeile dich aber, es dauert nicht mehr lange, dann wird er zuschlagen und uns vernichten. Er wird alles vernichten. Alles! Bekämpfe ihn und rette uns alle, Elvin!«


    Ihre Worte ergaben keinen Sinn für mich, ich besaß keine Macht und konnte nicht kämpfen, was also sollte ich tun? Es war so verwirrend. Langsam begannen sich die Flammen um mich herum aufzulösen, wurden kleiner und verblassten.


    »Sie rufen nach dir, Elvin.« Wieder die Stimmen, leiser, weit entfernt jetzt. »Gehe zurück zu ihnen. Vertraue ihnen! Du wirst sie brauchen!« Wer rief nach mir? Es wurde immer verwirrender. Die Flammen waren verschwunden, alles war jetzt schwarz. Wo war ich? Ich drehte mich nach allen Seiten um, nichts, nur Schwärze. Da hörte ich sie wieder, die Stimmen. Erleichterung überkam mich, ich ging den Stimmen entgegen. Sie riefen meinen Namen.


    »Elvin, Elvin.« Je weiter ich auf sie zuging, desto lauter wurden sie. Doch die Stimmen veränderten sich, wurden zu einer Stimme. Sie war mir irgendwie vertraut. Wie Gesang. Wunderschön. Sie trieb mich an, ließ mich jetzt laufen. Schneller und schneller. Alles verschwamm, ich hörte nur die Stimme. Lauter und lauter. Dann war es vorbei.


    


    Ich lag auf dem Steinboden, als ich meine Augen öffnete. Livs besorgtes Gesicht blickte mir entgegen. Daneben sah ich die Gesichter von Dalan, Bari und Eldoras, auch sie sahen besorgt aus. »Was ist passiert«, fragte ich und setzte mich ein Stück auf.


    »Du warst bewusstlos und keiner wusste wieso.« Ich runzelte die Stirn bei Livs Worten. Was war passiert? Eben noch hatte ich versucht mit Baris Hilfe Feuer zu machen und jetzt lag ich auf dem Boden. »Hattest du so etwas schon einmal«, erkundigte sich jetzt Eldoras.


    »Nein, ich war vorher noch nie bewusstlos…«


    »Doch war sie! Als ich sie entführt habe war sie für kurze Zeit bewusstlos.« Wie auf Kommando drehten sich alle Köpfe zu Kogan um. Er lag ausgetreckt auf einer Decke am Feuer, über dem, wie ich jetzt feststellte, drei saftige Hasen brieten. Mich beachtete er nicht, sondern sah nur die anderen an. Seine Stimme klang weder reumütig noch schuldbewusst. Oh ja, ich war bewusstlos gewesen, weil er mir mit voller Wucht ins Gesicht geschlagen hatte. Mistkerl! Er erntete zwei böse Blicke von Liv und Bari. Warum nur setzten sie sich so für mich ein?


    »Es ist zwar relativ unwahrscheinlich aber vielleicht sind es noch Nachwirkungen des Schlages…« Eldoras klang nicht überzeugt. »Wir werden dir später noch etwas von dem Trank geben, das wird dir helfen.« Unschlüssig biss ich auf meine Unterlippe.


    »Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich den Trank lieber nicht nehmen, er macht mich immer so schläfrig und ich würde lieber bei Bewusstsein bleiben.« Eldoras und Liv wechselten einen Blick, dann nickten sie.


    »Es ist natürlich deine Entscheidung, wir werden dich nicht zwingen etwas einzunehmen, was du nicht möchtest.«


    »Danke«, erwiderte ich erleichtert.


    Liv und Dalan machten sich auf den Weg nach draußen, sie mussten die erste Schicht der Wache übernehmen. Eldoras kümmerte sich um meine Verletzungen, wusch sie mit Wasser und schmierte sie mit einer Salbe ein. Er und seine Schwester hatten die meiste Erfahrung mit Verletzungen und kümmerten sich um jede Wunde. Meinen Füßen und Handgelenken ging es schon wesentlich besser, ganz zu schweigen von den kleinen Schürfwunden an meinem Körper. Ich staunte, als ich die feinen rosa Linien auf meiner Haut sah. Was für ein Wunderheilmittel hatten sie mir gegeben?


    Nur die Wunde an meinem Kopf konnte ich nicht sehen. Laut Eldoras heilte sie jedoch genauso gut wie die anderen Wunden. Als Schuhersatz band er mir zwei Leinentücher um die Füße und befestigte sie provisorisch mit einer Schnur. Ich konnte zwar wieder alleine Laufen, sollte jedoch noch vorsichtig sein.


    Ich beobachtete ihn während er mich versorgte und fragte mich abermals, wie und ob eine Mensch-Elf-Beziehung möglich war. Er sah gut aus, das musste ich zugeben und er war ein freundlicher Kerl, aber könnte ich mich als Mensch in einen Elf verlieben? Sein Blick zuckte zu meinen Augen, er hob fragend die Augenbarauen. »Bedrückt dich etwas, Elvin«, fragte er dann mit einem verschmitzten Lächeln. Ich merkte wie mein Gesicht heiß wurde und fluchte innerlich. Er hatte also bemerkt, dass ich ihn intensiv beobachtet hatte…


    »Ich habe mich nur gefragt…ob du…und…ob es möglich ist…«, setzte ich verlegen an, doch er unterbrach mich.


    »Du hast dich gefragt ob Bari und ich ein Paar sind obwohl wir nicht der gleichen Rasse entstammen, richtig?« Ich nickte.


    »Es tut mir leid…es geht mich nichts an und wir kennen uns ja kaum…es ist mir vorhin nur aufgefallen…« Stockend brachte ich die Worte hervor. Wieso konnte ich jetzt nicht einfach im Boden versinken?


    »Es ist schon okay. Ich liebe Bari seit wir Kinder waren, es hat nie eine andere Frau für mich gegeben. Du weißt glaube ich, dass wir alle zusammen aufgewachsen sind oder? Gut, wir kennen uns also schon unser ganzes Leben, wurden zusammen als Krieger ausgebildet, haben zusammen gekämpft und gelacht. Es gibt nichts, was wir nicht über den anderen wissen und das gilt auch für die anderen, dafür kennen wir uns alle viel zu gut und zu lange.


    Als ich sie das erste Mal gesehen habe, war es um mich geschehen. Und ich hatte gerade einmal fünf Winter gesehen. Ihre Haare waren mir zuerst aufgefallen, dieses Kirschrot. Damals waren sie noch lang und wehten im Wind, während sie eine Stärke ausstrahlte und mich skeptisch mit ihren grauen Augen betrachtete. Am Anfang war es sehr schwierig. Ich wollte ihr Beschützer sein und ihr bei allem helfen, doch sie wies mich jedes Mal zurück. Dann war da noch Liv um die ich mich kümmern musste und die zu der Zeit ein richtiger Quälgeist war, musst du wissen. Nach kurzer Zeit taten die beiden sich zusammen und verbündeten sich gegen mich, ich hatte keine Chance. Anstatt die beiden zu beschützen, musste ich mich vor ihnen hüten.


    Doch ich ließ nicht locker und das merkte Bari. Irgendwann, als wir älter wurden, suchte sie meine Nähe, meinen Blick. Sie war sehr unsicher, immerhin war sie ein Mensch und ich ein Elf. Ich gestand ihr, dass ich sie liebte und es für mich keine Rolle spielte, dass sie ein Mensch war, denn ich liebte sie ihretwegen. Kurz nach meinem Geständnis passierte es dann und seither sind wir unzertrennlich.«


    Ich hatte gebannt seiner Geschichte gelauscht. Er wirkte glücklich als er die Erinnerung aussprach. Sie kannten sich also tatsächlich alle seit ihrer Kindheit, wie sollte ich jemals ansatzweise dazugehören? Hatte ich tatsächlich geglaubt vielleicht irgendwann auch ein Teil dieser Gruppe sein zu können? Ich sollte den Gedanken ganz schnell wieder verwerfen. Da er mir von alleine schon so viel erzählt hatte, fand ich es nicht richtig ihn weiter zu bedrängen und schluckte meine Fragen hinunter.


    Bari kam zu uns, umarmte Eldoras von hinten. »Na ihr zwei, wollt ich nicht langsam auch mal etwas essen? Oder erzählt mein Elf schon wieder unsere ganze Lebensgeschichte, wie er mir seit unserer Kindheit hinterhergelaufen ist, bis er mir irgendwann leidgetan hat und ich nachgegeben habe?« Verschmitzt lächelte sie mich an und zwinkerte mir zu. Mit einer schnellen, unerwarteten Bewegung zog Eldoras Bari zu sich herum und umarmte sie zärtlich.


    »Du konntest mir einfach nicht widerstehen, gib es zu!« Empört wollte Bari sich losmachen und wehrte sich spielerisch gegen ihn. Ihre Gegenwehr erstarb, als Eldoras seine Lippen zärtlich auf ihre presste und die beiden sich zu einem leidenschaftlichen Kuss hinreißen ließen. Ein Stich durchzuckte meinen Körper, so etwas würde ich nie haben können.


    Das war der Zeitpunkt, an dem ich mich aus dem Staub machen sollte, doch der Gedanke alleine mit Kogan am Feuer zu sitzen widerstrebte mir genauso wie Bari und Eldoras bei ihrem Kuss zuzusehen.


    Er würdigte mich keines Blickes als ich mich mit an das Feuer setzte. Also saßen wir uns schweigend gegenüber und schauten in die Flammen. Dabei waren wir uns des Kusses der anderen beiden deutlich bewusst.


    Irgendwann gesellten Bari und Eldoras sich zu uns. Entschuldigend und mit geröteten Wangen lächelte Bari mich an. Ich gab ihr mit einem Lächeln meinerseits zu verstehen, dass es okay war. »Kogan, würdest du Elvin vielleicht auch etwas von dem Hasen geben?« Baris Stimme klang herausfordernd. Automatisch zuckte sein Blick zu mir und blieb einen Herzschlag zu lang an meinen Augen haften. Dunkelgrün, stellte ich fest. Dann reichte er mir wortlos eine Hasenkeule. Sie schmeckte himmlisch. Erst jetzt merkte ich, wie ausgehungert ich gewesen war. Eldoras reichte mir eine Schale mit Wasser, die ich dankend annahm und sofort leertrank. Wir saßen noch eine Weile zusammen am Feuer, dann konnte ich ein Gähnen nicht mehr unterdrücken. Eldoras wies auf ein Lager aus Decken und Fellen. »Leg dich schlafen, Elvin. Das wird dir gut tun, morgen wird ein anstrengender Tag.« Auch Bari wünschte mir eine gute Nacht.


    Ich trat auf die Felle zu und bemerkte, dass es die gleichen waren, in denen ich das letzte Mal geschlafen hatte. Unentschlossen kaute ich auf meiner Unterlippe herum. Mein Blick huschte zurück zum Feuer, Bari und Eldoras bemerkten mein Zögern nicht, sie waren in ein Gespräch vertieft. Mein Blick glitt weiter zu Kogan. Mit kaltem Blick beobachtete er mich. Blieb wieder an meinen Augen hängen. Lächelte böse. Ich schluckte, drehte mich wieder weg. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass es seine Decken und Felle waren. Da kam mir ein anderer Gedanke. Es musste ihm ganz und gar nicht gefallen, dass ausgerechnet ich auf seinem Lager schlafen sollte. Ich überlegte noch einen Augenblick und drehte mich dann gegen jede Vernunft nochmal zu ihm um. Diesmal war ich diejenige, die lächelte, ehe ich mich ein wenig übertrieben in die Felle kuschelte. Der Blick mit dem er mich daraufhin bedachte war mörderisch.


    


    Ich konnte sehr lange nicht einschlafen. Ich hatte mich Richtung Felswand gelegt, sodass niemand bemerkte, dass ich nicht schlief. Was war nur mit mir los? Man fiel nicht einfach so bewusstlos um…genauso, wie dass kein normaler Traum gewesen war. Er war mir so real vorgekommen.


    Ich dachte an die Nacht zurück, in der ich entführt wurde. Ein ähnliches Gefühl hatte mich aus dem Schlaf gerissen, doch es war anders, beständiger, stärker, gewesen. Als ich erwachte stand Kogan vor meinem Bett und bemerkte zuerst nicht, dass ich wach war. Er wirkte irgendwie hypnotisiert. Ich konnte ihn allerdings schlecht fragen, ob er auch ein ähnliches Gefühl bei unserer ersten Begegnung hatte…


    Dann hatte er mich bewusstlos geschlagen und ich hatte diesen anderen Traum, der eigentlich kein Traum war…und heute wieder, erst dieses Gefühl, dann die Bewusstlosigkeit und der Traum…ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Und ich verstand das alles nicht. Je mehr ich darüber nachdachte, desto verwirrender wurde das alles.


    Würden die anderen mich für verrückt halten, wenn ich ihnen von den Träumen erzählte? Oder mich gar für eine Hexe oder Magierin halten? Das wäre gar nicht gut, also beschloss ich mein Geheimnis lieber für mich zu behalten.


    Irgendwann zwischen meinen wirren Gedanken, merkte ich, dass das Wasser, das ich von Eldoras bekommen hatte, seinen Weg durch meinen Körper gefunden hatte und jetzt wieder hinaus wollte. Ich wusste nicht, wie lange und ob ich überhaupt geschlafen hatte. Langsam und so leise ich konnte, richtete ich mich auf. Das Feuer war erloschen, allein die Glut glitzerte noch rötlich in der Höhle. Ich erkannte Bari und Eldoras, die dicht aneinander gekuschelt schliefen. Liv und Dalan schliefen ebenfalls auf ihren Fellen. Sofort verließ mich mein Mut. Wenn die Vier hier in der Höhle schliefen, konnte das nur bedeuten, dass Kogan vor der Höhle Wache hielt. Würde er mich überhaupt aus der Höhle lassen? Leise, um die anderen nicht zu wecken, stand ich auf und schlich zum Höhlenausgang. Er war nicht da. Es wurde bereits hell. Vorsichtig schlich ich weiter und spähte hinaus. Ich konnte ihn nicht sehen. Tala auch nicht. Gut, ich würde mich beeilen und dann schnell wieder zurückkehren.


    »Was tust du hier draußen?« Ich erstarrte, hatte noch keine drei Schritte aus der Höhle gemacht. Verdammt! Ich drehte mich um. Er saß über dem Höhleneingang auf einem Felsen, Talas Kopf in seinen Schoß gebettet, seine beiden Schwerter griffbereit neben sich liegen. Als ich keine Antwort gab, stand er auf, nahm seine Schwerter und sprang anmutig hinunter. Er kam auf mich zu. »Ich würde dir nicht raten, dass wie einen Fluchtversuch aussehen zu lassen«, knurrte er. Jetzt stand er direkt vor mir. Hasserfüllt sah er mich an. »Also nochmal, was willst du hier draußen?«


    »Ich wollte nur schnell hinter den Büschen dort verschwinden…ich muss…« Hilflos gestikulierte ich mit den Händen. Ich reckte das Kinn, wollte nicht so hilflos und schwach auf ihn wirken. Ich sah ihm an, dass er mir nicht glaubte.


    »Tala wird dich begleiten, beeile dich! Und ich an deiner Stelle würde nicht versuchen wegzulaufen!« Die Drohung war unmissverständlich. Leichtfüßig sprang die Wölfin an die Seite ihres Herren, betrachtete mich, schnupperte und legte den Kopf schief. Blau und Braun. Ich drehte mich um und machte mich auf den Weg. Tala folgte mir.


    Ich musste nicht lange suchen, da fand ich einen geeigneten Busch und ließ mich hinter ihm nieder. Tala beobachtete währenddessen unsere Umgebung und schnupperte. Ein Knacken ließ mich zusammenzucken. Auch Tala hatte es bemerkt und stellte sich zwischen mich und das Geräusch. Sie fletschte die Zähne und knurrte bedrohlich. Wir warteten, als nichts passierte, machte ich mich so schnell wie möglich auf den Rückweg. Tala entspannte sich wieder ein wenig und streifte im Gehen meine Hand. Reflexartig fuhr ich über ihr Fell und streichelte sie. Sie schmiegte sich in meine Handfläche. Als ich bemerkte, was ich da tat, war es auch schon zu spät. Kogan hatte uns gesehen und starrte fassungslos in unsere Richtung.


    »Nimm deine dreckigen Hände von ihr, Sklavin!« Es war nicht mehr als ein Knurren. Ich tat sofort was er verlangte, Tala beeilte sich wieder an Kogans Seite zu kommen, zog ihre Rute ein und ließ die Ohren hängen. Er beachtete sie nicht weiter. Langsam kam er auf mich zu und drückte mir eines der Schwerter in die Hand.


    »Du wirst mit mir trainieren«, stellte er mich vor vollendete Tatsachen. Ich glaubte mich verhört zu haben. Entgeistert schaute ich zu ihm hoch und erntete ein spöttisches Lächeln.


    »Wir trainieren immer im Morgengrauen, die anderen müssten gleich auftauchen. Da entschieden wurde, dass du ebenfalls lernen sollst dich zu verteidigen, wirst du mit uns trainieren! Und von wem könntest du besser lernen dich zu verteidigen, als von demjenigen, der dich am liebsten tot sehen würde?« Ein kaltes Lächeln glitt über sein Gesicht, er war sichtlich zufrieden mit meiner Reaktion auf seine Worte. Ich schaute hektisch an ihm vorbei zum Höhleneingang. Wo blieben die anderen nur? Das konnte Kogan doch nicht ernst meinen, oder?


    Ich sah ihn wieder an, er lächelte immer noch zufrieden. Auf einmal wurde ich wütend. Was bildete sich dieser Mistkerl eigentlich ein? Auch wenn ich wusste, dass ich nicht die geringste Chance gegen ihn hatte, hob ich mein Schwert. Immerhin war es kein Holzschwert, wie kleine Kinder es immer bekamen um zu spielen. Kogan wirkte für einen kurzen Moment überrascht, dann lächelte er und entblößte seine gefährlichen Reißzähne.


    Ich überstand nicht einen Schlag von ihm…er griff an und ich sollte seinen Schlag abwehren, jedoch ohne Erfolg. Er stand lässig vor mir und vollzog seine Schläge ohne Anstrengung. Ich war zu langsam, das Schwert lag zu schwer in meinen Händen. Nach kurzer Zeit atmete ich schwer vor Anstrengung, Schweiß lief meinen Körper hinab. Mein Ärger über seine Arroganz und Selbstsicherheit trieb mich dennoch an. Ich wollte nur einen einzigen Schlag abwehren…


    Ich schaffte es nicht…als sein Schwert wieder an meinem Hals lag, musterte er mich. Keuchend stand ich vor ihm und musste ein jämmerliches Bild abgeben. »Das reicht für heute«, teilte er mir mit. Das Schwert lag immer noch an meinem Hals, er machte keine Anstalten es wegzuziehen. »Und du solltest dich waschen!« Vor Empörung schossen meine Augenbrauen in die Höhe.


    »Es wird wohl nichts bringen, wenn ich mich wasche und danach wieder in diesen Dreckfetzen steigen muss«, schoss ich zurück und zeigte an meinem zerfetzten, dreckigen Nachthemd herab. Mit einem mitleidigen Blick zuckte er die Schultern.


    »Das ist wohl weniger mein Problem«, sagte er lässig. Er zog das Schwert von meinem Hals, nahm mir meines aus der Hand und wandte sich zum Gehen.


    »Dann kümmert es Euch also nicht, wenn die Felle und Decken auf denen ich schlafe bald genauso verdreckt sind wie mein Gewand?« Es war raus, bevor ich es verhindern konnte. Wieso provozierte ich ihn andauernd? Er blieb stehen und spannte sich an. Dann zog er seine Schwerter und kam direkt auf mich zu. Hastig wich ich zurück, versuchte zu fliehen und wusste instinktiv, dass ich dieses Mal nicht so einfach davonkommen würde. Ich stolperte rückwärts über eine Wurzel, landete auf dem Rücken und versuchte davonzukriechen. Zu spät. Zornig sah er auf mich herab, die Schwerter auf meine Kehle gerichtet.


    »Ich bin deine Widerworte leid! Entweder du benimmst dich ab jetzt entsprechend deinem Stand oder es wird dir so was von leidtun! Es ist mir egal, wie dein Gewand aussieht, ich werde dich auch nackt hinter mir her schleifen wenn es sein muss!« Mit großen, angstvollen Augen starrte ich ihn an.


    »Kogan, beruhige dich!« Es war Dalan, der auf ihn zutrat. Er legte vorsichtig eine Hand auf seine Schulter. Nach einem endlos langen Augenblick zog Kogan die Schwerter zurück. Liv, Bari und Eldoras hatten ihre Kämpfe ebenfalls unterbrochen und starrten zu uns herüber. Langsam gingen Dalan und Kogan in Richtung Höhle davon. Eldoras folgte ihnen. Dalan drehte sich noch einmal zu mir um und warf mir einen besorgten Blick zu. Kaum waren die Drei im Inneren der Höhle verschwunden, da eilten Liv und Bari zu mir. Sie halfen mir hoch.


    »Alles okay mit dir«, fragte Bari. Ich nickte.


    »Du solltest versuchen Kogan nicht immer so zu reizen, ihr solltet euch besser aus dem Weg gehen…« Liv klang irgendwie enttäuscht.


    »Es tut mir leid…«, brachte ich hervor. »Es ist nicht deine Schuld, Elvin. Keine Sorge, du wirst ein neues Gewand bekommen, so kannst du wirklich nicht weiter rumlaufen! Dalan und Eldoras werden das mit Kogan besprechen, dann wird auch er es einsehen.« Jetzt lächelte sie wieder.


    »Außerdem haben wir jetzt etwas anderes mit dir vor!« Erstaunt und immer noch unter Schock ließ ich mich von den beiden in den Wald führen.


    

  


  
    


    *


    


    Durch den langen Ritt auf Talas Rücken war seine Wut weitgehend verblasst. Er war heute so kurz davor gewesen, hatte die Beherrschung verloren. Es hatte ihn beeindruckt, mit wie viel Hingabe sie beim Training versucht hatte, seine Schläge zu blocken. Natürlich ohne Erfolg. Doch dann war sie wieder einmal zu weit gegangen. Es ärgerte ihn, er hätte sie einfach ignorieren sollen. Glücklicherweise war Dalan in solchen Momenten immer zur Stelle und hatte ihn wieder zur Vernunft gebracht. Er und Eldoras hatten es tatsächlich geschafft, ihn zu überreden ihr ein neues Gewand und Schuhe zu besorgen, sie konnten immerhin nicht selber einfach in das nächste Dorf reiten ohne Aufmerksamkeit zu erregen…und er hatte es getan. Es war Ironie, in einem Moment wollte er sie töten, im Nächsten kaufte er ihr ein neues Gewand. Bei dem Gedanken blitzen plötzlich hellblaue Augen, wie Aquamarin, in seinen Gedanken auf. Wütend, ängstlich, stark. Er verbannte den Gedanken sofort wieder. Dass ihre Augen ganz hübsch waren, änderte nichts an der Tatsache, dass sie ein Mensch war!


    

  


  
    


    *


    


    Sie hatten mich zu einer kleinen Quelle geführt. Es fühlte sich wundervoll an. Sie war warm, zudem reinigte sie meinen Körper. Liv und Bari hatten sich daran gemacht meine Haare zu entknoten und mit einer Tinktur einzureiben, während ich selber meinen Körper damit einrieb. Es roch himmlisch. Ich wusste nicht, wie lange wir im Wasser blieben, doch als wir hinausstiegen, fühlte ich mich frisch und rein. Es war ein wundervolles Gefühl. Ich wollte gerade in mein dreckiges Schlafgewand schlüpfen, als Liv mir ein hellbraunes neues Gewand hinhielt. Es war schlicht, und doch konnte ich es kaum glauben.


    »Ist das etwa für mich«, fragte ich hoffnungsvoll.


    »Für wen soll es denn sonst sein?« Bari klang belustigt. »Wir könnten doch kein Kleid zum Kämpfen anziehen.«


    »Aber ihr kämpft doch im Moment gar nicht. Zieht ihr etwa nie Kleider an?« Erstaunt schaute ich von einem zum anderen.


    »Man muss immer auf mögliche Angreifer gefasst sein!« Achselzuckend deutete Liv auf das Gewand. Ich nahm es und wollte hineinsteigen, zögerte jedoch. »Woher habt ihr das?« Bari und Liv wechselten kurz einen Blick.


    »Kogan hat es aus einem Dorf besorgt und hier auf die Felsen gelegt, während wir im Wasser waren«, antwortete Bari dann schlicht und deutete auf die kleinen Felsen hinter ihr.


    »Zieh es jetzt endlich an.« Ungeduldig half Liv mir das Kleid anzuziehen, auch wenn es mir nicht gefiel, dass ausgerechnet er mir ein Kleid besorgt hatte, hatte er mich doch vor ein paar Stunden noch deswegen töten wollen…


    Es passte wie angegossen. Schlicht und bequem saß es auf meiner Haut. Zu dem Gewand hatte er mir noch ein paar Lederstiefel besorgt. Sie hatten die gleiche Farbe wie das Kleid und gingen bis kurz über meinen Knöchel. Liv und Bari begutachteten mich von allen Seiten und schienen zufrieden zu sein. Dann nahmen sie einen Kamm und machten sich an meinem Haar zu schaffen. Nach den Strapazen der letzten Tage hatte ich gedacht es abschneiden zu müssen, doch Liv hatte mir versichert es wieder in Ordnung zu bekommen.


    Während sie mir einen Zopf flochten, schaute ich nach meinen Handgelenken. Mittlerweile waren auch sie verheilt und man sah nur noch rosa Linien, die Narben, von denen Liv gesprochen hatte. Meine Füße und mein Kopf waren auch ganz geheilt, einen Verband brauchte ich nicht mehr. Als ich Liv gefragt hatte, was genau sie mir für eine Salbe gegeben hatte, hatte sie nur gelacht und gesagt, das wäre ein Elfengeheimnis.


    Als Liv und Bari mit ihrem Werk fertig waren und mich abermals genau anschauten wirkten sie sehr zufrieden. »Sehr schön! Jetzt können wir zurück zur Höhle. Da werden die Männer aber Augen machen!« Bari hakte sich gut gelaunt bei mir ein.


    

  


  
    


    Kapitel 6


    


    Er hörte sie dank seines feinen Gehörs, bevor er sie sah. Liv erzählte gerade etwas, wobei Bari und das Mädchen in typisches Gekicher ausbrachen. Frustriert knirschte er mit den Zähnen. Sie sollten doch eigentlich wachsam sein! Irgendetwas war dort draußen und die beiden hatten nichts Besseres zu tun als laut zu lachen.


    Er hätte wissen müssen, dass die beiden das Mädchen widerstandslos aufnehmen und wie einen Gast behandeln würden. Dafür waren sie einfach zu gutherzig…und weiblich. Auch Dalan und Eldoras hegten keinen Groll gegen sie. Im Gegenteil, auch die beiden wickelte sie langsam um ihren Finger. Er sah zu den beiden hinüber, sie putzen gerade ihre Pferde. Jetzt hatten auch sie das Gekicher gehört und drehten ihre Köpfe in Richtung der Stimmen.


    Demonstrativ machte er sich über die Felsen auf den Weg zum höchsten Punkt der Höhle, um dort Ausschau zu halten. Es blieb noch ein wenig Zeit, ehe alle Pferde gesattelt und bepackt waren. Dabei hatten sie heute schon viel zu viel Zeit verloren, wenn es nach ihm gegangen wäre, wären sie gleich nach dem Training heute Morgen weitergeritten.


    Wachsam setzte er sich auf den Felsen nieder, suchte die Wälder nach etwas Verdächtigem ab. Nichts, und trotzdem hatte er ein ungutes Gefühl…


    Von hier aus sah er seine Freunde nicht, hörte aber trotzdem irgendwann Schritte. Sie hielten ein Stück hinter ihm. »Was willst du Liv«, begrüßte er die Elfe.


    »Warum bist du schon wieder so ein Brummbär?« Grinsend setzte sie sich neben ihn, nahm seine Hand, streichelte sie zärtlich. Er schaute sie an, in das Gesicht und die Augen, die ihm so oft geholfen und gestützt hatten. Sie war von Anfang an seine engste Vertraute und Freundin gewesen, vor allem nachdem…schnell verdrängte er den Gedanken wieder.


    »Habt ihr alles gepackt?« Diesmal klang er freundlicher.


    »Deswegen bin ich hier, ich wollte dich holen damit wir losreiten können«, antwortete sie so neutral wie möglich. Er zog seine Augenbrauen in die Höhe, denn er wusste genau, dass sie noch etwas loswerden wollte. Mit riesigen Elfenaugen sah sie ihn an. Er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


    »Liv, du weißt ganz genau, dass dein Elfenblick nicht bei mir wirkt. Außerdem solltest du ein wenig Nachhilfe bei Tala nehmen, du siehst nicht sehr überzeugend aus!« Kaum hatte er seinen Satz beendet, verpasste sie ihm spielerisch einen Hieb in die Seite.


    »Hör auf damit, es ist mir ernst mit meinem Anliegen.« Erwartungsvoll schaute er sie an, wusste jedoch bereits worum es ging und versteifte sich.


    »Ich bin sicher, du würdest sie mögen«, gestand sie dann leise. Entgeistert starrte er sie an. Was sollte das? Er hatte mit einem Vorwurf über seine Unbeherrschtheit oder über seine Gewalttaten gegenüber dem Mädchen gerechnet, aber nicht mit so etwas. Langsam schüttelte er den Kopf.


    »Ich will sie nicht mögen! Eigentlich will ich sie nicht einmal in meiner Nähe haben und du weißt wieso!« Traurig aber verständnisvoll nickte sie, nahm wieder seine Hände in ihre. Er mochte diese Vertrautheit, hatte sie sonst noch nie bei jemandem gefunden. Abgesehen von Tala, aber das war etwas anderes.


    »Wenn es dich glücklicher macht, werde ich mich bemühen und meine Beherrschung nicht noch einmal verlieren«, versprach er dann.


    Ein dankbares Lächeln huschte über ihr Gesicht, dann drückte sie ihm einen liebevollen Kuss auf die Wange. »Wir sollten zu den anderen gehen«, beschloss sie dann und gemeinsam machten sie sich auf den Weg.


    


    Sie warteten bereits auf ihren Pferden. Während Liv sich anmutig auf ihren Hengst schwang, ging Kogan auf Tala zu. Und erstarrte. Abermals erwischte er seine Wölfin dabei, wie sie sich von dem Mädchen kraulen ließ. Und es ihr allem Anschein nach auch noch gefiel. Er musste ganz dringend ein ernstes Wörtchen mit ihr reden!


    Was Kogan jedoch noch mehr Beschäftigte, war der Anblick des Mädchens. Der hellbraune Stoff des Gewandes umschmeichelte ihren zierlichen Körper und passte wie angegossen. Obwohl es wenig Haut entblößte, konnte man ihre Kurven unter dem Stoff deutlich erahnen. Es war ein billiges Gewand, jede Magd trug diese Art von Kleidern und doch sah keine von ihnen damit so…er verbot es sich, diesen Gedanken zu beenden.


    Ihre Haare waren ebenfalls anders. Sie hingen nicht mehr wirr und verknotet, staubig und matt von ihrem Kopf, sondern waren, passend zum Gewand, vom Haaransatz aus zu einem Bauernzopf geflochten. Auch ihre Haarfarbe fiel ihm zum ersten Mal richtig auf. Er hatte sie für ein normales Braun gehalten, doch jetzt glänzten ihre Haare in einem dunklen Kastanienbraun in der Sonne. Einige Strähnen hatten sich bereits aus dem Zopf gelöst und umspielten ihr Gesicht. Liv und Bari hatten ganze Arbeit geleistet.


    Als würde sie plötzlich seinen Blick spüren, sah sie auf und blickte ihn direkt an. Der Kontrast von ihren Aquamarinaugen zu den dunklen Haaren war atemberaubend und fesselte ihn.


    Ihre Miene war zwar ausdruckslos als sie ihn sah, doch er konnte ihr Unbehagen und ihre Angst trotzdem, dank seiner feinen Sinne, wahrnehmen. Natürlich, als sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, war er kurz davor gewesen, sie zu töten…


    Er lächelte bei diesem Gedanken und ging auf Tala und das Mädchen zu. Reflexartig wich sie einen Schritt zurück, zwang sich dann aber stehen zu bleiben, ihre Miene war immer noch ausdruckslos, obwohl ihre Augen auf seine Reißzähne gerichtet waren. Er fragte sich zum ersten Mal, wie lange sie wohl schon Belladonnas Sklavin war. Es brauchte viel Willenskraft und Ausdauer um sein Gesicht zu so einer Maske werden zu lassen, denn das war es. Eine Maske, um jegliche Gefühle und Reaktionen zu verbergen. Es kam ihm fast so vor, als würde sie damit verhindern wollen, seinen Zorn erneut zu entfachen…


    Er zögerte nicht lange, sondern packte sie an ihren Hüften und setzte sie auf Talas Rücken. Widerstandslos ließ sie es geschehen. Anschließend schwang er sich selber hinter das Mädchen auf seinen Wolf, legte den Arm um ihre Mitte und brachte Tala in Bewegung.


    

  


  
    


    *


    


    Wir ritten an diesem Tag bis spät in die Nacht, um die am Tag „verlorene Zeit“ wieder aufzuholen, wie Kogan betont hatte. Für ihn konnte es gar nicht schnell genug gehen, mich wieder loszuwerden. Wir hatten uns hauptsächlich im Wald bewegt und uns durchs Dickicht gekämpft. Sobald wir auf ein Feld gelangt waren, hatten sie das Tempo angezogen. Die Anspannung war ebenfalls wieder da. Mir fiel auf, wie aufmerksam jeder die Umgebung im Auge behielt, wurden wir etwa verfolgt?


    Mit der Dunkelheit kam auch die Kälte. Mein Umhang befand sich wahrscheinlich irgendwo zwischen den Fellen verpackt und ich ärgerte mich ihn nicht gleich umgebunden zu haben. Ich versuchte mir nichts anmerken zu lassen. Als ich jedoch irgendwann zu zittern begann, ließ es sich nicht mehr verbergen.


    Liv ritt an uns vorbei und musterte mich. Gerade als ich sie nach meinem Umhang fragen wollte, warf sie Kogan einen vielsagenden Blick zu. Mit einem leisen Knurren, hob er mich blitzschnell hoch und setzte mich seitlich zu ihm wieder ab. Ehe ich richtig realisierte was das jetzt schon wieder sollte, hüllte Kogan mich mit in seinen Umhang. Vor Schreck versteifte ich mich und versuchte auf Abstand zu bleiben, auch wenn mir seine wohlige Wärme entgegenschlug. Genervt atmete er aus und ich sah ihn an.


    »Rutsch endlich ran, mir gefällt das genauso wenig wie dir, aber wir wollen Livanna ja nicht schon wieder verärgern!« Sein kalter Ton passte so gar nicht zu der Wärme, die er ausstrahlte. Als ich nicht reagierte und ihn nur weiterhin anstarrte, verdrehte er die Augen und zog mich ohne große Mühe fest an sich. Ich protestierte, wollte mich wieder losmachen, doch das interessierte ihn gar nicht. Er zog den Umhang lediglich fester um uns beide und beachtete mich nicht weiter. Ich wusste, dass es keinen Zweck hatte und gab auf.


    Das Zittern ließ schnell nach und ich entspannte mich ungewollt. Die Wärme breitete sich in meinem ganzen Körper aus. Durch die Nähe nahm ich automatisch seinen Geruch wahr. Leder und Wald. Ich spürte, dass er sich ebenfalls langsam wieder entspannte, lauschte seinen ruhigen Atemzügen und schloss die Augen.


    »Elvin scheint sich ja bei dir richtig wohl zu fühlen!« Nur langsam registrierte ich Livs belustigte Worte. Ich schoss in die Höhe und prallte mit etwas Hartem zusammen. Wann hatte ich mich an seine Schulter gelehnt? Verdammt! Kogan rieb sich sein Kinn und warf mir einen vernichtenden Blick zu. Ich musste ihn beim Aufschrecken mit meinem Kopf erwischt haben. Liv stand immer noch neben uns, ein Lächeln auf den Lippen und blickte zwischen uns hin und her. Ich fragte mich ärgerlich, was sie schon wieder so amüsierte.


    Unser Lager schlugen wir dieses Mal wieder im Freien auf, gejagt wurde nicht mehr, wir aßen etwas von dem getrockneten Fleisch, von dem sie allem Anschein nach einen kleinen Vorrat besaßen. Es würde eine sehr kurze Nacht werden, wir beeilten uns und legten uns danach schlafen. Einzig Kogan und Tala blieben etwas abseits sitzen, ich vermutete, dass sie den ersten Wachdienst hatten.


    


    Sie weckten mich nicht, sondern trainierten ohne mich. Ich erwachte durch ein Klirren und setzte mich auf. In einiger Entfernung sah ich Dalan und Bari, die sich bekämpften. Während Dalan versuchte einen Schlag mit seinem Stab zu erzielen, wich Bari ihm flink und geschickt aus und versuchte einen Gegenangriff. Er wehrte ihren Angriff ab und versuchte erneut zuzuschlagen. Angreifen, abwehren, so trainierten sie. Liv und Eldoras standen mit ihren riesigen Bögen ebenfalls ein Stück entfernt und schossen Pfeile ab. Ihre Geschwindigkeit dabei, war außergewöhnlich. Sie wechselten sich mit dem Schießen ab und spalteten jeweils die Pfeile des anderen. Ich staunte nicht schlecht.


    Kogan entdeckte ich nicht, gut so. Ich schaute den Kämpfenden eine Weile zu, als mir plötzlich ein Schwert hingehalten wurde. Überrascht nahm ich es Kogan ab, der auf einmal neben mir stand und mir bedeutete mitzukommen. Ich ahnte was jetzt kommen würde und fluchte innerlich.


    »Greif mich an«, sagte er gelangweilt und drehte sich zu mir um. Ich tat nichts lieber als das, holte mit dem Schwert aus so gut ich konnte und zielte auf seinen Bauch. Er wehrte das Schwert mit Leichtigkeit ab.


    »Nochmal!« Diesmal zielte ich auf sein Bein. Danach auf seinen Hals, seinen Arm, seine Brust, seine Seite, jedes Mal wehrte er mich ab.


    »Du bist zu langsam, außerdem hältst du das Schwert nicht richtig.« Er zeigte mir wie man seiner Meinung nach ein Schwert richtig hielt und ich versuchte es ihm nachzumachen. »Jetzt sieht es viel zu schwer aus in deinen Händen! Du darfst dich nicht von seinem Gewicht beeindrucken lassen, es muss locker und leicht sein, dein Partner im Kampf und kein Klotz an deiner Hand.« Ich ließ mir meinen Ärger über seinen herablassenden Ton nicht anmerken, sondern versuchte seine Ratschläge umzusetzen. Anscheinend ohne Erfolg, denn er sah nicht zufrieden aus.


    »Das wird so nichts. Pariere meine Schläge.« Betont langsam ließ er sein Schwert auf mich zukommen. Sollte das ein Scherz sein? Jedes kleine Mädchen würde so einen Schlag abwehren können. Ärgerlich funkelte ich ihn an, riss mein Schwert hoch und ließ es gegen sein Schwert prallen. Sofort ging er in der gleichen Geschwindigkeit zum nächsten Schlag über. Ich wehrte jetzt jeden seiner Schläge ab, gewöhnte mich langsam an das Gewicht des Schwertes und an die Bewegungen. Obwohl wir nicht in der normalen Geschwindigkeit gekämpft hatten, war ich ziemlich kaputt und froh, als Kogan endlich verkündete, dass es für heute genug sei.


    Bevor Kogan sich hinter mich auf Talas Rücken schwang, bemerkte ich, wie er meinen Umhang mit zu seinen Fellen knotete. Erleichtert darüber ihm nicht mehr so nahe kommen zu müssen, wie die Nacht zuvor, ritten wir weiter Richtung Norden.


    


    Die nächsten Tage folgten alle demselben Muster. Tagsüber ritten wir so lange wie möglich, suchten uns einen geeigneten Lagerplatz, machten Feuer, jagten, aßen, schliefen und trainierten bevor die Reise am nächsten Morgen weiterging.


    Kogan ignorierte mich die meiste Zeit während mir die anderen das Gefühl gaben, irgendwie dazuzugehören. Unser Kampftraining verbesserte sich meiner Meinung nach von Tag zu Tag, obwohl er mich nicht wissen ließ, ob ich mich gut oder schlecht anstellte. Da er jedoch das Tempo allmählich steigerte, ging ich einfach davon aus. Es war zu keinem weiteren Zwischenfall gekommen. Mir viel auf, dass er von Tag zu Tag müder wirkte und dunkle Ringe unter den Augen hatte. Schlief er Nachts überhaupt? Der Anflug eines schlechten Gewissens überkam mich, da ich ja diejenige war, die immer noch in seinen Fellen schlief. Es sollte mir egal sein.


    Eines Morgens kamen Liv und Bari zu uns. »Elvin, möchtest du mit uns im See schwimmen gehen«, fragten sie freudig. Bevor ich etwas darauf erwidern konnte, antwortete Kogan für mich.


    »Nein, möchte sie nicht, ihr seht doch, dass wir gerade am Trainieren sind.« Liv schaute ihn böse an.


    »Das wird sie jawohl immer noch selbst entscheiden können!« Erwartungsvoll sahen mich drei Augenpaare an. Ich schluckte. Gerne wäre ich mit ihnen gegangen, es gab da nur ein kleines Problem…


    »Danke, dass ihr mich fragt, aber ich würde lieber noch ein bisschen weiter trainieren…« Verblüfft starrten sie mich an.


    »Wie du meinst, komm vorbei, falls du doch noch möchtest.« Sie warfen Kogan noch einen finsteren Blick zu, dann verschwanden sie.


    Ich wollte den Kampf wieder aufnehmen, doch er zögerte und musterte mich. Auch er schien verblüfft über meine Antwort gewesen zu sein, jetzt war sein Blick eindringlich.


    »Was ist«, fragte ich wachsam.


    »Es geht dich zwar nichts an, aber ich habe mich gefragt wieso du Liv abgewimmelt hast. Und ich denke ich kenne den Grund!« Selbstzufrieden lächelte er.


    Wie konnte man nur so arrogant sein?!


    »Und der wäre«, fragte ich so gelangweilt wie möglich.


    »Du kannst nicht schwimmen«, kam prompt die Antwort.


    Wie um auf meine Bestätigung zu warten, hob er fragend eine Augenbraue. Ich widerstand dem Drang ihn in sein selbstgefälliges Gesicht zu schlagen. Natürlich hatte er Recht, aber ich war die letzte die ihm das sagen würde! Ich hob mein Schwert.


    »Ich wüsste nicht, was es Euch angeht, wieso ich nicht schwimmen gehen möchte! Kämpfen wir jetzt weiter«, fragte ich herausfordernd. Ich sah das kurze Aufblitzen in seinen Augen, ehe wir uns wieder unserem Training zuwandten.


    


    Es war der letzte Abend im Wald, morgen würden wir im Laufe des Tages das Drachental erreichen und unsere Reise auf einem Schiff fortsetzen. Dalan hatte mir erzählt, dass der Drachensee die Heimat der Meermenschen ist und sich ihre Hauptstadt Aleria, im Zentrum des Sees befindet. Sie war unser Ziel.


    »Und wie werden wir so lange unter Wasser überleben können«, hatte ich ihn überrascht gefragt.


    »Lass dich überraschen, es wird dir gefallen!« Er hatte mir geheimnisvoll zugezwinkert. Natürlich weckten seine Worte meine Neugier. Ich fragte Liv, Bari und Eldoras was sie darüber wussten, doch sie gaben mir nur die gleiche Antwort wie Dalan. Es war frustrierend! Kogan konnte ich natürlich nicht fragen, die Blöße würde ich mir nicht geben.


    Obwohl ich ursprünglich entführt worden war, freute ich mich jetzt auf die Reise. Es war merkwürdig, ich hatte mein ganzes Leben in Terion verbracht und war nie hinter die Stadtmauer getreten. Jetzt reiste ich durch das ganze südliche Reich, mit Personen, die ich zwar kaum kannte, bei denen ich mich aber trotz allem wohl fühlte. Ich merkte von Tag zu Tag mehr, dass ich es genoss hier zu sein, dass ich endlich etwas in meinem Leben erlebte. Ich war zwar eine Gefangene oder ein Gast, ich wusste es selbst nicht genau, doch ich fühlte mich so frei wie nie zuvor. Der Gedanke, dass ich in ein paar Wochen wieder bei Belladonna sein würde, bereitete mir Bauchschmerzen.


    Es dämmerte schon leicht, als ich an diesem Abend schnell mit Tala im Wald verschwand um ein dringendes Bedürfnis loszuwerden. Kogan hatte Tala beauftragt mich immer zu begleiten, sollte ich kurz im Wald verschwinden müssen. Dachte er ernsthaft ich würde immer noch davonlaufen wollen?


    Ich mochte Tala. So sehr ich mich Anfangs auch vor ihr gefürchtet hatte, jetzt nutzte ich jede Gelegenheit sie zu kraulen oder ihr heimlich ein Stück Fleisch zuzuschieben. Einmal hatte sie mir als Dank einen Kuss über das ganze Gesicht gegeben…


    Ich tat das natürlich nur, wenn Kogan nicht in der Nähe war. Ich hatte bemerkt, dass er es alles andere als gut fand, dass Tala sich ohne weiteres von mir streicheln ließ.


    Wir hatten uns nicht weit vom Lager entfernt und waren gerade auf dem Rückweg, als ich die Beeren sah. Ich musterte sie. Tala blieb stehen und wartete auf mich. Ich pflückte eine der roten Beeren und roch daran.


    »Was meinst du Tala, kann man diese hier essen?« Die Wölfin spitzte aufmerksam die Ohren und sah mich an, als ich mit ihr sprach. Sie legte den Kopf schief, dann kam sie näher und schnupperte an dem Beerenstrauch. Sie stupste mich mit ihrer Schnauze an. Ich nahm das als ein gutes Zeichen. Schnell öffnete ich das Tuch an meinem Kopf, dass ich mir zum Schutz vor der Sonne umgebunden hatte und fing an die Beeren zu pflücken und sie darin zu sammeln. Ich hoffte die anderen würden sich darüber freuen.


    Plötzlich wurde es kalt, zu schnell für natürliche Umstände. Tala, die sich auf den Boden gelegt hatte, sprang auf. Ein dunkles, gefährliches knurren kam aus ihrer Kehle. Die Härchen auf meinen Armen stellten sich auf, ich sah mich um und erstarrte.


    Da stand, nein schwebte, ein Wesen. Es hatte keine definierbare Form und schien irgendwie durchscheinend. Seine Farbe war eine Mischung aus grau und schwarz. Es besaß keine Augen, seine Augenhöhlen waren leer und pechschwarz, doch ich wusste, dass es uns ansah. Ein Blick zu Tala genügte um sicherzugehen, dass wir in Gefahr waren. Ihr Fell hatte sie zu einem Kamm gestellt, die Fänge waren entblößt und sie knurrte bedrohlich.


    Das Wesen kam näher und streckte seinen Arm nach mir aus, als wollte es mich berühren. Es war so kalt, Dunkelheit überkam mich langsam, während es immer näher kam.


    Tala griff an, flog jedoch einfach durch das Wesen hindurch als sie es packen wollte. Sie jaulte als sie auf den nächsten Baum traf. Ich erwachte aus meiner Starre, während mein Verstand mich anschrie. Ein kurzer Blick zu Tala. »Lauf!« ich setzte all meine Autorität, die ich in diesem Moment aufbringen konnte, in den Befehl. Dann rannte ich. Erleichtert stellte ich fest, dass Tala mir folgte. Je weiter wir uns von diesem Wesen entfernten, desto wärmer und heller wurde es wieder, doch wir wurden nicht langsamer.


    Erst als wir bei unserem Lagerplatz ankamen, wurden wir gestoppt. Arme legten sich um meine Mitte, hinderten mich am Weiterlaufen. Ich strampelte, versuchte mich loszumachen und wollte schreien. Eine Hand legte sich über meinen Mund.


    »Hör endlich auf mich zu treten, was ist denn in dich gefahren, sei still!« Die Worte drangen langsam in meinen Verstand.


    »Tala, Schluss jetzt!« Grüne Augen, besorgt, verständnislos.


    »Kogan, kümmere dich um Tala, ich nehme Elvin.« Ruhige Worte. Ich erkannte Dalans Stimme, wurde losgelassen und fand mich in seinen Armen wieder. Langsam klarte sich wieder alles. Ich zitterte und mir war kalt. Da wurde eine Decke um mich gewickelt und ich sollte mich setzten.


    »Was ist passiert?« Eindringlich sah Dalan mich an. Kogan kam mir mit einer Antwort zuvor.


    »Sie sind einem Lichtfresser begegnet! Tala hat es mir gezeigt.« Ich sah ihn an, er saß neben Tala und beruhigte sie.


    »Das darf eigentlich nicht sein«, verwirrt schaute Dalan mich an.


    »Was ist ein Lichtfresser und wie hat Tala es gezeigt«, fragte ich daraufhin. Ich musste genauso verwirrt aussehen wie Dalan. Sie ignorierten mich.


    »Die anderen sind noch im Wald! Ich werde sie suchen und warnen.« Entschieden stand Dalan auf.


    »Es ist zu gefährlich, bleib hier, Dalan!« Doch er verschwand bereits zwischen den Bäumen. Kogan und Tala kamen auf mich zu und setzten sich zu mir. Seine beiden Schwerter lagen blank neben ihm. Er musterte mich. Ich wartete schon auf ein arrogantes Lächeln, einen hasserfüllten Blick oder eine blöde Bemerkung, doch es kam…nichts.


    »Was ist ein Lichtfresser?« Schließlich war ich diejenige, die das Schweigen brach.


    »Eine Kreatur, die es eigentlich nicht mehr geben darf.« Mit dieser Antwort konnte ich wirklich viel anfangen…


    Ich überlegte gerade, ob ich nachhaken sollte oder nicht, da sprach Kogan von selbst weiter. »Niemand weiß genaueres über sie, da sie vor Jahrzehnten vernichtet worden sind. Wie ihr Name schon sagt, verbreiten sie Dunkelheit, entziehen das Licht aus allem Lebendigen. Dafür müssen sie ein Lebewesen berühren. Sie nähren sich von den guten Dingen, Erinnerungen, Gefühle, Wünsche, sodass nur Dunkelheit, Hass und Gewalt zurückbleiben. Diejenigen, die von einem Lichtfresser berührt wurden, starben früher oder später. Sie wurden verrückt, taten schreckliche Dinge, nahmen sich dann selbst das Leben oder wurden getötet.« Ich stellte mir vor, wie nah der Lichtfresser mir gekommen war…wenn ich nicht weggelaufen wäre…


    »Wie wurden sie vernichtet«, fragte ich dann. Schulterzucken. »Das weiß niemand, deswegen sind sie ja so gefährlich…«


    Keiner von uns sprach weiter. Während wir auf die anderen warteten, versuchte ich mir keine Sorgen um sie zu machen. Doch selbst die Tatsache, dass sie gute Krieger waren, änderte nichts daran, dass sie im Ernstfall nichts gegen die Lichtfresser unternehmen konnten.


    Liv und Bari kamen sofort auf mich zugerast als sie den Lagerplatz erreichten.


    »Dalan hat uns erzählt, was passiert ist! Ist alles okay Elvin?« Voller Sorge standen sie vor mir.


    »Mir geht es gut, und Tala auch«, winkte ich ab. Da umarmten sie mich. Wie erstarrt stand ich da. Seit ich denken konnte, war das die erste liebevolle Berührung die ich bekam. Es fühlte sich gut an. Zögernd legte ich ebenfalls meine Arme um die beiden. Über Baris Schulter hinweg traf mein Blick Kogans Augen.


    Das dunkle Grün fesselte mich, zog mich in seinen Bann und für einen Wimpernschlag lag kein Hass oder Zorn in seinem Blick. Abrupt stand er auf und wandte sich ab.


    »Ihr könnt später mit euren Gefühlsausbrüchen weitermachen, wir sollten uns so schnell wie möglich auf den Weg zum Drachental machen! Ihr wisst, dass wir wahrscheinlich nichts gegen die Lichtfresser ausrichten können, falls sie noch einmal auftauchen sollten.« Natürlich stimmte ihm jeder zu. Obwohl wir alle erschöpft waren und es gefährlich war nachts zu reisen, packten wir unsere Sachen wieder zusammen und machten uns auf den Weg.


    

  


  
    


    Kapitel 7


    


    Der Morgen nahte bereits, als es passierte. Sie waren die ganze Nacht in schnellem Tempo geritten und hatten das Drachental fast erreicht. Das Mädchen war nicht eingeschlafen, wie er es erwartet hatte. Er konnte es ihr nicht verübeln. Mit ihrer besonderen Gabe hatte Tala ihm gezeigt, was passiert war. Er hatte alles aus ihrer Sicht verfolgen können. Und so knapp wie das Mädchen dem Lichtfresser entkommen war, war es kein Wunder, dass sie nicht schlief.


    Er spürte die Kälte in dem Moment, als das Mädchen vor ihm sich kerzengerade aufsetzte und versteifte. Sofort zog er seine Schwerter, obwohl er wusste, dass es nichts bringen würde. Er sah, dass seine Freunde es ihm gleichtaten. Dann tauchten sie vor ihnen auf. Nicht nur einer, mindestens zwanzig Lichtfresser traten aus dem Nichts hervor und versperrten ihnen den Weg. Sie sahen noch ekelerregender aus, als in Talas Erinnerung. Kälte durchzog seinen Körper, Dunkelheit breitete sich aus. Tala knurrte wild und die Pferde scheuten, seine Freunde hatten große Mühe, sie zu halten. Er bemerkte, dass das Mädchen sich in seinen Arm festkrallte. Als wenn er sie vor diesen Dingern beschützen könnte, selbst wenn er wollte. Er würde sie mit seinen beiden Schwertern in der Hand nicht einmal festhalten können, damit sie nicht von Talas Rücken fiel.


    »Halt dich gut in Talas Nackenfell fest«, befahl er ihr. Fast widerstrebend löste sie die Hände von seinem Arm und krallte sie in Talas Fell.


    Jetzt kamen die Lichtfresser langsam auf sie zu. Zwei Pfeile schossen durch sie hindurch. Die Lichtfresser gurrten, als würden sie lachen. Er wechselte einen kurzen Blick mit seinen Freunden. Wie auf Kommando wendeten sie ihre Pferde und galoppierten los. Tala tat es ihnen nach. Sie flohen durch den Wald, sprangen über Baumstämme, wichen im letzten Moment den Bäumen aus. Das Mädchen hielt sich erstaunlich gut, nur einmal musste Kogan sie kurz halten. Doch die Dunkelheit und die Kälte verschwanden nicht.


    Er drehte sich um. Sie wurden von den Lichtfressern verfolgt. Nein, das stimmte nicht ganz, nur Tala wurde verfolgt. Die anderen schienen den Wesen egal zu sein, sie verfolgten nur Talas Spur. Da fasste er einen Entschluss.


    Kaum merklich löste er sich von der Gruppe. An der nächsten Baumgruppe lenkte er Tala in eine andere Richtung als seine Freunde. Sie bemerkten es zu spät und riefen nach ihm. Er trieb Tala weiter, wollte so viel Abstand wie möglich zwischen seine Freunde und die Lichtfresser bringen. Irgendwann kam Kogan zu dem Schluss, dass die Lichtfresser es auf das Mädchen abgesehen haben mussten. Er hielt Tala an, stieg ab und zog das Mädchen mit sich.


    »Lauf zu den anderen«, befahl er seiner Wölfin. Sie wollte nicht von ihm weg, konnte sich aber solch einem Befehl nicht widersetzen. Widerstrebend und klagend lief sie davon. Zufrieden sah er ihr nach. Keiner seiner Freunde war mehr in Gefahr. Dann sah er das Mädchen an. Wenn er nicht den Befehl seines Onkels ausführen müsste, hätte er sie sofort an die Lichtfresser übergeben, doch so musste er versuchen sie heil von ihnen wegzubringen. Verzweifelt sah sie ihn an. Ihr Blick sagte ihm, dass sie verstand was er getan hatte.


    »Ich hoffe, du bist eine gute Läuferin, lauf!« Das ließ sie sich nicht zweimal sagen, sondern schoss los. Er hätte nicht gedacht, dass sie so schnell war. Sie konnte problemlos mit seinem Tempo mithalten, noch. Sie erinnerte ihn an ein flinkes Eichhörnchen, wie sie so durch den Wald und über die Hindernisse schoss. Doch er bemerkte auch, dass die Lichtfresser immer näher kamen. Außerdem konnten sie nicht ewig so weiterlaufen. Er suchte fieberhaft nach einer Lösung, sah sich noch einmal um und übersah dabei eine Wurzel.


    Vor Überraschung ließ er seine Schwerter fallen als er fiel. Er fing sich gerade noch rechtzeitig ab, wollte sich wieder aufrappeln, doch sein Fuß steckte in der Wurzel fest. Seine Schwerter lagen außerhalb seiner Reichweite. Das Mädchen war stehen geblieben und sah ihn ausdruckslos an. Von ihr konnte er keine Hilfe erwarten. Mit voller Kraft versuchte er seinen Fuß zu befreien, doch ohne Erfolg. Sie hatte sich eines seiner Schwerter genommen und das andere noch weiter aus seiner Reichweite geschoben. Jetzt stand sie vor ihm, das Schwert auf seine Kehle gerichtet. Er sah, wie sie mit sich rang. Doch anstatt ihm einen schnellen Tod zu gewähren, ließ sie ihn auf dem Boden liegen und rannte davon. In diesem Moment erreichten ihn die Lichtfresser.


    

  


  
    


    *


    


    Ich hörte dass er stürzte und hielt an. Dort lag er auf dem Waldboden, den Fuß in einer Wurzel gefangen, die Schwerter außer Reichweite. Wie in Trance lief ich zurück, nahm eines seiner Schwerter und hielt es ihm an die Kehle. Er sollte ruhig wissen, was es für ein Gefühl war jemandem ausgeliefert zu sein. Er sah mir in die Augen, weder überrascht noch böse oder wütend, eher hoffnungsvoll. Natürlich, er dachte ich würde ihn töten und ihm somit ein Ende durch die Lichtfresser ersparen. Doch diesen Gefallen tat ich ihm nicht, sondern rannte davon.


    Ich war noch nicht weit gekommen, da hörte ich seinen Schrei. Qualvoll.


    In diesem Moment fing etwas in mir an zu pulsieren.


    »Er darf nicht sterben Elvin!« Es waren die gleichen Stimmen wie in meinen Träumen, ich sah mich um, konnte aber niemanden sehen.


    »Du musst ihn retten! Rette ihn, sofort!« Ich sank auf die Knie, das Pulsieren in meinem Inneren wurde immer stärker. Verzweifelt rang ich nach Luft, es drohte mich zu ersticken.


    »Wieso sollte ich ihn retten? Er wollte schon so oft meinen Tod, jetzt wäre ich frei!« Die Worte kamen leise über meine Lippen, doch trotzdem erhielt ich eine Antwort.


    »Du brauchst ihn, Elvin. Deine Macht wird nicht funktionieren wenn er stirbt. Merkst du es denn nicht, sie will ihn retten, doch du hältst sie zurück. Lass sie frei und bekämpfe die Lichtfresser!«


    »Selbst wenn ich ihn retten wollen würde, wüsste ich nicht wie«, brachte ich mühsam hervor. »Was muss ich tun?« Verzweifelt tastete ich an meiner Brust, versuchte ruhig zu atmen.


    »Du musst dich entscheiden, Elvin. Für ein Leben in Dunkelheit und Angst oder für deine Freunde und die Macht, das Böse zu bekämpfen. Die Entscheidung liegt bei dir, Elvin, aber entscheide dich schnell, ihm bleibt nicht mehr viel Zeit! Und bedenke, welche Folgen deine Entscheidung haben wird, bevor du sie triffst!«


    Vor mir lag meine Freiheit, doch wie würde sie aussehen, was würde sie mir bringen in Zeiten voller Dunkelheit? Ich kannte die Antwort, auch wenn ich noch nicht bereit war sie wirklich zuzugeben. Dann dachte ich an Kogan, wie er mich entführt und hinter sich her gezogen hatte, welchen Hass und welche Wut er mich hatte spüren lassen, wie sich sein Schwert an meiner Kehle angefühlt hatte.


    Doch da waren auch die flüchtigen Blicke gewesen, ohne Hass und Zorn, wie er mir das Kämpfen versucht hatte beizubringen und wie er mich mit in seinen Umhang gewickelt hatte. Die Stimmen sagten ich sollte mich entscheiden und das tat ich in diesem Moment, auch wenn ich keine Ahnung hatte, was ich tun sollte.


    Langsam schloss ich die Augen und konzentrierte mich auf das Pulsieren. Es kam aus dem Zentrum in meinem Körper, wurde von einer durchsichtigen Wand zurückgehalten. Es leuchtete grün und versuchte nach draußen zu gelangen. War das die Macht, von der die Stimmen andauernd sprachen?


    Ich riss die Wand mit bloßer Willenskraft ein und ließ das grüne Leuchten heraus. Es breitete sich aus, durchfloss meinen Körper und verdrängte die Kälte und Schwärze der Lichtfresser. Als ich meine Augen öffnete umgab mich ein grüner Schimmer, doch es fühlte sich richtig an.


    So schnell ich konnte, rannte ich zurück zu Kogan. Er lag immer noch an der gleichen Stelle, die Lichtfresser waren über ihm. Er schrie nicht mehr, zitterte jedoch am ganzen Körper. Sein Gesicht hatte alle Farbe verloren und Schweißperlen liefen an seinen Wangen hinab. Er war immer noch den Berührungen der Lichtfresser ausgesetzt. Als er mich sah weiteten sich seine Augen kaum merklich. Ich beachtete ihn nicht weiter, sondern lenkte meine Aufmerksamkeit auf die Wesen über ihm.


    »Hier bin ich, Lichtfresser! Ich bin es doch, die ihr wollt. Holt mich, wenn ihr könnt!« Ich fragte mich, woher ich den Mut für diese Worte nahm, doch sie wirkten. Sofort ließen sie von Kogan ab und kamen auf mich zu. Ein kurzer Blick zu Kogan genügte um mich zu vergewissern, dass er mich für komplett verrückt hielt.


    In einem Halbkreis ging ich langsam immer dichter auf ihn zu, hob dabei das Schwert wieder auf, welches ich im wegrennen fallen gelassen hatte. Die Lichtfresser zögerten, als wüssten sie nicht Recht, was sie mit mir anstellen sollten. Ich erreichte Kogan und durchtrennte die Wurzel, welche immer noch seinen Fuß gefangen hielt, mit einem Schwertschlag.


    »Bleibt hinter mir!« Entgeistert sah er mich an, rappelte sich langsam auf und tat was ich sagte. Ich reichte ihm sein Schwert, dann wand ich mich wieder den Lichtfressern zu.


    »Worauf wartet ihr Monster noch? Greift endlich an!« Bei diesen Worten schossen sie auf mich zu. Ich überließ alles meinem Instinkt, streckte meine Hände vor, die Handflächen auf die Lichtfresser gerichtet. Dann ließ ich die Macht endgültig heraus. Um meine Hände breitete sich ein blendend helles grünes Licht aus. Es war wunderschön. Und effektiv. Die Lichtfresser kamen so schnell auf mich zu, dass sie dem Licht nicht mehr ausweichen konnten. Mit einem schmerzerfüllten Laut lösten sie sich in Luft auf, keiner entkam.


    Als alle Monster vernichtet waren, verblasste auch das Licht, nur ein kleines Glühen in meinen Handflächen war noch zu sehen. Ich drehte mich zu Kogan um. Dieser stand wie erstarrt hinter mir und sah mich an.


    »Lasst Euch von mir berühren, es wird die Wunden in Eurem Inneren heilen«, brachte ich schwach hervor. Taumelnd schritt ich auf ihn zu. Er erwachte aus seiner Starre und verhinderte, dass ich fiel.


    Vorsichtig legte ich meine Hände auf seine Brust, er ließ es ohne Widerstand geschehen. Dann ließ ich die Macht in seinen Körper strömen, nahm im Gegenzug die Verletzungen der Lichtfresser in mich auf. Grauen packte mich bei dem Gefühl, doch ich ließ es geschehen. Irgendwann erlosch das grüne Licht und zog sich hinter die Glaswand in meinem Inneren zurück.


    Kogan hielt mich immer noch. Meine Beine fingen an zu zittern und ich konnte mich kaum noch halten. Ich blickte zu Kogan auf, sein Blick war so anders, zeigte Gefühle. Besorgnis, Unverständnis, Anerkennung, Dankbarkeit, Scham. Ich suchte nach dem vertrauten Hass und Zorn, doch sie waren nicht da. Als er nichts sagte, brach ich das Schweigen.


    »Tut mir leid, dass ich nicht früher…« Weiter kam ich nicht, meine Beine knickten endgültig ein und Schwärze senkte sich langsam über mich. Verzweifelt versuchte ich mich an Kogan festzukrallen und den Halt nicht zu verlieren.


    Dann war der Boden unter meinen Füßen verschwunden, doch der Aufprall kam nicht. Ich hatte die Augen geschlossen, Wärme umgab mich. Ein leichtes Schaukeln ging durch meinen Körper. Starke Arme hielten mich fest. Der Duft von Leder und Wald. Ich überließ mich diesen Empfindungen und sank in die Schwärze hinab. Ein »Gut gemacht, Elvin!« war das letzte, dass ich noch wahrnahm. Ich wusste noch nicht, dass dieser Tag alles verändern würde...


    

  


  
    


    Kapitel 8


    


    »Elvin! Elvin, wach endlich auf.« Langsam drangen die Worte zu mir durch. Ich kämpfte mich durch die Schwärze an die Oberfläche.


    »Wenn sie nicht gleich wieder erwacht, werde ich andere Mittel einsetzen.« Das war eindeutig Livs Stimme. Sie klang aufgebracht.


    »Ich bin ja schon wach…«, krächzte ich. Ich öffnete die Augen und setzte mich langsam auf. Liv, Dalan, Bari und Eldoras saßen um mich herum und starrten mich an. Angst erfasste mich.


    Was hatte Kogan ihnen erzählt? Würden sie mich für verrückt erklären? Schließlich ergriff Dalan das Wort.


    »Kogan hat uns erzählt was du mit den Lichtfressern gemacht hast. Du bist also eine Magierin?« Entsetzt über seine Worte schüttelte ich den Kopf. Er lachte verhalten über meine Reaktion. »Elvin, du brauchst dich nicht zu fürchten. Wir werden dir nichts tun, nur weil du außergewöhnliche Fähigkeiten hast, von denen du allem Anschein nach nicht einmal etwas weißt.«


    »Außerdem hast du Kogan das Leben gerettet! Wir sind dir zu großem Dank verpflichtet«, stieß Liv hervor noch ehe ich etwas erwidern konnte. Sie nahm meine Hände in ihre. »Nach allem, was zwischen euch geschehen ist hätte niemand gedacht, dass du ihn retten würdest, er selbst am allerwenigsten. Ich danke dir Elvin, dass du unseren Bruder gerettet hast!« Ich starrte sie mit offenem Mund an.


    »Außerdem ist es egal, ob du eine Magierin bist oder nicht, wir sind deine Freunde und werden dir nichts antun.« Diesmal war es Bari die sprach.


    »Ich danke euch, es war doch keine große Sache«, wollte ich abwinken. »Wenn du eine Magierin bist, ist es doch eine große Sache. Nicht jeder vermag es Lichtfresser zu vernichten, schon gar nicht so viele auf einmal. Außerdem gibt es seit Jahrzehnten keine Magier mehr in unseren Welten, du bist etwas Besonderes, Elvin.« Dalans Worte ließen mich erröten.


    »Ich wusste nicht einmal was ich tat…«, gestand ich.


    Bevor jemand etwas antworten konnte, wurden wir unterbrochen.


    »Sie ist wach?« Alle Blicke richteten sich auf Kogan. Ich wünschte mir sofort wieder bewusstlos auf den Boden zu kippen. »Ich möchte mit ihr reden!« Als niemand Anstalten machte zu gehen, fügte er ein bestimmtes »Allein« hinzu. Meine Gedanken überschlugen sich. Wieso wollte er alleine mit mir reden? Während die anderen sich langsam entfernten setzte Kogan sich mir gegenüber. Dann musterte er mich. Unbehaglich schaute ich zu Boden.


    »Du brauchst keine Angst zu haben, ich…«, Pause, »ich wollte dir danken!« Jetzt sah ich ihn doch an. Sein Blick verriet mir, wie viel Überwindung ihn diese Worte kosteten. »Du hast mein Leben gerettet, also stehe ich in deiner Schuld. Ich werde ab jetzt versuchen, dich wie einen Gast und nicht wie eine Sklavin zu behandeln, bis wir in Tamaris angekommen sind.« Ich wusste nicht was ich darauf erwidern sollte, so überrumpelt war ich von seinen Worten.


    »Ein Friedensangebot also«, brachte ich dann hervor.


    »Sozusagen.« Um seine Mundwinkel zuckte es kaum merklich, doch es war sofort wieder verschwunden. Ich musste es mir eingebildet haben.


    »Kannst du diese Erdenmacht kontrollieren«, brach er dann das Schweigen und sah mich fragend an.


    »Erdenmacht?« Ich versuchte erst gar nicht meine Überraschung zu verbergen. Kogans Augenbrauen zogen sich zusammen.


    »Dalan wollte dir davon erzählen…«


    »Naja, wir wurden unterbrochen als er gerade dabei war!« Vielsagend schaute ich ihn an.


    »Verstehe. Dann werde ich den Anfang machen. Es gibt vier verschiedene Arten von Macht, für jedes Element eine. Erde, Feuer, Wasser und Luft. Da dich ein grünes Licht umgeben hat, geht Dalan davon aus, dass es sich um die Macht der Erde handelt.« Jetzt runzelte ich die Stirn.


    »Davon habe ich noch nie etwas gehört. Und um zu Eurer Frage zurückzukommen, nein, ich kann die Macht nicht kontrollieren. Ich wusste nicht was ich tat, es passierte alles von alleine.« Kogan nickte stumm.


    »Ich schulde dir trotzdem mein Leben und hoffe, dass ich diese Schuld eines Tages begleichen kann.« Er stand auf und wandte sich zum Gehen. Ich nahm all meinen Mut zusammen.


    »Kogan?« Er drehte sich zu mir um. »Ihr solltet wissen, wieso die Lichtfresser keinen größeren Schaden in Eurem Geist anrichten konnten. Ich konnte es sehen, als ich Euch mit der Macht berührt habe. Ihr habt mir erzählt, dass sich die Lichtfresser von Licht ernähren, also von den schönen Dingen in uns, wie Erinnerungen oder Gefühle.« Ich holte tief Luft ehe ich weitersprach.


    »Da Ihr kaum solche Erinnerungen oder Gefühle in Euch tragt, konnten die Lichtfresser Eurer Seele in der Zeit, in der sie Euch berührt haben, nicht richtig schaden. Sie haben Euch nur kleine Schäden zugefügt, die ich leicht mit meiner Macht ausgleichen konnte.« Ich sah den Schatten gerade noch über sein Gesicht huschen, ehe er hinter die mir so bekannte spöttische Maske verschwand. Kogan lächelte sarkastisch.


    »Dann habe ich ja Glück, dass ich so ein grausames und dunkles Leben führe, was?« Und ehe ich noch etwas erwidern konnte, verschwand er zwischen den Bäumen.


    


    Kurz nachdem Kogan verschwunden war, tauchte Dalan wieder auf.


    »Darf ich«, fragte er freundlich und deutete auf den Platz vor mir.


    »Ja, natürlich.«


    »Wie ich sehe ist euer Gespräch friedlich verlaufen?! Du siehst jedenfalls noch ganz aus.« Er zwinkerte mir bei diesen Worten zu.


    »Wir haben sozusagen Frieden geschlossen«, betonte ich. Dalan nickte nachdenklich.


    »So wie ich ihn kenne, wird es ihn viel Überwindung gekostet haben.« Er zuckte mit den Schultern. »Doch das wird ihm mal ganz gut tun, denke ich. Er ist immer viel zu verbittert oder nicht?« Fragend sah er mich an.


    »Ja, etwas…«, gab ich zurück.


    »Naja, lassen wir das. Ich wollte mit dir über deine Macht reden. Sicherlich hast du einige Fragen.« Dankbar lächelte ich ihn an.


    »Kogan hat mir erzählt, es gäbe vier Mächte, für jedes Element eins. Da meine Macht in einem Grün erschienen ist, glaubst du, dass es sich um die Erdenmacht handelt.«


    »Das ist richtig. Wusstest du, dass du so eine Art von Macht besitzt?« Ich schüttelte den Kopf.


    »Nein, ich hatte keine Ahnung. Ich wusste ja nicht einmal, dass es Magie noch gibt.« Ratlos sah ich ihn an. Verständnisvoll und beruhigend fuhr er fort.


    »Es sollte auch eigentlich keine Magie mehr geben, sie wurde vor Jahrzehnten, aus Angst vor ihrer Macht, vernichtet. Es grenzt beinahe an ein Wunder, dass du diese Macht besitzt. Du solltest nur eins wissen! Wir vermuten, dass viele versuchen würden sich deiner Macht zu bedienen oder dich zu töten, wenn sie davon erführen. Du darfst es also niemandem erzählen, das ist sehr wichtig.« Seine Stimme war eindringlich geworden. Nach meinem Nicken fuhr er fort. »Kannst du die Macht kontrollieren?« Zerknirscht antwortete ich.


    »Nein, sie ist einfach aus mir herausgebrochen, ich wusste nicht was ich tat, es geschah alles von alleine und nachdem ich Kogan mit der Macht berührt hatte, verschwand sie wieder.«


    »Du musst deshalb nicht beschämt sein, Elvin. Es gab früher Magielehrer und selbst mit ihnen brauchte man Jahre um die Macht richtig zu kontrollieren. Ich weiß nicht, ob es heutzutage noch solche Lehrer gibt.«


    »Selbst wenn es noch welche gäbe, würde Belladonna mich niemals zu ihnen lassen und sie wäre die Letzte, der ich von meiner Macht erzählen würde!« Meinen herausfordernden Ton beachtete Dalan nicht weiter.


    »Es ist gefährlich eine Macht zu besitzen, aber nicht zu wissen, wie man sie kontrolliert«, antwortete er ruhig.


    »Ich habe aber keine andere Wahl, es sei denn ihr bringt mich nicht wieder zu Belladonna sondern zu einem Magielehrer.« Jetzt war es Dalan, der betroffen zu Boden schaute.


    »Das geht leider nicht…« Das Schweigen zwischen uns dehnte sich aus, da kam mir plötzlich ein eigenartiger Gedanke.


    »Dalan, kann man immer nur eine der vier Mächte haben oder gab es auch Magier, die mehrere Mächte besaßen?« Fragend sah er mich an.


    »Gibt es etwa Anzeichen dafür, dass du noch eine der vier Mächte besitzt«, fragte er eindringlich und ernst. Ich dachte kurz an den Traum im Feuer zurück, schüttelte jedoch entschlossen den Kopf.


    »Nein, keine Sorge, es hat mich bloß interessiert.« Ich versuchte so überzeugend wie möglich zu klingen.


    »Es gab in der Tat Magier, die zwei oder drei Mächte kontrollieren konnten, aber soweit ich weiß, gab es nie jemanden, der alle vier Mächte besaß.«


    »Du scheinst sehr Weise zu sein«, ich lächelte ihn an und er errötete.


    »Nein, als Weise würde ich mich nicht bezeichnen. Ich habe während meiner Ausbildung nur sehr viel gelesen«, winkte er ab. »Lass uns zu den anderen gehen, sie warten sicher schon. Wenn wir uns beeilen, erreichen wir das Drachental noch vor Einbruch der Dunkelheit.«


    

  


  
    


    Kapitel 9


    


    »Dalan und ich werden in die Stadt gehen und uns ein Schiff besorgen«, entschied Kogan, als wir die Lichter des Drachentals entdeckten. Wir hatten am Waldrand gehalten und schauten jetzt in das neblige Tal hinab. Das Drachental lag in einer Bucht direkt am Drachensee, ich konnte einen großen Hafen und Schiffe in einiger Entfernung ausmachen. Die tanzenden, goldenen Lichter ließen erahnen, welch Treiben dort in der Stadt vor sich ging.


    Ich konnte die Umrisse der Häuser erkennen, sie waren anders als in Terion. Weniger prachtvoll und doch eindrucksvoll. Anders als in der südlichen Hauptstadt waren diese Häuser aus massiven Baumstämmen erbaut. Sie befanden sich nicht alle auf gleicher Höhe, sondern waren willkürlich durcheinander zum Teil auch übereinander gebaut worden. Die Eingänge waren mit Holzplanken und wackelig aussehenden Strickleitern miteinander verbunden und führten auf den großen Steg, welcher am Wasser lag. Am Rande des Drachentals standen kleinere Hütten, die nur aus Bambusstäben erbaut waren. Hier hausten wohl die weniger wohlhabenden Leute. Immerhin diese Tatsache ließ sich mit anderen Städten vergleichen. Die Armen wohnen fast außerhalb der Stadt in einfachen Hütten…dort wo man sich nicht mit ihrem Schicksal befassen musste, da man nichts davon mitbekam.


    Die vielen Menschen, die auf dem Steg umherrannten sahen aus dieser Entfernung aus wie Ameisen und doch vernahm man ihre Rufe und ihr Lachen bis hierher. Fässer und Kisten wurden hastig zu den Schiffen getragen, Anweisungen wurden gebrüllt und ich entdeckte einen Kampf zwischen zwei Männern, die von ihren Kammeraden angefeuert wurden.


    Das Wasser war still und rührte sich nicht. Nebelschwaden hingen über dem dunklen, trüben Abgrund und versperrten die Sicht auf das freie Wasser hinter der Bucht. Es wirkte irgendwie geisterhaft. Wann hatte sich das Wetter so verschlechtert?


    Liv, Bari und Eldoras waren bereits abgestiegen und sattelten ihre Pferde ab. Sie hatten ihre Umhänge umgebunden und die Kapuzen tief ins Gesicht gezogen. Ich merkte, wie Kogan hinter mir etwas aus seinen Fellen wühlte. Wir saßen immer noch auf Talas Rücken, er hatte mir Zeit gegeben die Stadt unter uns zu betrachten und mir einen Überblick zu verschaffen.


    Seit dem Vorfall mit den Lichtfressern war es, als wäre der Kogan den ich kannte verschwunden und durch seinen Zwillingsbruder ersetzt worden. Er war in den letzten Stunden sehr höflich mit mir umgegangen, hatte mir wie selbstverständlich immer wieder seine Fellflasche und getrocknetes Fleisch gereicht.


    Auch jetzt als er mich ansah und mir meinen Umhang reichte, lagen kein Hass und keine Wut in seinem Blick. Seine grünen Augen fesselten mich einen Moment ehe ich mich hastig in den Umhang hüllte. Mir fiel auf, dass sie heller waren, ohne die vielen Schatten glühten sie jetzt förmlich. Helles, kräftiges Grün, mit kleinen gelben Sprengseln darin.


    Ich wollte gerade von Tala absteigen, da hielt er mich zurück.


    »Warte Elvin, setz deine Kapuze auf.« Verwirrt runzelte ich die Stirn. So kalt war es doch nicht, dass ich sie aufsetzen musste…


    »Glaub mir, du willst nicht wissen, was diese Typen dort unten«, er zeigte mit der Hand Richtung Drachental, »mit euch Menschen anstellen. Es hat seinen Grund, wieso nur Dalan und ich zum Drachental aufbrechen! Zieh die Kapuze auf, so erkennt man nicht zwingend, dass du ein Mensch bist.« Ich blinzelte bei seinen Worten, beinahe klang er sogar ein bisschen besorgt, aber das musste ich mir eingebildet haben.


    Ehe ich reagieren konnte, hatte er schon meine Kapuze ergriffen und sie mir, für seine Verhältnisse, vorsichtig über den Kopf gezogen. Unsere Blicke trafen sich erneut als seine Hand unabsichtlich meine Wange streifte. Schnell zog er sie zurück, doch sie hinterließ trotzdem eine warme Spur auf meiner Haut. Ich schluckte. Jetzt war es höchste Zeit für mich abzusteigen!


    


    Ich half Bari beim Absatteln.


    »Ist es nicht gefährlich, wenn sie Dalan sehen? Immerhin ist er offensichtlich kein Wolf…«, fragte ich sie. Sie schüttelte den Kopf.


    »Das Drachental ist die Grenze zwischen dem südlichen Reich und dem Drachensee. Es ist neutrales Gebiet. Hier können sich Wölfe und Meermenschen gleichermaßen ohne Probleme aufhalten.« Interessant!


    »Warst du schon mal dort unten?« Ein verschmitztes Lächeln huschte über ihr Gesicht ehe sie antwortete.


    »Natürlich! Wir alle waren schon im Drachental.«


    »Und wieso warten wir dann hier, anstatt mit Dalan und Kogan hinunter zu gehen«, fragte ich stirnrunzelnd.


    »Naja, deinetwegen Elvin! Wir wollen dich nicht unnötig in Gefahr bringen. Wir wurden zwar zu Kriegern ausgebildet aber es ist etwas anderes zu kämpfen und gleichzeitig aufzupassen, dass dir nichts zustößt.« Ich errötete.


    »Oh, verstehe…das tut mir leid«, brachte ich dann hervor. Baris graue Augen musterten mich.


    »Das muss es nicht! Glaub mir, ich bin nicht so wild darauf noch einmal ins Drachental zu gehen!« Der klang ihrer Stimme machte mich neugierig.


    »Hat man entdeckt, dass du ein Mensch bist«, fragte ich prompt.


    »Ja!« Sie sah mich nicht an, sondern wendete sich ihrem Pferd zu.


    »Was ist dann passiert?« Ich stellte meine Frage vorsichtig, wusste nicht, ob Bari sie beantworten würde.


    »Ich habe sie getötet!« Sie sagte das, ohne jegliche Spur von Reue, so als würde sie mit mir über das Wetter reden. Es hatte für sie keine Bedeutung, jemandem das Leben genommen zu haben. Ich schauderte. Es erinnerte mich wieder daran, dass ich mit Kriegern zusammen war, die in ihrem Leben wahrscheinlich schon viele Leben ausgelöscht hatten. Mörder. Das Wort schlich sich in mein Bewusstsein, doch ich verdrängte es sofort wieder. Nein, sie waren keine Mörder, sie töteten nur, um sich zu verteidigen und nicht selber zu sterben, so musste es sein.


    Als ich nichts erwiderte, musterte Bari mich erneut.


    »Es waren drei Männer. Wölfe. Als sie merkten, dass ich ein Mensch war, folgten sie mir in mein Gemach und wollten mich zu ihrer Sklavin machen. Du kannst dir sicherlich vorstellen, was sie mit mir angestellt hätten?! Also tötete ich sie. Danach musste ich natürlich fliehen…Eldoras kam mit mir und Kogan, Liv und Dalan erfüllten unseren damaligen Auftrag ohne uns.« Sie sprach sehr ruhig und sachlich und ich errötete. Sie bemerkte mein Unbehagen, deutete es aber falsch.


    »Mach dir keine Sorgen, sicherer als mit uns kannst du in den Wolfsgebieten eigentlich nicht reisen!« Ich lächelte sie dankbar an. Dann kam mir noch eine andere Frage in den Sinn.


    »Wie merken die Wölfe denn, dass wir Menschen sind?« Bari seufzte ehe sie antwortete.


    »Naja, rein äußerlich unterscheiden wir uns nur durch unsere Zähne voneinander, doch die Sinne der Wölfe sind ausgeprägter als die von uns Menschen. Sie riechen uns.« Verblüfft starrte ich sie an. Bari zuckte mit den Schultern, verdrehte die Augen.


    »Und wieso dann die Mäntel? Bringen sie überhaupt irgendetwas?«


    »Soweit ich weiß nicht wirklich. Bei Liv und Eldoras verdecken sie das Aussehen, außerdem können die Wölfe sie irgendwie nicht riechen…doch bei uns wüsste ich nicht was sie bringen sollten…« So absurd es auch war, aber plötzlich wünschte ich mir Kogan wäre wieder hier. Ich zweifelte zwar nicht im Geringsten daran, dass die anderen mich auch beschützen würden, aber mit Kogan würde ich mich noch sicherer fühlen…


    Was waren das für Gedanken? Ich versuchte das Bild von hellgrünen, gelben Augen aus meinem Kopf zu verdrängen, während ich mit Bari zu Liv und Eldoras ging, die es sich inzwischen auf einem am Boden liegenden Baumstamm gemütlich gemacht hatten. Langsam wurde es dunkel und der Nebel um uns herum verstärkte die Dunkelheit noch. Wir setzten uns zu ihnen. Dann warteten wir.


    Es wurde schnell kühler. Jetzt war ich doch froh über meinen Umhang der mich warm hielt, denn für ein Feuer war es zu gefährlich. Jemand hätte uns entdecken können. Bari kuschelte sich an Eldoras, der es sich nur allzu gerne gefallen ließ. Sie unterhielten sich leise. Liv hing ihren eigenen Gedanken nach, also tat ich dasselbe.


    Es gab so vieles, worüber ich nachdenken musste. Wie es Belladonna wohl ging? Ob sie sich schon eine neue Sklavin gesucht hatte? Nein, an sie wollte ich jetzt nicht denken, ich würde früh genug wieder bei ihr sein…


    Ich stellte mir in Gedanken die Gesichter von Bari, Liv, Dalan und Eldoras vor. Sie waren die ganze Zeit so freundlich zu mir gewesen und hatten mich herzlich aufgenommen. Sie waren unbeschwert und machten Späße miteinander. Lachten und hatten keine Sorgen. Ich sah sie so, wie ich sie kennengelernt hatte. Dann versuchte ich sie mir als eiskalte Mörder vorzustellen…und konnte es nicht.


    Bari, wie sie drei Männer auf einmal tötete? Nein. Sie war doch so klein und zierlich, wie konnte sie es da mit drei Männern aufnehmen?


    Eldoras, der mir so glücklich von seiner Kindheit erzählt hatte? Nein. Konnte er überhaupt einer Fliege etwas zuleide tun?


    Dalan, der immer ruhig und sachlich blieb, egal in welcher Situation? Nein. Wie sollte man mit seiner Ruhe kämpfen können?


    Liv, die sich so liebevoll um mich gekümmert hatte, als ich verletzt war? Nein. Konnte jemand der Menschen heilt, auch Menschen töten?


    Doch ich sah auch ihre Waffen, die sie stets bei sich trugen, ich hatte sie beim Training gesehen, schnell und präzise waren sie vorgegangen. Sie kannten nichts anderes, waren schon als Kinder zum Töten ausgebildet worden. Und doch wollte ich es erst mit eigenen Augen sehen, bevor ich es richtig glauben konnte.


    Kogan…er hat mir von Anfang an bewiesen, wozu er fähig ist. Neben den Verletzungen war er auch kurz davor gewesen mich zu töten. Er war so anders als die anderen, bei ihm kannte ich nur diese mörderische Seite, mit Ausnahme einiger Momente…


    Ich erinnerte mich an Livs Worte »Es hat uns gewundert, dass du überhaupt noch am Leben bist«. Hatte er etwa jeden Menschen getötet, dem er in seinem Leben begegnet war? Frauen, Kinder? Das konnte doch nicht sein,…oder? Ich schauderte.


    Erst jetzt bemerkte ich, dass ich auf meine Handflächen starrte. Und erstarrte, als mir ihr Anblick bewusst wurde. Sie glühten rötlich, nur ganz leicht, nicht so wie bei dem Ausbruch mit den Lichtfressern. Ich sah mich schnell zu den anderen um, aber sie hatten nichts bemerkt. Ich betrachtete wieder meine Handflächen. Grün für Erde, rot für…Feuer? Bedeutete das etwa, dass ich zwei Mächte besaß? Ich erinnerte mich schlagartig an den kurzen hypnotisierten Augenblick mit Bari, als sie mir die Feuersteine gegeben hatte und plötzlich fiel mir auch wieder der Augenblick in meiner Kammer ein, als Kogan mich entführt hatte. Ich hatte Wärme, Geborgenheit und einen tiefen Frieden in jedem Teil meines Körpers gespürt und war davon erwacht. Kogan und ich hatten uns auch einen Moment wie hypnotisiert angestarrt, ehe die Realität wieder über uns hereingebrochen war. Wieso fiel mir das jetzt erst wieder ein? Es war genauso wie mit Bari gewesen.


    Dalans Warnung, dass es gefährlich war, wenn man seine Macht nicht kontrollieren konnte, ignorierend, konzentrierte ich mich auf mein Inneres. Ich spürte die grüne Macht hinter der Glaswand und genau daneben auch die rote. Sie war ebenfalls hinter einer Glaswand verborgen, doch ein winziger Spalt hatte sich aufgetan. Aus diesem Spalt verliefen zwei rote Fäden, die sich durch meinen Körper, bis in die Handflächen zogen und diese zum Glühen brachten.


    Nachdenklich öffnete ich die gläserne Barriere noch ein Stück. Sofort glühte das rote Licht intensiver. Langsam bewegte ich meine Handflächen aufeinander zu. Die Macht verband sich und ich formte sie zu einem kleinen Ball. Wow! Je weiter ich meine Hände wieder voneinander wegbewegte, desto größer wurde der Ball. Ein Feuerball, wie ich erstaunt und fasziniert, feststellte. Er strahlte eine angenehme Wärme aus. Dann presste ich meine Handflächen aufeinander und der Ball war verschwunden, nur das Glühen blieb. Jetzt war ich neugierig geworden! Ich wand mich wieder meinem Zentrum zu und ließ die Barriere der grünen Macht ebenfalls einen Spalt breit fallen. Sie entfaltete sich sofort, verband sich ebenfalls als dünner Faden mit meinen Handflächen und verwandelte sie zusammen mit dem rot in ein strahlendes gelb. Wie hypnotisiert formte ich wieder einen Ball und versuchte dann mit bloßer Willenskraft die beiden Mächte wieder voneinander zu lösen. Das Gelb verschwamm und änderte sich. Jetzt glühte der Ball in einer rot-grün-gelben Spirale, die sich zu bewegen schien. Es war wunderschön!


    Plötzlich überkam mich ein komisches Gefühl und ich schaute auf. Drei Augenpaare blickten mir entgeistert entgegen. Staunend, ungläubig. Sofort ließ ich den Ball verschwinden und schloss die Mächte hinter ihre Glaswände.


    »Ähm, ich…also…wie es aussieht, besitze ich zwei Mächte…«, stotterte ich hilflos. Ich kam mir vor wie ein kleines Kind, dass beim Stibitzen erwischt wurde. Betreten blickte ich zu Boden.


    »Das war wunderschön, Elvin! Wieso hast du uns nicht auch von deiner Feuermacht erzählt?« Liv klang…begeistert? Ich sah auf und begegnete ihrem Blick. Ihre Augen strahlten, ein Blick zu Bari und Eldoras zeigte mir die gleiche Begeisterung.


    »Ich wusste bis vor einigen Augenblicken auch nichts davon. Sie war auf einmal da…«, ich zuckte wage mit den Schultern. Bevor noch jemand etwas erwidern konnte, durchbrachen Kogans Worte die dunkle Stille.


    

  


  
    


    *


    


    »Seid ihr von allen guten Geistern verlassen hier ein Feuer…« Er trat auf den Baumstamm zu und stockte. Gerade eben hatte er doch noch Flammen durch die Bäume gesehen. Wurde er jetzt ganz verrückt?


    »Was geht hier vor«, fragte er drohend. Er sah seine Freunde einen nach dem anderen an, sogar das Mädchen streifte er kurz mit seinem Blick.


    »Das war meine Schuld…tut mir leid, ich wollte keine Aufmerksamkeit erregen, daran habe ich nicht gedacht…», sagte sie leise. Sie sah ihn nicht an während sie sprach, dachte sie er würde jetzt wieder über sie herfallen? Hatte sie vergessen, dass sie eine Abmachung hatten? Der Gedanke, sie könnte sich abermals vor ihm fürchten machte ihn wütend. Er wusste selbst nicht genau wieso!


    Neben sich hörte er Dalan erstaunt nach Luft schnappen, als hätte er wieder etwas gesehen, dass Kogan verborgen blieb.


    »Die Feuermacht?! Du besitzt tatsächlich zwei der vier Mächte?« Bei Dalans Worten hob sie den Kopf und nickte schwach, vermied es jedoch Kogan anzusehen. Seine Wut verstärkte sich. Dalan schien äußerst begeistert zu sein und stellte ihr bereits etliche Fragen, doch Kogan unterbrach ihn. Immerhin hatten sie erst mal wichtigeres zu besprechen. Er rieb sich kurz über seine brennenden Augen. Als er sie wieder öffnete sah Elvin ihn an und runzelte die Stirn. Er ignorierte sie.


    »Morgen früh legt ein Handelsschiff ab, auf dem können wir mitfahren. Es ist das einzige Schiff, das in nächster Zeit so dicht an Aleria vorbeisegelt und wir dürfen keine Zeit mehr vergeuden.« Bei seinen letzten Worten senkte Elvin den Kopf und er sah gerade noch das Bedauern in ihren Augen.


    »Da es ein Handelsschiff ist, werden sehr viele Wolfsmenschen an Bord sein. Dalan und ich haben mit dem Kapitän gesprochen…er duldet normalerweise keine Elfen auf seinem Schiff, doch gegen eine Menge Gold hat er eine Ausnahme gemacht.« Sein Blick verfinsterte sich.


    »Eldoras, Liv ihr könnt also ohne Probleme auf dem Schiff herumlaufen. Das Problem liegt also nur bei Bari und…Elvin!« Bei ihrem Name stockte er kurz. Es war nicht leicht für ihn sie vor all seinen Freunden mit ihrem Namen anzusprechen. Er holte tief Luft ehe er weitersprach. »Bari, du wirst dich als Dalans Sklavin ausgeben und dir eine Kabine mit ihm teilen! Tut mir leid, aber es ging nicht anders und wenn du nicht auffliegen willst, solltest du dich daran halten und dich nachts nicht heimlich zu Eldoras schleichen.« Als er sah, dass Bari nickte und einverstanden war, atmete er erleichtert aus. Er wusste, dass es eine große Bitte an sie war und dass es sie große Überwindung kosten würde eine Sklavin zu spielen.


    »Danke, Bari! Elvin«, er wartete bis sie den Blick hob und ihn ansah ehe er weitersprach, »ich möchte kurz alleine mit dir sprechen.« Ihr Blick sagte ihm nur allzu deutlich, dass sie wusste, was auf sie zukommen würde. Trotzdem stand sie auf und folgte ihm an den Waldrand, während seine Freunde bereits das Lager für die Nacht aufschlugen.


    Er fuhr sich müde mit seiner Hand durch die Haare und rieb sich abermals die Augen, ehe er sich dem Mädchen zuwandte. Ehe er etwas sagen konnte, kam sie ihm zuvor.


    »Ihr solltet ganz dringend ein wenig schlafen«, erklärte sie ihm sachlich und ohne Umschweife. Er wusste, dass sie Recht hatte, doch ignorierte ihre Worte. Er würde sich von ihr doch nichts vorschreiben lassen. Müde öffnete er die Augen und sah sie an.


    »Ich glaube du weißt bereits um was ich dich bitten werde oder? Es tut mir leid, ich weiß ich habe versprochen dich nicht mehr wie eine Sklavin zu behandeln, aber ich fürchte ich kann mein Versprechen nicht halten, solange wir auf dem Schiff sind…« Ihr Gesicht zeigte keine Regung.


    »Ihr wollt, dass ich Eure Sklavin spiele?« Ihr ruhiger Ton irritierte ihn, er hatte mit einem Ausbruch ihrerseits gerechnet.


    »Ja, anders werden wir nicht erklären können, wieso du mit uns reist! Sobald wir von dem Schiff runter sind, verhalten wir uns wieder normal.« Sie schien kurz darüber nachzudenken und biss sich auf die Lippe.


    »Was ist«, fragte er, während er sich an einen Baum lehnte.


    »Ich habe mich nur gefragt, ob wir uns dann auch eine Kabine teilen werden…«


    Natürlich. Da das anscheinend ihre größte Sorge war, lächelte er schwach. Augenblicklich wich sie zurück, die Augen geweitet. Er runzelte die Stirn, verstand nicht, wieso sein Lächeln sie so erschreckte.


    »Ja, wir werden uns eine Kabine teilen, aber ich gebe dir mein Wort, das keinerlei Gefahr besteht, dass ich dich anrühren werde! Wir werden uns wahrscheinlich nicht häufig an Deck aufhalten und in der Kabine kannst du dich normal verhalten…« Seine Worte schienen sie zu beruhigen, denn sie nickte nach kurzen zögern.


    »Mir bleibt ja wahrscheinlich keine andere Wahl…wenn nicht freiwillig dann unfreiwillig und das möchte ich lieber nicht noch einmal erleben…« Er zuckte lässig mit den Schultern und grinste spöttisch.


    »Da gebe ich dir Recht! Also ist es abgemacht. Dann lass uns zurückgehen, du solltest noch etwas schlafen!« Mit hochgezogenen Augenbrauen und einem vielsagenden Blick sah sie ihn an. Dieser Blick sagte mehr als Worte und er stellte erstaunt fest, dass er lächelte, als sie vor ihm durch die Bäume ging. Sie hatte ja Recht, er würde tatsächlich ein wenig schlafen müssen.


    

  


  
    


    Kapitel 10


    


    Wir machten uns noch vor Sonnenaufgang auf den Weg. Tala und die Pferde ließen wir zurück. Nach meinem überraschten Blick hatte Kogan mir erzählt, dass die Tiere den Weg durch den Wald nehmen und auf der anderen Seite des Drachensees im nördlichen Reich auf uns warten würden. Ich verabschiedete mich mit einem Kraulen von Tala, was diese mit einem Wolfskuss erwiderte…Kogan sagte nichts, sondern beobachtete uns nur stumm.


    Nachdem die Tiere verschwunden waren, machten wir uns auf den Weg. Am Waldrand hielten wir und als ich sah, wie Dalan Baris Handgelenke mit einem Seil zusammenband, erschauderte ich. Mit bleichem Gesicht drehte ich mich zu Kogan um und streckte ihm wortlos meine Handgelenke entgegen. Er musterte mich immer noch stumm. Dann zog er ein Seil aus einer seiner Taschen und nahm vorsichtig meine Hand. Seine Berührung fühlte sich erstaunlich sanft an, warm. Langsam drehte er sie und fuhr dabei die dünne Linie an meinem Handgelenk mit seinem Finger nach. Die kleine Narbe, die ich durch ihn erhalten hatte…


    Als er mit der einen Hand fertig war, nahm er die andere und wiederholte seine Berührung dort. Dann sah er mich an.


    »Du brauchst keine Angst haben, das«, er deutete auf meine Handgelenke, »wird nicht wieder vorkommen…« Ich nickte und bemerkte die stumme Entschuldigung in seinem Blick. Er nahm das Seil und band meine Handgelenke zusammen. Als er fertig war trat er einen Schritt zurück und begutachtete sein Werk. Ich stutzte, das Seil war so locker gebunden, dass ich mich jederzeit mit etwas Anstrengung selbst befreien könnte.


    »Wirkt es nicht unglaubwürdig, wenn die Fesseln so locker sind«, fragte ich erstaunt. Mit hochgezogenen Augenbrauen sah er mich an.


    »Möchtest du etwa, dass ich sie fester binde?« Schnell schüttelte ich den Kopf, was mir wieder das wohlbekannte spöttische Lächeln einbrachte. Dann wurde Kogan wieder ernst.


    »Außerdem wird niemand so dicht an dich herankommen, dass er sich deine Fesseln genauer anschauen könnte!« Es klang wie ein Versprechen, wobei sein Blick sich kaum merklich verdunkelte. Ich wusste nicht, was ich darauf erwidern sollte, also sah ich ihm nur dabei zu, wie er seinen Dolch von seiner Hose löste. Er stellte sich dicht vor mich und schob bestimmt den rechten Ärmel meines Gewandes in die Höhe. Automatisch wollte ich zurückweichen, doch Kogans Hand verhinderte meine Flucht.


    Der Geruch von Wald und Leder umhüllte mich sofort. Ich betrachtete ihn schweigend. Sein schwarzes Haar wirkte noch zerzauster als sonst, er hatte dunkle Ringe unter den Augen, ein deutliches Zeichen für seinen Schlafmangel, seine Haut war durch die Sonne noch ein wenig dunkler geworden und Bartstoppeln zeichneten sich auf seinen Wangen und seinem Kinn ab. Mein Blick wanderte hinunter auf seine Oberarme. Seine Muskeln zeichneten sich kraftvoll auf ihnen ab und vermittelten den Eindruck von Stärke und Geborgenheit. Ich kannte das Gefühl von ihnen gehalten zu werden…


    Ich blinzelte zweimal ehe mir richtig bewusst wurde was hier gerade geschah und verdrängte den Gedanken, dass Kogan sogar ziemlich attraktiv war, schnell wieder. Was war nur in mich gefahren?


    Ich spürte seinen Blick und errötete sofort. Hatte er meine Musterung etwa bemerkt? Er ließ sich nichts anmerken, sondern runzelte bloß die Stirn. Da wurde mir das Gewicht an meinem rechten Unterarm bewusst.


    »Was ist das«, fragte ich leise und deutete auf meinen Arm.


    »Mein Dolch…nur für den Fall, das etwas schiefgehen sollte. Das du weißt, wie man damit umgeht hast du mir ja bereits bei unserer ersten Begegnung bewiesen.« Ich starrte ihn an und brauchte einige Sekunden um zu begreifen was er meinte, bis mir die Szene in meinem Turmzimmer in Terion wieder einfiel.


    Ich war mit einem Küchenmesser auf ihn losgegangen und hatte ihn damit überrascht. Ein Grinsen schlich sich in mein Gesicht, dass ich vergeblich zu verbergen versuchte. Kogans Augen verengten sich zu Schlitzen, doch ich konnte gerade noch seine Mundwinkel zucken sehen, ehe er seine Lippen zu einem schmalen Strich zusammenpresste.


    »Wie gesagt, es ist nur für den äußersten Notfall! Du weißt hoffentlich, dass für Sklaven, die eine Waffe besitzen die Todesstrafe gilt?!« Er versuchte einschüchternd zu klingen, doch es gelang ihm nicht ganz. Ich merkte, dass er nicht nur auf die jetzige Situation anspielte, sondern mir vor Augen führen wollte, was er in Terion mit mir hätte machen können. Und es wäre nicht einmal ein Verbrechen gewesen.


    »Habt Ihr keine Angst, dass ich den Dolch gegen Euch verwenden könnte?« Ich musste völlig lebensmüde geworden sein. Arrogant musterte er mich jetzt und lächelte kalt, doch seine Augen verrieten ihn. Ich versuchte nicht auf seine scharfen Eckzähne zu achten und hielt seinem Blick stand. Ohne Vorwarnung drehte er sich um und zog leicht an dem Seil, das er sich lässig über die Schulter hängte.


    »Komm Sklavin!«


    Liv, Bari, Dalan und Eldoras sahen uns verdutzt an, als wir an ihnen Richtung Drachental vorbeigingen, wobei mir der zufriedene Blick von Liv nicht entging.


    


    Ich merkte sofort, was Bari meinte, als sie sagte, die Umhänge würden Menschen nicht vor den Wölfen verbergen. Sobald wir an ihnen vorbeigingen, hielten sie in ihrer Arbeit inne, schnupperten kurz und starrten Bari und mich an. Einige lächelten lüstern und böse, andere warfen sich verschwörerische Blicke zu. Hasserfüllte Augen starrten mich aus allen Richtungen an. Es waren fast nur Männer auf dem riesigen Steg zu sehen. Arbeiter, Matrosen. Riesige, muskelbepackte Kerle, Männer mit dicken Bäuchen und einer Pfeife im Mund, jungenhafte, schlaksige Gestalten, die vor lauter Gaffen ihre Arbeit vergaßen. Wenige knapp bekleidete Frauen starrten zornig zu uns herüber, bemühten sich sichtlich um die Aufmerksamkeit ihrer Männer oder warfen Kogan unmissverständliche Blicke zu.


    Er wirkte angespannt und zog mich kaum merklich dichter zu sich heran. Die Kapuze schütze mich etwas vor den neugierigen Blicken, doch ich fühlte mich trotzdem sehr unwohl in meiner Haut.


    Wir hielten vor einem riesigen Segelschiff mit drei Masten. Es wurden gerade die letzten Kisten und Säcke verladen. Einige Wölfe standen am Rand der Planke, auf die wir jetzt zusteuerten.


    »Kapitän Bourba!« Bei Kogans Worten drehte sich ein kleiner, dicker Mann um und musterte uns unverhohlen. Die Gespräche der anderen waren verstummt, sie gafften uns an. Der Dicke kam auf uns zu und grinste breit, wobei er eine Reihe schlechter Zähne entblößte. Ich schauderte. Er trug einen kleinen Hut, ein fleckiges, blau-weiß gestreiftes Leinenhemd, welches einen Teil seines Bauches entblößte und eine verwaschene und ausgefranste Leinenhose. In einer übertriebenen Geste breitete er die Arme aus um uns willkommen zu heißen.


    »Kogan, Dalan, welch eine Freude euch wieder zu sehen! Dann stellt mich doch mal euren teuren Freunde vor.« Kogan und Dalan nickten Kapitän Bourba kurz zu.


    »Darf ich vorstellen, das Geschwisterpaar Livanna und Eldoras aus der Himmelsstadt.« Gierig huschte Bourbas Blick über die beiden Elfen.


    »Ich bin ganz entzückt euch kennen zu lernen!«


    »Das Vergnügen ist ganz auf unserer Seite Kapitän Bourba! Wir danken dir, dass wir auf deinem wundervollen Schiff reisen dürfen.« Ich starrte Liv an und bewunderte ihren aufrichtigen Ton. Bourba machte eine abwinkende Geste.


    »Ach meine Liebe, das ist doch nicht der Rede wert!« Kogan neben mir schnaubte kaum hörbar.


    »Nein, nur das Gold das du dafür bekommen hast…«, knurrte er leise, sodass nur ich seine Worte hören konnte.


    Inzwischen hatte Bourba Liv und Eldoras an Bord gebeten, als nächstes kamen Dalan und Bari an die Reihe. Neugier blitze in Bourbas Augen auf.


    »Dürfte ich vielleicht einen Blick auf die beiden Sklavinnen werfen? Ich muss schon genau wissen, wer hier an Bord geht!« Lüstern leckte er sich über die dünnen Lippen. Mit einem Ruck zog Dalan Bari die Kapuze vom Kopf und befahl ihr den Kapitän anzuschauen. Die Schroffheit, mit der Dalan Bari behandelte, erschreckte mich. Sie spielten ihre Rollen gut. Bourba musterte Bari von oben bis unten murmelte etwas Unverständliches und ließ die beiden ebenfalls an Bord. Jetzt waren Kogan und ich an der Reihe.


    »Auch deine Sklavin würde ich gerne genauer betrachten«, ließ er Kogan wissen, als dieser keine Anstalten machte mir die Kapuze vom Kopf zu reißen. Ich spürte den vernichtenden Blick, mit dem Kogan den Kapitän bedachte, ehe er mir die Kapuze abnahm.


    »Sieh den Kapitän an, Sklavin!« Ich gehorchte brav. Bei meinem Anblick weiteten sich Bourbas Augen, sein Mund öffnete sich leicht und seine Nasenflügel blähten sich übertrieben. Er kam näher um mich noch genauer zu betrachten. Der Geruch, der von ihm Ausging, brannte mir in der Nase und ich wand mich innerlich unter seinem widerlichen Blick.


    »Nicht schlecht«, sagte er an Kogan gewandt und ging langsam um mich herum.


    »Wie viel willst du für die Kleine?«


    Fassungslos starrte ich Bourba an und realisierte nur langsam seine Worte. Er wollte mich kaufen?! Kogan lachte leise neben mir.


    »Sie ist nicht verkäuflich!« Während er sprach zog er mich noch ein Stück näher zu sich. Eine besitzergreifende Geste wie ich feststellte. Bourba lächelte bedauernd.


    »Das habe ich mir gedacht, schade! Sie ist ein echtes Prachtstück wenn du mich fragst. Ich kann ihre Angst förmlich auf der Zunge schmecken.« Abermals leckte er sich genüsslich die Lippen.


    »In der Tat, dass ist sie! Dürfen wir jetzt an Bord?« Langsam wurde er ungeduldig. Die Wölfe mit denen Bourba sich vor unserer Ankunft unterhalten hatte, waren näher gekommen und warfen mir eindeutige Blicke zu. Was war nur mit den Männern hier im Drachental los?


    Als eine Hand grob mein Kinn packte und meinen Kopf zur Seite riss keuchte ich auf. Gelächter.


    »Lass dich doch mal ansehen und stell dich nicht so an Sklavin«, grölten einige Wölfe. Die Hand packte fester zu als ich versuchte mich ihrem Griff zu entziehen. Ein blonder Wolf, mindestens doppelt so alt wie ich. Sein Atem traf auf mein Gesicht. Er roch nach Alkohol und Knoblauch. Ich vernahm ein dunkles Knurren hinter mir.


    »Lass sie sofort los!« Erleichterung packte mich als ich Kogans zornige Worte hinter mir hörte. Der blonde schaute jetzt Kogan an, machte aber keine Anstalten mich loszulassen.


    »Vielleicht können wir uns ja mal gemeinsam mit der kleinen Sklavin Vergnügen! Ich werde dich gut dafür entlohnen!«


    »Lass.Sie.Los.«


    Die Worte waren kaum mehr als ein Knurren. Endlich ließ der Blonde von mir ab und hob beschwichtigend die Hände.


    »Sie gehört mir und ich werde sie unter keinen Umständen mit jemandem teilen! Wenn einer von euch nochmal Hand an sie legt, wird derjenige es bitter bereuen, habt ihr das Verstanden?« Der Blonde lächelte.


    »Kein Grund sich gleich so aufzuregen! Wir lassen deine Kleine in Ruhe, keine Sorge.« Mit diesen Worten verschwand er mit seinen Kumpanen auf das Schiff. Bevor er jedoch gänzlich verschwand, wandte er sich um und warf mir einen bösen Blick zu, der mir wie ein Versprechen vorkam.


    Bourba, sichtlich erregt von dieser Auseinandersetzung, lächelte entschuldigend und bat uns ebenfalls höflich an Bord.


    Erst als wir unsere Kabine erreichten, merkte ich, dass ich zitterte. Kogan schloss die Tür hinter uns und atmete hörbar aus. Vorsichtig ließ ich mich an der nächsten Wand auf den Boden gleiten, befreite mich von den Fesseln und zog die Knie an.


    »Ist alles okay«, fragte Kogan. Ich sah zu ihm auf und nickte leicht.


    »Danke, dass Ihr mich vor diesen…Monstern gerettet habt!« Verblüfft sah er auf mich herunter.


    »Ich hätte dich niemals diesen Männern überlassen«, entgegnete er bestimmt. Ich musterte ihn. Er schaute angespannt aus dem kleinen, runden Guckloch der Kabine auf das dunkle Wasser.


    »Und wenn ich Euch nicht vorher das Leben gerettet hätte?« Sein Blick zuckte ruckartig zu mir herum und er betrachtete mich undeutbar. Sekunden vergingen, ohne dass ich eine Antwort erhielt. Sein Schweigen sagte mir alles, was ich wissen musste und ich wandte meinen Blick ab. In meinem Inneren bildete sich ein Knoten, der sich schmerzlich zusammenzog. Ich hätte es mir denken müssen! Wie naiv war ich, dass ich glaubte, Kogan würde mich aus freien Stücken beschützen…um meinetwillen. Er tat es nur, weil er glaubte mir etwas schuldig zu sein…und das schmerzte mich merkwürdigerweise.


    »Dann sind wir jetzt also quitt?« Ich versuchte mir nichts anmerken zu lassen. Er sah wieder aus dem Guckloch und ich dachte schon er würde mir gar nicht antworten. Irgendwann blickte er mich wieder an.


    »Wenn du das möchtest…«, antwortete er ruhig.


    Ja, denn dann bist du mir nichts mehr schuldig und kannst mir wieder deinen Hass und deinen Zorn entgegenbringen, was es leichter für mich macht, dich nicht zu mögen…das sagte ich natürlich nicht, sondern nickte nur. Er lächelte kalt und ging mit schnellen Schritten auf die Tür zu, fast so, als wolle er vor irgendetwas fliehen.


    »Ich werde mich ein wenig auf dem Schiff umsehen, du bleibst hier drinnen, ich werde die Tür von außen verschließen!« Ohne mich nochmal anzusehen rauschte er aus dem Raum. Ich hörte das Drehen des Schlüssels im Schloss und seine hastigen Schritte auf dem Flur vor unserer Kabine, dann war ich allein.


    

  


  
    


    *


    


    Kühle Seeluft blies ihm entgegen, als er an Deck trat. Perfekt! Er nahm einen tiefen Atemzug und entspannte sich langsam wieder, die Enge in der Kabine hatte ihn zu ersticken gedroht. Während er zum hinteren Teil des Schiffes marschierte um sich ein ruhiges Plätzchen zu suchen, kreisten seine Gedanken um das Gespräch mit dem Mädchen. »Und wenn ich Euch nicht vorher das Leben gerettet hätte?« Die Frage schwirrte wie ein Leuchtfeuer in seinem Kopf herum. Ja, was dann? Eigentlich war die Antwort darauf ganz leicht, er wusste es nämlich nicht! Er wusste nicht, wie die Reise ohne den Zwischenfall mit den Lichtfressern verlaufen wäre. Seit diesem Zeitpunkt hatte sich alles grundlegend geändert! Doch nicht einmal ohne ihre Rettung hätte er sie diesen Männern überlassen, das wäre einfach grausam gewesen und selbst seine Grausamkeit kannte Grenzen! Dachte sie so über ihn?


    Er ließ sich an der Reling auf ein paar Taue fallen und starrte auf das Meer. Es war immer noch neblig, doch das störte ihn momentan nicht. Er dachte an die letzte Woche zurück und musste feststellen, dass er verstand wieso sie so über ihn dachte. Er hatte ihr allen Anlass dazu gegeben. Zornig schüttelte er den Kopf. Warum kümmerte es ihn überhaupt, was ein kleines, dickköpfiges Menschenmädchen über ihn dachte? Sie waren quitt, dass hatte sie selbst gesagt, also konnten sie ab jetzt genauso weitermachen wie bisher. Mit diesem Vorsatz entspannte er sich noch einige Zeit an Deck, genoss die kühle Luft und sich herum und ging irgendwann in die Kabine zurück.


    


    Sie saß an dem kleinen Holztisch auf dem einzigen Stuhl in der Kabine. Beim Eintreten sah er gerade noch, wie etwas Rotes aus ihren Handflächen verschwand. Er kniff die Augen zusammen.


    »Was machst du da?« Sie zuckte bei seinem kalten Ton zusammen. Sehr schön, alles war wie es sein sollte…


    Dass die Maske wieder auf ihrem Gesicht lag, merkte er, als sie ihn ansah. Ausdruckslos. »Ich übe…«, antwortete sie mit einem gleichgültigen Schulterzucken. Natürlich, ihre Macht. Sofort war seine Neugier geweckt, obwohl er wusste, dass es gefährlich werden könnte, sollte sie sie nicht kontrollieren können.


    »Zeig sie mir«, forderte er sie auf. Bei seinen Worten blitze Ärger in ihren Augen auf, sie starrte ihn herausfordernd an.


    »Ist das ein Befehl an die Sklavin?« Dieses störrische Weib brachte ihn noch zur Weißglut! Er dachte an sein Versprechen…verdammt.


    »Nein, wie du weißt haben wir eine Abmachung«, lenkte er ein. Er fuhr sich mit einer Hand durchs Haar und setzte sich auf das kleine Bett.


    »Also ist es eine Bitte? Das konnte ich aus Eurem Ton eben nicht heraushören, vielleicht wollt Ihr mich noch einmal Fragen«, fragte sie sarkastisch. Er holte tief Luft und zählte stumm bis dreißig. Es kostete ihn all seine Kraft angesichts ihrer Worte ruhig zu bleiben. Er würde sich von ihr keine Vorschriften machen lassen!


    Lässig streifte er seine Stiefel ab und legte sich ausgestreckt, die Arme hinter dem Kopf verschränkt, auf das Bett, ohne das Mädchen weiter zu beachten. Sofort machte sich der Schlafmangel der letzten Tage bemerkbar und forderte seinen Tribut. Er schloss die Augen und war kurz darauf eingeschlafen.


    

  


  
    


    Kapitel 11


    


    War er wirklich so schnell eingeschlafen? Skeptisch betrachtete ich ihn. Seine Brust hob und senkte sich in einem gleichmäßigen, ruhigen Tempo. Eigentlich sah es ihm gar nicht ähnlich mitten am Tag einfach einzuschlafen, aber so wie er die letzten Tage ausgesehen hatte wunderte es mich auch nicht weiter. Immerhin musste ich mich so nicht mit ihm auseinandersetzen.


    Langsam bekam ich Hunger und Durst, ich suchte die Taschen nach etwas Essbaren ab, jedoch ohne Erfolg. Die Fellflasche war ebenfalls leer. Ich würde wohl warten müssen, bis Kogan aus seinem Schlaf erwachte. Die Übungen mit meiner Macht waren anstrengend gewesen und mir war etwas Seltsames aufgefallen. Ich konnte mich nur der Feuermacht bedienen, die Erdenmacht war nicht zu spüren gewesen. Ich hatte alles in meinem Inneren durchsucht, doch sie war nirgends zu finden. Erst kurz bevor Kogans Schritte auf dem Flur zu hören gewesen waren, war auch die Macht wieder erschienen. Hing sie etwa in irgendeiner Weise mit Kogan zusammen? Im Wald vor dem Drachental konnte ich die Macht auch ohne weiteres benutzen, obwohl Kogan nicht da war…er muss in der Nähe gewesen sein, denn kurz nachdem ich mich der Erdenmacht bedient hatte war er zwischen den Bäumen aufgetaucht. Merkwürdig.


    Müsste Bari dann nicht auch etwas mit der Feuermacht zu tun haben? Sie und Dalan bewohnten die Kabine nebenan, sie war also in der Nähe…konnte es wirklich sein, dass Kogan und Bari meine Macht in irgendeiner Weise beeinflussen konnten? Es hörte sich so absurd an…aber war das nicht momentan die ganze Situation?


    Plötzlich wurde mir das Schaukeln des Schiffes bewusst, dass immer stärker wurde. Schon nach kurzer Zeit schwirrte mir der Kopf und mir war übel, obwohl ich an diesem Tag noch nichts gegessen hatte. Ich ging auf das Guckloch zu, konnte jedoch nichts außer Nebel und dunkles Wasser erkennen. Wellen brachen an dem Schiff und ließen es hin und her wippen.


    Ich setzte mich auf den Holzboden und versuchte ruhig und entspannt zu atmen. Tief ein- und ausatmen, immer wieder. Es half nichts! Mein Kopf dröhnte, mein Magen zog sich in immer kleiner werdenden Abständen zusammen. Ich wollte mich auf keinen Fall hier übergeben, also ging ich langsam auf die Tür zu. Kogan schlief immer noch und schien nichts von meinem Elend mitzubekommen. Es hätte ihn sicher amüsiert!


    Ich trat auf den Flur, eine Hand an die Holzwand gestützt und suchte mir langsam einen Weg an Deck. Bei jedem Schaukeln musste ich kurz stehen bleiben und den Würgreiz unterdrücken. Ich begegnete zum Glück niemandem und als ich nach einer gefühlten Ewigkeit endlich an Deck ankam, schlug mir kalter Wind ins Gesicht.


    Gierig atmete ich die frische Luft ein und mein Kopf wurde sofort klarer. Doch schon einen Augenblick später fing das Schiff wieder an zu Schaukeln und ich stürzte in letzter Sekunde auf die Reling zu und beugte mich hinüber.


    Dann würgte ich. Einmal. Zweimal. Dreimal. Beim ersten Mal spuckte ich noch Galle doch danach kam nur noch dieses schreckliche würgen, wieder und wieder.


    Als es endlich nachließ, ließ ich mich völlig erschöpft auf den Boden sinken und lehnte mich an die Reling. Ich schloss die Augen und versuchte ruhig, die kühle Luft einzuatmen. Ein und aus. Ein und aus.


    »Brauchst du Hilfe?« Erschrocken öffnete ich die Augen. Vor mir stand ein kleiner Junge. Er lächelte mich schüchtern an und entblößte dabei seine kleinen Wolfszähne.


    »Danke, es geht schon«, krächzte ich schwach. Der Kleine legte den Kopf schief und musterte mich.


    »Ich habe dich gesehen, als du mit deinem Krieger an Bord gekommen bist.« Ich nickte nur. Kogan als meinen Krieger zu bezeichnen war zwar alles andere als schmeichelhaft, aber wie sollte der Junge es besser wissen.


    »Wie heißt du?« Wieder erschien ein Lächeln auf seinem Gesicht.


    »Jula«, antwortete er stolz.


    »Ein hübscher Name.« Sein Lächeln wurde breiter.


    »Danke. Du bist auch sehr hübsch! Und…ich finde es nicht okay, wie die anderen Wölfe dich behandeln, auch wenn du ein Mensch bist.« Verdutzt schaute ich ihn an. Seine Miene war ernst und er meinte seine Worte so, wie er sie gesagt hatte. Und er fand mich hübsch? Das war das erste Mal, dass mir jemand sagte ich sei hübsch. Welch Ironie so etwas ausgerechnet von einem Kind zu hören. Trotzdem freute es mich.


    »Dein Herr scheint dich sehr gerne zu haben, so etwas sehe ich nur selten. Weiß er, dass es dir schlecht geht? Soll ich ihn holen gehen?« Seine Fürsorge rührte mich. Kogan sollte mich mögen? Na klar! Ich schmunzelte bei dem Gedanken, was Kinder sich alles ausmalen konnten…


    »Ja, bitte hole ihn.« Jula nickte eifrig rief mir ein »Ich bin gleich wieder da« zu und rannte davon.


    Das Gespräch mit ihm hatte mich etwas von meiner Übelkeit und meinem dröhnenden Kopf abgelenkt, doch sie waren immer noch da. Ich schloss wieder meine Augen und versuchte ruhig zu atmen. Ich hörte Schritte und wollte mich gerade wundern, wie Jula so schnell wieder hier sein konnte, als eine kalte Stimme ertönte.


    »Nanu, wen haben wir denn hier?« Ich riss die Augen auf und mir gefror das Blut in den Adern. Panik packte mich, als ich den blonden Wolf und vier seiner Kumpane vom Steg erkannte. Sie hatten sich vor mir aufgebaut und lächelten kalt und höhnisch auf mich herab.


    »Wenn das nicht die kleine Sklavin vom Steg ist. Noch dazu ohne ihren Aufpasser!« Gelächter erklang. Ich schluckte und suchte verzweifelt eine Fluchtmöglichkeit, obwohl ich wusste, dass meine Beine mich in diesem Zustand kaum tragen würden. Ich saß in der Falle!


    »Steh auf«, befahl der Blonde schroff. Als ich nicht reagierte gab er zwei Männern ein Zeichen. Sie packten meine Arme und zogen mich grob auf die Füße. Ich war wie betäubt, mein Körper gehorchte mir nicht mehr. Der Blonde kam auf mich zu und stellte sich dicht vor mich. Sein heißer Atem klatschte mir ins Gesicht. Ich konnte nicht mehr atmen, bekam keine Luft. Langsam streichelte er mir über die Wange. Irgendwie schaffte ich es meinen Kopf zur Seite zu drehen, doch er packte nur hart mein Kinn und zwang mich ihn wieder anzusehen.


    »Ich kann deine Angst riechen, Sklavin. Scheint ja fast so, als würde dir meine Berührung nicht gefallen. Hm, vielleicht magst du es ja lieber auf die harte Tour!« Ohne Vorwarnung klatschte seine Hand auf meine Wange. Ich wimmerte. Er holte ein zweites Mal aus und traf mich noch härter. Angestachelt von seiner eigenen Brutalität zerriss er mein Gewand, sodass es kaum noch meine Brüste verdeckte. Als seine Hand grob zu meiner Brust wanderte fiel mir der Dolch an meinem Ärmel wieder ein. Wenn ich nur meine Arme bewegen könnte…


    Die beiden Männer neben mir beobachteten das Schauspiel offensichtlich erregt und waren dadurch ein abgelenkt. Konnte ich es riskieren?


    Doch bevor ich auch nur einen Versuch unternehmen konnte, bedeutet der Blonde den beiden mich loszulassen. Dann drängte er mich gegen einen der drei Mäste. Das war meine Chance.


    Mit einer geübten, schnellen Bewegung zog ich den Dolch aus meinem Ärmel und rammte ihn mit voller Kraft in sein Bein. Der Blonde zischte verärgert, zog den Dolch aus der Wunde und warf ihn davon.


    »Du kleines Miststück, das wirst du mir büßen!« Ehe ich noch etwas unternehmen konnte, zerrte er mein Gewand über meine Beine und schlug mir abermals ins Gesicht. Als er gerade seine Hose öffnen wollte, erklang hinter uns ein wildes, bösartiges Knurren.


    Der Blonde fuhr herum. Kogan stand dort, seine beiden Schwerter in den Händen. Ich erschrak bei seinem Anblick. So wütend, hasserfüllt und bösartig hatte ich ihn noch nicht erlebt. Hinter ihm sah ich Jula, der wie der Teufel davonrannte.


    »Nimm sofort deine dreckigen Finger von ihr, oder du wirst den nächsten Tag nicht mehr erleben!« Das war keine Drohung sondern ein Versprechen. Der Blonde lächelte jedoch nur.


    »Kümmert euch um diesen Spinner, anschließend gehört die Kleine uns!« Die Vier Wölfe zückten ebenfalls ihre Schwerter und fingen an Kogan langsam zu umkreisen. Der Blonde trat zur Seite und packte mich an der Kehle.


    »Sie schön zu, wie wir deinen Aufpasser niederstrecken.« Er kam noch dichter, entblößte seine Fänge. Ich zitterte jetzt am ganzen Körper, konnte das Wimmern, welches über meine Lippen kam nicht unterdrücken. Kogans Blick zuckte für einen Bruchteil zu mir, ehe er sich wieder den Männern zuwandte.


    In diesem Moment griffen sie an. Geschickt wich Kogan dem ersten Schlag aus, parierte den zweiten und rammte einem der Angreifer im gleichen Moment sein zweites Schwert in den Bauch. Er ging zu Boden und krümmte sich vor Schmerz, die anderen wichen ein Stück zurück. Dieses Mal war es Kogan der angriff. Mit tödlicher Entschlossenheit sprang er auf sie zu, parierte einige Schläge geschickt und wich anderen aus.


    Einer der Angreifer wollte ihm von hinten das Schwert in den Rücken rammen, doch Kogan fuhr blitzschnell herum und schlug dem Angreifer den Arm ab. Er ging schreiend zu Boden, während sein Arm im Drachensee landete. Die beiden verbliebenden Angreifer zögerten, griffen dann noch einmal gemeinsam an. Kogan duckte sich durch ihre Schläge hindurch drehte sich in Sekundenschnelle um und rammte seine beiden Schwerter gleichzeitig von hinten durch sie hindurch. Sie fielen schlaff zu Boden.


    Langsam drehte Kogan sich um und schaute zu dem blonden Wolf, der mir mittlerweile ein Messer an die Kehle hielt. Kogan erstarrte.


    »Einen Schritt weiter und sie ist tot!« Er klang verzweifelt und irgendwie ängstlich. Er packte mich und wollte mit mir zurückweichen, als plötzlich ein feines Surren erklang und der Blonde im nächsten Moment zu Boden ging. Ich nahm den Pfeil, der von hinten durch seinen Kopf geschossen war nur am Rande wahr. Das Surren erklang noch zwei weitere Male, dann sah ich die Pfeile in dem Wolf ohne Arm und dem Wolf mit der Bauchwunde. Sie waren alle tot. Überall Blut. Es war vorbei.


    Im nächsten Moment hing ich wieder über der Reling und würgte mir die Seele aus dem Leib. Ich bemerkte eine kleine Hand, die über meinen Rücken streichelte und sah mich um. Jula stand neben mir und redete beruhigend auf mich ein. Machte ihm das Blut und die Leichen denn gar nichts aus? Er war doch nur ein unschuldiges Kind!


    Plötzlich war Liv bei mir und half mir auf die Beine, stützte mich. Besorgt blickte sie mich an, dann über meine Schulter.


    »Kogan, bring sie runter, sie steht unter Schock und ist Seekrank…Eldoras und ich beseitigen die Leichen.« Mit diesen Worten ließ sie mich stehen. Im nächsten Moment war Kogan an meiner Seite. Sein Gesicht war an einigen stelle Blutverschmiert. Er hielt meinen Arm und bedeutete mir vorwärts zu gehen, doch meine Beine knickten weg. Wortlos nahm Kogan mich auf seine Arme und trug mich in unsere Kabine.


    


    Behutsam setzte er mich auf die Füße.


    »Zieh dein Gewand aus und leg dich ins Bett«, befahl er mir ruhig. Meine Augen weiteten sich und er schien sich seiner Wortwahl erst jetzt richtig bewusst zu werden.


    »Verzeih mir…«, flüsterte er, ehe er mir das Gewand mit einer schnellen Bewegung über den Kopf zog und es achtlos auf den Boden warf. Ich war mir der Tatsache, dass ich jetzt nur noch in meinem dünnen Unterkleid vor ihm stand, bewusst, doch es kümmerte mich nicht. Ich war immer noch zu betäubt. Er schlug die Decke auf dem Bett zurück und bedeutete mir mich hineinzulegen.


    Zögernd bewegte ich mich zum Bett, wobei Kogan mir die ganze Zeit hartnäckig ins Gesicht sah. Ich ließ mich auf das weiche Laken sinken, während er mich zudeckte. Es roch noch nach ihm. Wald und Leder. Danach ging er zu seinen Taschen und holte ein bräunliches Blatt hervor.


    »Schluck das!« Er hielt es mir vor mein Gesicht und ich nahm es vorsichtig, betrachtete es. Skeptisch sah ich zu ihm auf.


    »Was ist das?«


    »Ein Amalienblatt, es hilft gegen Seekrankheit…Du hättest mir auch einfach sagen können, dass es dir nicht gut geht, anstatt auf einem Schiff voller Wölfe herumzuspazieren!« Bei seinen letzten Worten klang er ärgerlich.


    »Ihr habt geschlafen…«


    »Du hättest mich wecken können!«


    »Ihr wart vorher schon zornig auf mich…«


    »Ja, na und?«


    »Ihr seid unberechenbar wenn Ihr zornig seid.«


    »Nur, weil du es provozierst!«


    »Aber nur, weil Ihr mich nicht länger wie eine Sklavin behandeln wolltet!«


    »Tue ich auch nicht…«


    »Ach nein?«


    »Es fällt mir nun mal nicht leicht!«


    »Was habe ich Euch je getan, dass Ihr mich so verabscheut?«


    »Du bist ein Mensch!«


    »Ihr seid ein Wolf, genau wie Belladonna und der Blonde und trotzdem verabscheue ich Euch nicht, obwohl ich, nachdem was Ihr alles mit mir gemacht habt allen Grund dazu hätte!«


    Meine Worte hatten ihn verwirrt, er blinzelte ein paar Mal.


    »Du verabscheust mich nicht?«


    »Ihr habt mich gerade vor meinem schlimmsten Albtraum gerettet, wie könnte ich Euch da verabscheuen?«


    »Ich habe dir während der Reise genug Gründe dafür geliefert.« Ich zuckte bloß mit den Schultern. Unser Gespräch drehte sich im Kreis. Die Wahrheit war, dass ich selbst nicht wusste, wieso ich ihn nicht hasste oder verabscheute, ich wusste lediglich, dass ich es nicht tat…


    Das Dröhnen in meinem Kopf wurde stärker und ich schluckte hastig das Amalienblatt, das ich immer noch in den Händen hielt. Kogan stand irgendwie unschlüssig neben meinem Bett und betrachtete meine Wangen, die, wie ich jetzt erst bemerkte, glühten. Natürlich, die Schläge. »Hat er dir etwas getan?« Seine Frage überraschte mich. Ich schüttelte den Kopf.


    »Nein, Ihr seid zum Glück im richtigen Moment aufgetaucht…« Ein Schnauben.


    »Was ist mit deinem Gesicht? Hat er dich geschlagen?« Verachtung lag in seiner Frage. Warum regte er sich so auf? Ich nickte und schaute ihn dabei vielsagend an.


    »Was ist«, presste er mit mühsam unterdrücktem Zorn hervor.


    »Ich verstehe nicht, wieso Ihr euch so darüber aufregt, immerhin habt ihr mich auch schon geschlagen.« So, jetzt war es raus. Fassungslos starrte er auf mich herab.


    »Ich habe was?« Verwirrt blinzelte ich. Sollte das ein Scherz sein?


    »Ihr habt mich geschlagen als Ihr mich entführt habt! Was glaubt Ihr, woher die Narbe auf meiner Stirn kommt?« Sein Blick zuckte zu meiner Stirn. Verständnis breitete sich auf seinem Gesicht aus.


    »Ich hab dich nicht geschlagen…Ich wollte dich mit meiner freien Hand am Handgelenk packen, doch du hast dich in diesem Moment so sehr gewehrt, dass dein Kopf und meine Hand aufeinandergeprallt sind…Ich schlage keine Frauen!« Er seufzte. Dann tat er etwas Unerwartetes. Kogan kam näher und streckte langsam seine Hand aus, berührte vorsichtig die kleine Narbe auf meiner Stirn und fuhr ihre Linien nach. Meine Haut prickelte dort, wo sein Finger sie berührte. Er klang sehr ruhig als er sprach.


    »Es tut mir leid. Zu diesem Zeitpunkt war ich voller Hass und verachtete die Menschen. Ich dachte ihr wärt alle gleich, doch du hast mich eines besseren belehrt, indem du mir das Leben gerettet hast. Es ist nicht leicht, aber seitdem versuche ich mich dir gegenüber normal zu verhalten. Jetzt habe ich sogar meinesgleichen getötet, um dich zu retten…« Er lachte hart, zog seine Hand zurück und fuhr sich hilflos durch die Haare. Dieses Geständnis aus seinem Mund zu hören, verblüffte mich. Ich war sprachlos.


    »Du solltest jetzt etwas schlafen, danach wird es dir besser gehen.« Er wollte sich abwenden, doch ich griff nach seinem Arm. Er erstarrte im ersten Moment, dann sah er mich fragend an.


    »Danke! Und Kogan, es ist nicht immer alles schwarz oder weiß, Mensch oder Wolf. In jedem Volk gibt es solche und solche, doch man kann sie nicht alle auf eine Ebene miteinander setzen.« Er nickte wissend.


    »Gern geschehen! Schlaf jetzt.« Er ging davon und während ich noch darüber nachdachte, dass ich Kogan weder auf der schwarzen, noch auf der weißen, sondern eher auf der grauen Seite einordnen würde, war ich eingeschlafen.


    

  


  
    


    Kapitel 12


    


    Stimmen rissen mich allmählich aus meinem traumlosen Schlaf. Besorgt, durcheinander, aufgebracht.


    »…geht es ihr?«


    »Was… mit ihr gemacht?«


    »…schläft…«


    »Lass uns endlich rein…«


    Ich öffnete die Augen. Liv und Bari waren die ersten, die die Kabine betraten. Eldoras und Dalan folgten ihnen.


    »Elvin, Liv hat uns gerade erzählt was passiert ist, geht es dir gut?« Bari klang ernsthaft besorgt. Ich lächelte.


    »Ja, mir geht es gut, es ist doch nichts weiter passiert, Kogan war rechtzeitig da, um mich zu beschützen.« Erst jetzt bemerkte ich, dass es mir tatsächlich besser ging, das Dröhnen in meinem Kopf war verschwunden, genauso wie die Übelkeit, einzig meine Wangen prickelten noch etwas. Liv verdrehte die Augen.


    »Bari, ich habe dir doch gesagt, dass ihr nichts passiert ist! Wir haben dir etwas Neues zum Anziehen besorgt, nachdem dieser Widerling dir dein Gewand so zerrissen hat…« Sie trat näher und bemerkte erst jetzt, dass ich nur noch mein Unterkleid trug. Neugierig sah sie sich in der Kabine um, bis ihr Blick auf das Gewand am Boden viel. Mit hochgezogenen Augenbrauen und einem eindeutigen Blick musterte sie mich. Ich errötete sofort, als mir klar wurde, worauf sie anspielte. Ein breites Grinsen trat auf ihr Gesicht.


    »Oh, wie ich sehe hat Kogan mir die Arbeit, dir dein Gewand auszuziehen, bereits abgenommen!« Das sagte sie lauter als nötig, sodass alle in der Kabine ihre Worte hörten. Einschließlich Kogan. Er warf ihr einen vernichtenden Blick zu, den sie gar nicht weiter beachtete. Immer noch grinsend legte sie ein Kleiderbündel neben mich auf das Bett.


    »Wir konnten leider kein neues Gewand auftreiben, also haben wir ein paar unserer Sachen zusammengewürfelt. Wir hoffen es gefällt dir!« Während Bari bereits dabei war, die Männer aus der Kabine zu vertreiben, zeigte mir Liv die Kleidungsstücke. Mir rutschte das Herz in die Hose.


    Sobald wir alleine waren zogen sie mir das Unterkleid aus. Ich wusch mich hastig mit einem Krug Wasser, ehe sie mich in die Kleidungsstücke stopften. Dann musterten sie mich von allen Seiten. Die schwarze Stoffhose war von Liv und mir dementsprechend zu kurz, ging mir nur bis über die Knie, außerdem saß sie beinah hauteng an meinen Beinen.


    Die hellblaue Tunika war ebenfalls ein Schmuckstück von Liv, hatte halblange Ärmel und ging mit glücklicherweise bis über den Po. Sie hatte einen runden Ausschnitt, der nicht zu viel von meinen Brüsten zeigte, wie ich es anfangs befürchtet hatte.


    Darüber trug ich eine schwarze Lederweste von Bari, die vorne mit drei Knöpfen befestigt wurde. Sie passte wie angegossen, ebenso wie die schwarzen Stoffschuhe. Es war ungewohnt und ich fühlte mich irgendwie nackt, ohne das schützende lange Gewand, das ich gewohnt war zu tragen.


    »Du wirst dich ganz schnell daran gewöhnen, Elvin. Dass man einen Teil deiner Beine sieht ist nicht weiter schlimm, immerhin sind sie sehr ansehnlich und die blaue Tunika geht ja an dir fast als Gewand durch, so lang wie sie ist. Du kannst dich auf jeden Fall so sehen lassen.« Bari stimmte Liv zu und machte sich dann an meinen Haaren zu schaffen. Sie kämmte sie vorsichtig und flocht mir dann einen Zopf, der ähnlich wie bei Liv über meine eine Schulter verlief.


    »Sehr schön«, stellte sie fest, »dann können wir die Männer jetzt ja wieder hereinbitten!« Ich erbleichte.


    »Immer schön lächeln, Elvin, dass wirkt magisch auf Männer, vor allem da Kogan seit neuesten ein Auge auf dich geworfen hat«, flüsterte Liv mir zu und zwinkerte. Ungläubig starrte ich sie an. Das konnte sie unmöglich ernst gemeint haben!


    Wir versammelten uns alle wieder in der Kabine und sie fingen an über den Vorfall zu reden.


    »Was habt ihr mit den Leichen gemacht?« Kogan stellte die erste Frage an Liv gewandt.


    »Wir haben sie im Drachensee verschwinden lassen…«, antwortete sie schulterzuckend.


    »Wie viele?« Dieses Mal war es Dalan der fragte.


    »Fünf.«


    »Hat euch jemand gesehen?« Fragend sah Liv zu Kogan herüber.


    »Soweit ich es beurteilen kann, hat uns niemand gesehen, bis auf diesen kleinen Jungen, doch man könnte die Schreie gehört haben…«, sagte er dann schlicht. Bei Julas Erwähnung überkamen mich Schuldgefühle. Er hatte mich gerettet und ich hatte ihm nicht einmal gedankt. Ich musste ihn unbedingt wiedersehen. War er ganz alleine auf diesem Schiff, oder hatte er eine Familie? Konnte er diese schrecklichen Bilder überhaupt verarbeiten? Er war doch noch ein Kind…


    »Ich kann bestätigen, dass Liv und mich niemand gesehen hat, als wir die Leichen und die Spuren beseitigt haben.« Dalan rieb sich nachdenklich über das Gesicht.


    »Okay, also halten wir fest. Niemand hat etwas gesehen. Die Leichen und die Spuren wurden beseitigt. Falls jemand die Schreie gehört hat, wird man diese ohne Beweise nicht mit uns in Verbindung bringen können. Was ist mit dem Jungen?« Er sah Kogan an, doch ehe dieser etwas erwidern konnte, antwortete ich.


    »Jula wird nichts verraten! Ihm habe ich es zu verdanken, dass Kogan mich rechtzeitig gefunden hat.« Liv unterstützte meine Aussage noch.


    »Außerdem hat er Eldoras und mir ebenfalls Bescheid gegeben, nachdem er Kogan zu Elvin geführt hatte.« Dalan nickte.


    »Okay, wir müssen ihn finden, er könnte sich vielleicht noch als nützlich erweisen.«


    »Ich möchte auch mit ihm sprechen«, platze ich heraus.


    »Nicht jetzt«, sagte Kogan bestimmt und sah mich warnend an. Ich hielt meinen Mund.


    »Wird man sie vermissen?« Dalan sah fragend in die Runde. Sie sahen sich ratlos an und als nach Sekunden keiner etwas sagte, meldete ich mich wieder zu Wort.


    »Es sind…waren die Männer von Kapitän Bourba! Sie standen bei ihm, als wir an Deck gegangen sind.« An Kogan gewandt fügte ich hinzu. »Der, der mich am Kinn gepackt hat, wisst Ihr nicht mehr?« Ein Stöhnen ging durch die Runde und leise Flüche wurden gemurmelt, als ihnen klar wurde, was das bedeutete.


    »Falls sie uns befragen, waren wir die ganze Zeit in unseren Kabinen und haben die Männer niemals zu Gesicht bekommen. Wie Dalan schon sagte, ohne Beweise, sprich Augenzeugen, können wir nicht belangt werden!« Die Worte klangen aus Kogans Mund wie ein Befehl. Ich versuchte mir erst gar nicht vorzustellen was passieren würde, falls irgendjemand herausfinden sollte, was Kogan getan hatte. Würden sie uns gleich töten oder doch lieber lebendig ins Wasser werfen, wo wir zweifelslos ertrinken oder gefressen werden würden…


    »Also dann, jeder weiß was zu tun ist. Es ist schon spät, wir sollten uns in unsere Kabinen begeben, um keine unnötige Aufmerksamkeit zu erregen.« Bei Dalans Worten erhoben sie sich, wünschten uns eine angenehme Nacht und verließen den Raum. Liv war die Letzte, wandte sich nochmal zu Kogan um und hielt ihm etwas entgegen. Seinen Dolch.


    »Den habe ich vorhin an Deck gefunden, er gehört doch dir oder? Der blonde Wolf hatte eine tiefe Wunde im Oberschenkel, scheint als hätte Elvin ihn böse erwischt.« Mit diesen Worten blickte sie noch kurz liebevoll zu mir und schloss dann endgültig die Tür. Kogan stand mit dem Dolch in der Hand mitten im Raum und schaute mich an. Überrascht, Anerkennend.


    »Du hast ihn angegriffen?« Ich zuckte mit den Schultern und versuchte lässig dabei auszusehen.


    »Ich habe es versucht, doch es hat ihn nur noch aggressiver gemacht…« Nachdenklich musterte er mich aus seinen grünen Augen.


    »Warum hast du deine Macht nicht eingesetzt«, fragte er schließlich. Seine Frage überrumpelte mich. Ja, wieso nicht? Sie hatte sich während des Angriffs nicht bemerkbar gemacht und ich war so durcheinander und panisch gewesen, dass ich schlichtweg nicht daran gedacht hatte…


    »Ich habe vor lauter Panik und Angst gar nicht daran gedacht sie zu benutzen…« Das war immerhin die halbe Wahrheit.


    »Immerhin hat sich unser Kampftraining ein wenig gelohnt und du bist doch nicht so ein hoffnungsloser Fall wie ich anfangs dachte!« Herablassend sah er mich an und warf mir den Dolch zu. Machte er sich etwa gerade lustig über mich?


    »Sicherlich erinnert Ihr Euch an unser erstes Zusammentreffen? Auch da wusste ich schon mit einem Messer umzugehen! Und wenn Ihr Eure Zunge nicht hütet, werdet Ihr vielleicht nochmal eine Kostprobe meiner jetzigen Fähigkeiten erhalten!« Jetzt sah ich ihn herablassend an. Seine Augen funkelten und seine Mundwinkel zuckten tatsächlich ganz leicht. Etwas in meinem Inneren zog sich bei diesem Anblick zusammen. Sein Blick glitt an mir herab und musterte mich, so als würde er jetzt erst bemerken, dass ich nicht mein übliches Gewand trug. Sichtlich amüsiert über meinen Anblick lächelte er und entblößte ungewollt seine Zähne.


    Sofort änderte sich die Stimmung im Raum. Ich erstarrte und wich zwei Schritte zurück, die Augen auf seine Fänge geheftet. Er runzelte verwirrt die Stirn über meine Reaktion und sein Lächeln erlosch. Eine stumme Frage lag in seinem Blick. Ich schluckte, entspannte mich wieder ein wenig und sah betreten zu Boden. Als sich dann auch noch mein Magen mit einem Knurren meldete, errötete ich.


    »Ich werde in der Schiffsküche etwas zu Essen besorgen, du wartest solange hier«, sagte Kogan schlicht und verließ die Kabine. Ich atmete erleichtert auf.


    

  


  
    


    *


    


    Er kam mit einer einfachen Suppe und einem Krug Wein zurück in die Kabine. Sie stand barfuß am Guckloch und schaute nachdenklich auf das durch die Dunkelheit schwarz wirkende Wasser. Ob sie wohl wusste, welchen Anblick sie in diesen Kleidern bot?


    Jetzt drehte sie sich um und schaute ihn schüchtern an. Er blinzelte zweimal, als ihre Aquamarinaugen ihn wie so oft für Sekunden in ihren Bann zogen und stellte die Suppe und den Krug auf den Tisch. Abermals knurrte ihr Magen. Er ließ den Tag nochmal in seinem Kopf ablaufen und stellte fest, dass sie noch nichts gegessen, geschweige denn getrunken haben konnte. Kein Wunder, dass sie so hungrig war!


    »Suppe und Wein, etwas anderes hatten sie nicht…« Er bedeutete ihr sich zu setzen und füllte zwei Schalen mit der Suppe. Anschließend nahm er zwei Becher.


    »Wein«, fragte er, füllte einen der Becher und hielt ihn Elvin hin. Sie zögerte, nahm ihn dann jedoch.


    »Ich habe noch nie Alkohol getrunken…«, gestand sie leise. Er musste sich ein Lächeln verkneifen. Ihm fiel auf, dass er in letzter Zeit häufiger lächelte als sonst, verdrängte diesen Gedanken jedoch schnell wieder.


    »Dann wird es ja mal höchste Zeit!« Das konnte amüsant werden.


    Schweigend aßen sie ihre Suppe, sie nippte vorsichtig an ihrem Wein, nur um ihn in der nächsten Sekunde herunterzustürzen. Okay, sie hatte riesigen Durst…


    Als sie auch ihren zweiten Becher leergetrunken hatte und sich abermals nachschenken wollte, nahm er ihr bestimmt den Krug aus den Händen. Empört sah sie ihn an, die Wangen bereits gerötet vom Alkohol. Er konnte nicht anders und musste grinsen.


    »Es ist glaube ich besser, wenn du keinen Wein mehr trinkst«, entschied er.


    »Ich habe aber noch Durst!« Sie versuchte den Krug wieder an sich zu reißen, ohne Erfolg.


    »Du bist betrunken, nimm noch etwas Wasser aus der Fellflasche wenn du durstig bist.« Sie schüttelte den Kopf.


    »Die ist leer…« Aha, sie hatte also schon im Laufe des Tages nachgesehen, wahrscheinlich als er geschlafen hatte.


    »Und ich…bin nicht…betrunken!« Er hob spielerisch eine Augenbraue und sah sie an.


    »Doch bist du, es gelingt dir ja nicht mal mehr richtig zu sprechen…« Sie kniff ihre Augen zusammen und fixierte ihn zornig.


    »Ihr habt…mich betrunken gemacht!« Er konnte nicht mehr und prustete los. Als er sich wieder beruhigt hatte deutete er auf das Bett.


    »Und du solltest schleunigst ins Bett.« Sie überlegte kurz, ihre Lippen dabei gespitzt.


    »Nur, wenn ich…noch einen Schluck trinken…darf!« Jetzt verhandelte sie also. Er nahm ihren Becher und schenkte noch etwas Wein nach. Gierig trank sie, als er ihr den Becher reichte.


    »Und jetzt ab ins Bett«, befahl er, als sie fertig war. Sie stand auf und torkelte zum Bett, nahm ihr Unterkleid in die Hand und wand sich wieder Kogan zu.


    »Ich muss mich…um…ziehen!« Erwartungsvoll sah sie ihn an. Er verstand.


    »Ich werde nicht gucken…« Sie kniff die Augenbrauen zusammen.


    »Ihr geht nicht so lange…vor die Tür?« Ungläubig schaute sie ihn an.


    »Nein«, antwortete er ruhig. Sie zögerte und biss sich auf die Unterlippe.


    »Versprochen!«


    »Wirklich?«


    »Ja!«


    »Okay…«


    Er drehte sich von ihr weg und lauschte. Anscheinend hatte sie in ihrem Zustand Schwierigkeiten sich auszuziehen. Einmal polterte es kurz und sie stieß einen Fluch aus. Er legte den Kopf in die Hände und schüttelte ihn leicht. Wenn er das gewusst hätte, hätte er Wasser und keinen Wein geholt.


    »Fertig«, fragte er nach einer kleinen Ewigkeit.


    »Ja«, sagte sie leise. Er drehte sich um. Sie stand unschlüssig vor dem Bett, einer der Träger ihres Unterkleides war über ihre Schulter gerutscht, doch sie schien es nicht zu bemerken. Er bemühte sich, ihr nur ins Gesicht zu blicken und sah sie fragend an.


    »Wo…werdet Ihr…schlafen?« Ah, daher wehte also der Wind. Er sah auf das Bett, theoretisch war es groß genug für zwei Personen und er wollte ungern auf einen bequemen Schlaf verzichten…


    Sie deutete sein Schweigen falsch.


    »Soll ich…auf…dem Boden…schlafen?« Jetzt wirkte sie irgendwie hilflos. Er stand auf, schüttelte den Kopf und deutete auf das Bett.


    »Nein, das Bett ist groß genug für uns zwei, wir werden beide in ihm schlafen!« Ungläubig riss sie ihre Augen auf. Sie wollte sich schon auf den Boden legen, als Kogan sie auf die Arme nahm und ins Bett legte. Sie hatte Angst, rutschte auf ihrer Seite ganz an die Wand und ließ ihn nicht aus den Augen. Schnell entledigte er sich seiner Kleidungsstücke, bis er nichts mehr als eine Stoffhose trug, löschte das Licht und legte sich auf die andere Seite des Bettes. Er schloss die Augen und versuchte sich zu entspannen, ohne Erfolg. Er atmete hörbar aus.


    »Elvin, ich habe dir ein Versprechen gegeben, weißt du nicht mehr? Jetzt entspanne dich und schlaf, sonst bekomme ich ebenfalls keine Auge zu!« Sie bewegte sich keinen Millimeter. Er wartete scheinbar eine Ewigkeit. Irgendwann rutschte sie ein Stück von der Wand weg. Bei dieser Bewegung streifte ihn ihr Duft. Er konnte ihn nicht definieren und atmete tief ein. Frühlingsblumen, Meerwasser, brennendes Holz und frische Luft. Er war berauschend. Wenig später hörte er ihre tiefen Atemzüge. Sie war eingeschlafen.


    

  


  
    


    Kapitel 13


    


    Vorsichtig öffnete ich meine Augen einen Spaltbreit und atmete erleichtert aus. Ich war allein, abgesehen von mir war das Bett leer. Ich streckte mich ausgiebig, ehe ich mich aufsetzte und es sofort bereute. Langsam ließ ich mich wieder zurück in das Kissen sinken.


    Natürlich, der Wein. Kein Wunder, dass ich so gut geschlafen hatte. Ich ließ die Geschehnisse des Abends noch einmal an mir vorbeiziehen und wollte vor Scham am liebsten im Boden versinken. Was hatte ich mir nur dabei gedacht so viel von dem Wein zu trinken? Nichts, denn ich war so durstig gewesen…


    Immerhin hatte Kogan sich offensichtlich köstlich amüsiert. Ich sah mich in der Kabine um und entdeckte einen Eimer mit Wasser auf dem Tisch. Daneben lagen meine Kleider. Ich runzelte die Stirn bei ihrem Anblick und bezweifelte, dass ich sie gestern noch so ordentlich dort hingelegt hatte. Langsam stand ich auf und ging zu dem Tisch. Jetzt sah ich auch das Amalienblatt, welches oben auf meinen Kleidungsstücken lag. So fürsorglich kannte ich Kogan ja gar nicht.


    Ich schluckte es in der Hoffnung, dass es auch gegen zu viel Alkohol half und nutze dann die Gelegenheit um mich zu waschen und anzukleiden, jedoch nicht, ohne die Tür aus den Augen zu lassen und nach ankommenden Schritten zu lauschen. Als ich fertig war, befühlte ich noch schnell meinen Zopf. Er hatte über Nacht gut gehalten, ich würde ihn also nicht neu flechten müssen.


    Unschlüssig stand ich in der Kabine. Ich würde mich hüten an Deck zu gehen, also blieb mir wohl oder übel nichts anderes übrig als zu warten. Mein Blick fiel auf das Buch, das auf dem Tisch lag und ich trat näher. Neugierig las ich den Titel „Die vier Königreiche“ und fuhr vorsichtig mit den Fingerspitzen über den Ledereinband. Er war weich und alt, so als wäre dieses Buch schon unzählige Male gelesen worden. Der Titel kam mir bekannt vor, wahrscheinlich hatte ich ihn irgendwann einmal in Belladonnas Bibliothek gesehen, doch gelesen hatte ich das Buch natürlich nie.


    Ich nahm es vorsichtig in die Hand und bemerkte eine abgeknickte Seite, die als Lesezeichen galt. Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass Kogan etwas für Bücher übrig hatte. In Gedanken versunken öffnete ich das Buch und blätterte in ihm herum. Soweit ich es beurteilen konnte, ging es in diesem Buch um die Geschichte der Entstehung der vier Königreiche.


    Die Tür wurde so plötzlich aufgerissen, dass ich zusammenzuckte und vor Schreck das Buch fallen ließ. Kogan erstarrte mitten in seiner Bewegung. Sein Blick wanderte von mir zu dem Buch und wieder zurück. Ich machte mich schon auf ein riesen Donnerwetter gefasst, doch er hob nur schweigend das Buch auf und untersuchte es nach Schäden. Dann musterte er mich.


    »Du kannst lesen?« Auf seine Frage hob ich die Augenbrauen.


    »Ja…«, antwortete ich.


    »Hat Belladonna es dir beigebracht?« Ich schüttelte den Kopf. Wieso interessierte ihn das überhaupt?


    »Wer dann…?« Nach kurzem Zögern antwortete ich.


    »Ich habe es mir selbst beigebracht!« So, jetzt war es raus. Ein spöttischer Ausdruck legte sich auf sein Gesicht.


    »Ist dir klar, dass auch darauf die Todesstrafe für Sklaven steht?« Ich zuckte bloß mit den Schultern.


    »Wie sollte man mir nachweisen können, dass ich lesen kann«, fragte ich spöttisch zurück. Seine Mundwinkel zuckten leicht und in seinen grünen Augen blitzte Anerkennung. Er wies auf das Buch.


    »Du kannst es lesen.« Misstrauisch sah ich ihn an. Abwehrend hob er die Hände. »Es war nur ein Angebot…«


    »Warum solltet Ihr mir so ein Angebot machen wollen?« Ich war immer noch misstrauisch.


    »Weil ich einfach versuche nett zu sein, so wie ich es versprochen habe?« Das passte so gar nicht zu ihm, aber seine Miene war ernst.


    »Okay…danke«, sagte ich zögerlich und schnappte mir das Buch, bevor er es sich wieder anders überlegen konnte.


    »Willst du nicht erst etwas essen?« Erst jetzt viel mir der kleine Beutel an Kogans Gürtel auf, auf den er jetzt zeigte. Er band ihn los, holte einige Streifen Fleisch hervor und hielt sie mir entgegen.


    »Speck«, sagte er als ich ihn fragend ansah. Meine Augen wurden groß. Er duftete verführerisch und ich nahm die Streifen dankbar entgegen. Sie schmeckten genauso, wie sie rochen. Fragend hielt er mir ebenfalls seine Fellflasche entgegen. Ich nahm sie, öffnete den Verschluss und roch vorsichtig daran.


    »Keine Sorge, es ist nur Wasser, ich werde nicht noch einmal den Fehler machen und dir Wein zum Trinken geben.« Ich sah ihn an und Schamesröte bedeckte mein Gesicht, als ich sein schmunzeln sah, dass er vergeblich zu verbergen versuchte. Ich ignorierte ihn und wandte mich dem Buch zu.


    


    Es war unbeschreiblich und handelte von der Zeit, als die vier Schöpfungsgötter noch in unserer Welt lebten und nicht nur noch aus blassen Erinnerungen und unglaubwürdigen Erzählungen bestanden.


    Sie waren zuerst da, Göttin Aria, die Meerfrau, Göttin Liandra, der Mensch, Göttin Nera, die Elfe und Göttin Tamia, die Wölfin. Zusammen erschufen sie die vier Königreiche und ließen Leben in ihnen erblühen.


    Die Göttin Aria ließ den Drachensee entstehen, ein See groß wie ein Meer, und erschuf die Meermenschen, die in ihm leben sollten.


    Göttin Liandra erbaute die stürmischen Inseln, ein Land, bestehend aus einem riesigen Vulkan und gab sie den Menschen als Zuhause.


    Göttin Nera erbaute eine Stadt aus Luft und Wolken, ließ sie in den Himmel hinaufsteigen und erschuf die Elfen für sie.


    Göttin Tamia erschuf ein großes Reich, mit vielen Wäldern, damit ihre Wölfe einen geeigneten Lebensraum besaßen.


    Die Göttinnen gaben ihrem Volk lediglich eine Regel mit in ihr Leben. Lebt im Einklang mit eurem Element, hütet und beschützt es wie euer Leben, dann wird es euch zu Diensten sein.


    Viele Jahre lebten die Völker in Frieden miteinander, jeder war zufrieden und hatte alles, was er zum Leben brauchte. Die Göttinnen verloren ihr Herz an die sterblichen und zeugten Nachkommen, die wiederum Nachkommen zeugten. Ein ewiger Kreislauf.


    So entstand Magie. Die Nachkommen der Göttinnen besaßen unterschiedlich große Anteile an Magie und lernten schnell diese effektiv und nützlich für ihr Königreich und ihr Volk einzusetzen. Sie richtete sich nach dem jeweiligen Element.


    Wasser für die Meermenschen, Feuer für die Menschen, Luft für die Elfen und Erde für die Wölfe.


    Doch irgendwann mit der Magie kam die Gier. Die Gier nach mehr Macht und Reichtum. Die Magier fingen an, sich gegenseitig zu bekämpfen. Die Göttinnen versuchten sie wieder zur Vernunft zu bringen, jedoch ohne Erfolg.


    Die Gier fraß sich durch ihre Körper und löschte die Vernunft aus. Irgendwann reichte ihnen ihre Elementmacht nicht mehr und sie schufen die dunkle Magie und die Lichtfresser, unbesiegbare Geschöpfe der Dunkelheit.


    Die vier Reiche wurden fast vollständig zerstört, die normalen Menschen, Wölfe, Elfen und Meermenschen kämpften ums nackte Überleben und waren den Launen der Magier ausgesetzt. Wer nicht gehorchte wurde getötet, die Lichtfresser halfen ihnen voller Begeisterung dabei. Es herrschte nur noch Angst und Schrecken in den vier Königreichen.


    Ihre Welt in Scherben, ihre Kinder ermordet und gefoltert, ihre Magie missbraucht. Das zu sehen, erzürnte die Göttinnen so sehr, dass sie ihre Macht miteinander verbanden und sie gegen alle Magier und Lichtfresser einsetzten. Sie schafften es, die Dunkelheit zu beseitigen, wurden aber im Gegenzug dafür vernichtet.


    Mit ihren Göttinnen hatten die Völker ihre Rechtmäßigen Herrscher verloren und so erhoben sich bald neue Könige in den einzelnen Königreichen um fortan zu herrschen. Es wurden riesige und prachtvolle Hauptstädte erbaut und die Welt erblühte langsam von neuem. Das Bündnis der Völker jedoch war zerschlagen und sie lebten in Feindschaft und Missgunst miteinander.


    Von diesem Tage an, gab es keine Magie mehr in unserer Welt.


    


    Das laute Klopfen an der Tür brachte mich zurück in die Kabine. Kogan, der am Tisch saß und irgendwelche Landkarten studierte knurrte einen Fluch. Mit einem Ruck riss er mir das Buch aus den Händen.


    »Auf den Boden mit dir«, zischte er leise. Ich tat wie mir befohlen, dann öffnete er die Tür. In dem kleinen Flur standen Kapitän Bourba und zwei seiner Soldaten.


    »Kapitän Bourba, was kann ich für dich tun?« Er bemühte sich erst gar nicht um einen freundlichen Ton. Bourba lächelte unschuldig und blickte dann kurz in meine Richtung. Ich bekam eine Gänsehaut.


    »Kogan, ich freue mich, dich und deine Sklavin wiederzusehen. Ich würde dir gerne ein paar Fragen stellen, darf ich reinkommen?« Verdammt!


    »Wenn es sein muss, eigentlich bin ich gerade beschäftigt!« Bourba ließ sich davon nicht beeindrucken, sondern betrat wie selbstverständlich die Kabine, gefolgt von seinen beiden Soldaten. Der Blick, den sie mir dabei zuwarfen entging weder mir, noch Kogan. Bourba blieb kurz vor mir stehen und musterte mich von oben herab.


    »Ich freue mich dich wiederzusehen, meine Liebe, du siehst in diesen Kleidern zum Anbeißen aus.« Gierig leckte er sich über die Lippen.


    »Antworte dem Kapitän gefälligst, Sklavin!« Ich zuckte bei dem scharfen Klang von Kogans Stimme zusammen.


    »Danke, Kapitän«, brachte ich dann mit zitternder Stimme hervor. Gelächter.


    »Ach Kogan, sie ist so bezaubernd!« Wieder Gelächter.


    »Also, was willst du?« Er schien langsam ungeduldig zu werden. Bourba sah sich provozierend lange in der Kabine um, ehe er antwortete.


    »Fünf meiner Männer sind verschwunden!« Ich versuchte mir bei seinen Worten nichts anmerken zu lassen. Kogan sah den Kapitän verständnislos an. »Man sollte meinen, dass es auf einem Schiff unmöglich ist einfach zu verschwinden, es sei denn, man springt von Bord. Ich habe alles durchsuchen lassen, aber sie sind nicht mehr auf diesem Schiff.« Kogan sah ihn immer noch verständnislos an. Er war echt ein guter Schauspieler!


    »Und wieso kommst du damit zu mir?« Bourba kniff die Augen bei seinem unwissenden Ton zusammen.


    »Ich hatte gehofft, du könntest mir helfen. Hast du sie vielleicht gesehen oder ist etwas merkwürdiges vorgefallen?« Kogan zuckte mit den Schultern.


    »Da fragst du den Falschen! Tut mir leid, aber ich habe deine Soldaten nicht gesehen, ich war den ganzen Tag mit meiner Sklavin in dieser Kabine!« Bourba schien kurz nachzudenken, warf mir einen gierigen Blick zu.


    »Soso, du warst also den ganzen Tag in der Kabine…und was macht man, wenn ich fragen darf, den ganzen Tag in diesem kleinen Loch?« Kogans Wut war kaum zu übersehen.


    »Was denkst du denn, was ich hier gemacht habe? Ich habe mich mit meiner Sklavin vergnügt!« Bei seinen Worten zuckten die Blicke der drei anderen Wölfe wieder zu mir. Ihre Augen glühten hungrig, als wären sie ausgehungerte Raubtiere. Bourba wandte sich als erster wieder Kogan zu.


    »Nun, das kann ich gut verstehen! Tut mir leid, dass ich deine Zeit in Anspruch genommen habe.« Er machte sich auf den Weg zur Tür. Kogan begleitete ihn und seine Männer.


    »Kein Problem, ich hoffe du findest deine Soldaten noch.« Verschwörerisch lächelte er Kogan noch einmal an, ehe er ein »Wir werden sehen!« hervorbrachte Dann schloss er die Tür hinter sich und ich war wieder mit Kogan alleine.


    Er ließ sich auf den Stuhl fallen und massierte sich angespannt die Stirn.


    »Was ist los, das Gespräch lief doch ganz gut oder nicht?« Er sah mich an und ich versank einen Moment in hellem Grün.


    »Er weiß es«, antwortete er einfach. Ich schluckte. »Er weiß es, aber er hat keine Ahnung, wie er es beweisen soll.«


    »Das bedeutet, dass er versuchen wird, Zeugen zu finden. Jula…vielleicht ist er in Gefahr, wir müssen ihn finden.« Ich steuerte schon auf die Tür zu, doch Kogan packte mich geschickt am Arm und hielt mich zurück. Bittend sah ich ihn an.


    Plötzlich schien sich die Luft um uns herum zu verändern. Er war mir so nah, dass ich seinen Geruch wahrnahm. Seine Augen veränderten sich, wurden weicher. Grün und etwas Gelb, ich konnte meinen Blick nicht von ihnen lösen. Seine Hand, immer noch an meinem Arm, brannte sich förmlich durch den dünnen Stoff der Tunika. Er schien genauso gefangen wie ich. Dann wanderte sein Blick ein Stück tiefer, heftete sich an meine Lippen und ich vergaß zu atmen.


    Beinahe gleichzeitig wichen wir zurück, als uns bewusst wurde, was da gerade passierte. Entsetzt sah er mich an, ich musste nicht weniger erschrocken aussehen.


    »Ich hole den Jungen!« Mit diesen Worten stürzte er zur Tür und ließ mich mal wieder alleine in der Kabine zurück.


    

  


  
    


    *


    


    Was war nur in ihn gefahren? Er schlich durch die Flure und versuchte an etwas anderes zu denken als an das gerade Geschehende. Sie war ein Mensch, verdammt! Es musste an dem engen Raum liegen, den er sich mit ihr teilte. Es machte ihm zu schaffen so eingesperrt zu sein…und dann noch ihre ununterbrochene Gegenwart…es dauerte glücklicherweise nicht mehr allzu lange, bis er das Mädchen wieder bei Belladonna abliefern konnte. Er verdrängte den Anflug eines schlechten Gewissens sofort wieder, ihr Leben ging ihn nichts an und er konnte und wollte auch nichts dagegen unternehmen. Das redete er sich jedenfalls ein…


    Er steuerte auf die Schiffsküche zu, dort hatte er den Jungen zuvor schon ein paar Mal entdeckt. Und tatsächlich, er saß neben dem Herd und unterhielt sich leise mit dem Schiffskoch. Er suchte noch schnell die Umgebung mit seinen scharfen Sinnen ab, ehe er gänzlich in der Küche verschwand. Seine beiden Verfolger hatte er erfolgreich abgehängt. Dieses Wissen gab ihm das Gefühl von Zufriedenheit. Der Koch stand mit dem Rücken zu ihm und hatte ihn bisher nicht entdeckt, gut so. Er gab dem Jungen ein stummes Zeichen ihm zu folgen, als dieser ihn neugierig musterte und verschwand dann wieder lautlos aus der Küche. Einige Augenblicke später erschien der Kleine vor ihm.


    »Was ist«, flüsterte er.


    »Wir glauben du bist vielleicht in Gefahr. Folge mir, meine Sklavin möchte mit dir reden.« Bei ihrer Erwähnung fingen die Augen des Jungen an zu leuchten. Wieso nur, zog sie jeden so in ihren Bann?


    

  


  
    


    *


    


    »Jula«, rief ich und sprang vom Bett auf, als die Tür geöffnet wurde und Kogan mit ihm in die Kabine trat. Er lächelte mich schüchtern an, Kogan setzte sich an den Tisch und vermied es, mich anzusehen.


    »Ich habe mir Sorgen um dich gemacht, geht es dir gut? Haben sie dich auch befragt? Es tut mir so leid, dass du das alles mit ansehen musstest und ich habe dir noch nicht mal gedankt, ohne dich wäre ich verloren gewesen! Danke!« Die Wörter sprudelten nur so aus mir heraus. Er sah mich sprachlos, mit offenem Mund an und umarmte mich.


    »Mir fehlt nichts, ich habe auf diesem Schiff schon viel Schlimmeres gesehen!« Wir lösten uns voneinander und setzten uns auf das Bett.


    »Du fährst öfter mit diesem Schiff?«


    »Es ist mein Zuhause…«


    »Seit wann?«


    »Seitdem ich hier geboren wurde.«


    Ich war geschockt. Er lebte schon sein ganzes Leben lang auf diesem Schiff?!


    »Wo ist deine Mutter?«


    »Sie ist bei meiner Geburt gestorben…«


    »Das tut mir leid!«


    »Ich glaube es war besser so für sie. Sie war ein Mensch, eine Sklavin, genau wie du.«


    »Oh. Und dein Vater?«


    Ich wollte die Antwort eigentlich nicht hören, musste ihn aber doch fragen.


    »Mein Vater ist Kapitän Bourba.«


    

  


  
    


    Kapitel 14


    


    Der erste Gedanke, der mir bei Julas Worten durch den Kopf schoss war: Wenn Kapitän Bourba sein Vater ist, muss Jula viel von seiner Mutter geerbt haben. Ich wusste nicht was ich auf sein Geständnis erwidern sollte, ich war sprachlos. Damit hätte ich nicht gerechnet.


    Hilfesuchend sah ich zu Kogan, der sich alarmiert von seinem Stuhl erhoben hatte. Angesichts unserer Reaktion senkte Jula beschämt den Kopf.


    »Kapitän Bourba ist zwar mein Vater, hat sich aber nie für mich interessiert, ich kenne ihn kaum und geredet haben wir nur ein paar Mal. Ich werde euch nicht an ihn verraten…« Der Schmerz in seiner Stimme rüttelte mich aus meiner Starre.


    »Jula, das haben wir auch nicht von dir gedacht! Es hat uns einfach nur erschüttert, dass ausgerechnet dieser Mann dein Vater ist. Wer hat dich denn aufgezogen, wenn deine Mutter bei deiner Geburt gestorben ist?« Er blickte mir fest in die Augen, bevor er antwortete.


    »Er hat viele Sklavinnen und nachdem meine Mutter starb, gab er ihnen den Befehl sich um mich zu kümmern. Ich wurde hin und her gereicht, wie es gerade passte.« Ich war entsetzt.


    »Wir werden dich mitnehmen, runter von diesem Schiff und weg von diesen Leuten«, entschied ich kurzerhand und ignorierte Kogans Schnauben. »Natürlich nur, wenn du das möchtest«, fügte ich schnell hinzu. Julas Augen leuchteten als er mein Angebot hörte. Wie ich Kogan davon überzeugen würde, musste ich mir später überlegen.


    »Du solltest jetzt gehen. Falls Bourba noch einmal hier vorbeikommt, möchte ich nicht, dass er dich hier mit uns sieht.« Jula nickte bei Kogans Worten und stand auf.


    »Ja, das wäre nicht gut. Und ich versprecht mich mitzunehmen, wenn ihr von Bord geht?« Ich nickte.


    »Versprochen«, antwortete ich ihm und gab ihm einen Kuss auf die Stirn. Er errötete und verschwand dann schnell und lautlos durch die Tür.


    Ich bemerkte, dass Kogan mich musterte.


    »Du solltest nicht willkürlich irgendwelche Versprechen geben, die du nicht halten kannst!« Mist, er war sauer.


    »Dieses Versprechen werde ich halten«, gab ich trotzig zurück. Spöttisch blickte er mich an und zog die Augenbrauen hoch.


    »Ach ja? Und was wirst du dann mit dem Jungen machen? Ihn mit zu Belladonna nehmen und ihn auch von ihr versklaven lassen?« Ich starrte ihn an. Sekunden.


    Mir war immer bewusst gewesen, dass meine Freunde, wenn ich sie unter diesen Umständen überhaupt so nennen konnte, mich wieder bei Belladonna abliefern und dann aus meinem Leben verschwinden würden. Doch diese Tatsache jetzt so kalt aus Kogans Mund zu hören, verletzte mich mehr als ein Schlag ins Gesicht. Um ihm meine Gefühle nicht zu offenbaren, setzte ich meine Ausdruckslose Maske auf.


    »Wie kann man nur so herzlos sein? Ihr werdet mich schon fesseln und irgendwo festbinden müssen, damit ich dieses Versprechen nicht halten kann, ansonsten werde ich alles versuchen um Jula mitzunehmen. Und solltet Ihr das tun, brecht Ihr Euer Versprechen mir gegenüber genauso und seid keinen Deut besser!« Er kam so schnell auf mich zu, dass ich nicht rechtzeitig reagieren konnte.


    »Du.Nennst.Mich.Nicht.Herzlos«, presste er hervor und ich musste mit jedem Wort weiter vor ihm zurückweichen. Jetzt stand ich mit dem Rücken an der Wand und hatte keine Fluchtmöglichkeit.


    »Wenn ich so herzlos wäre wie du sagst, würdest du geknebelt und gefesselt auf dem Boden liegen und hättest nicht die Freiheiten die ich dir lasse! Vielleicht sollte ich dich an deinen Stand erinnern! Du bist nichts als eine Sklavin, ich könnte mit dir machen was ich will, doch so herzlos bin ich nicht!« Ich hätte es einfach darauf beruhen lassen können, doch ich konnte die Worte nicht schnell genug zurückhalten.


    »Dann tut es doch! Es ist mir egal ob ich hier meine Freiheiten habe oder gefesselt auf dem Boden liege, denn letztendlich werdet Ihr mich so oder so wieder bei diesem Miststück abliefern, dass mich schon mein ganzes Leben lang versklavt hat! Es ist Euch egal, was nach dieser Reise aus mir wird und diese Tatsache betrifft nicht nur Euch, sondern auch Bari, Liv, Dalan und Eldoras! Ihr drängt mir eure Freundschaft und Freundlichkeit auf, nur um mich dann ohne mit der Wimper zu zucken zurückzulassen. Ist das etwa nicht HERZLOS?«


    Ich zitterte am ganzen Körper vor Wut und schrie ihm die letzten Wörter förmlich entgegen. Seine Faust schnellte vor und krachte mit voller Wucht, dich neben meinem Kopf, auf die Wand. Seine gebleckten Reißzähne gaben mir den Rest, dann ging alles ganz schnell.


    Reflexartig zog ich den Dolch und stach zu. Er konnte in letzter Sekunde seitlich ausweichen, doch ich traf trotzdem seinen Arm und streifte ihn mit der Klinge. Ein länglicher Schnitt. Ich nutzte diesen einen Moment seiner Verwirrung und rannte auf die Tür zu.


    Dalan öffnete sie genau im richtigen Moment. Ich hörte noch das »Was ist denn hier los?« ehe ich auf den Flur sprang und davonrannte. Kogan folgte mir und ich hörte auch Dalan in einiger Entfernung, doch ich war schneller.


    Die Hose macht es mir noch leichter davonzustürmen, in einem Gewand wäre es nicht so einfach gewesen. An Deck suchte ich verzweifelt nach einem geeigneten Versteck, sprang leichtfüßig über Kisten, wich geschickt den Matrosen aus und duckte mich im Lauf vor einem Mast. Niemand hielt mich auf, dafür waren sie zu überrascht.


    Ich hetzte durch die nächste Tür und rannte willkürlich einige Flure entlang, bis ich in einer Sackgasse ankam. Panik stieg in mir auf. Ich hörte Kogans Schritte und wusste, dass ich in der Falle saß. Keuchend lehnte ich mich an eine Tür.


    Ehe ich mich versah wurde diese einen Spaltbreit geöffnet und kleine Hände zogen mich in einen dunklen Raum. Jula bedeutete mir ruhig zu sein, dann schloss er die Tür leise von innen ab.


    »Komm mit«, flüsterte er. In der Mitte des Raumes hockte er sich auf den Boden, zog den Teppich ein Stück zurück und öffnete eine Falltür. Er ging voran und kletterte eine kleine Treppe herunter. Ich folgte ihm und als ich gerade die Falltür über mir schließen wollte, hörte ich noch Kogans lauten Fluch.


    


    »Wie hast du mich gefunden?« Wir befanden uns im Vorratsraum des Schiffes. Kisten und Säcke mit Lebensmitteln standen zu beiden Seiten an die Wand gelehnt. Weinfässer und Rumflaschen lagen sorgsam verstaut in einer Reihe.


    »Ich habe dich an Deck gesehen und mir gedacht, dass du Hilfe brauchst. Also habe ich ein paar Abkürzungen genommen und gehofft, dich schnell genug zu erreichen. Ein wenig Glück war aber auch dabei.« Er drehte seinen Kopf und lächelte mich verschmitzt an.


    »Danke! Du hast mich gerade zum zweiten Mal gerettet!« Er zuckte bloß mit den Schultern und ging weiter. Wir kamen an leeren Tierkäfigen und Handelswaren vorbei. Hinter einigen, aufeinandergestapelten Truhen hielt Jula an und deutete mit seiner Hand auf eine kleine Nische. Ich trat vor und erblickte einige Laken und ein Kissen, die wohl als Bett dienen mussten. Daneben stand eine kleine Holztruhe.


    »Du kannst hierbleiben, in diesen Teil des Schiffes kommt nie jemand.« Dankbar setzte ich mich auf die Laken, Jula tat es mir nach.


    »Schläft du hier«, fragte ich ihn. Er nickte und zeigte dann auf die Truhe.


    »Das ist alles was ich habe. Ein paar Kleidungsstücke und die Truhe. Warum bist du weggelaufen?« Bei Julas Frage sah ich Kogans Faust, dich neben meinem Kopf und seine Reißzähne bildlich vor mir und schauderte.


    »Wir haben uns gestritten…«, antwortete ich leichthin.


    »Meinetwegen?«


    »Nein.«


    »Wieso dann?«


    »Weil er einfach so stur, schwierig, arrogant, launenhaft und aggressiv ist!«


    »Du magst ihn!« Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. Ich blickte Jula wütend an.


    »Nein, ich mag ihn nicht!«


    »Man sieht es dir an. Wenn du von ihm sprichst lächelst du, sogar jetzt.«


    »Das musst du dir einbilden!«


    »Er mag dich auch. Ich habe gesehen wie besorgt er um dich war und die Erleichterung, als es dir gut ging. Ich verstehe nur nicht, wieso du seine Sklavin bist und er dich nicht freigibt. Vielleicht hat er Angst dich dadurch zu verlieren?« Ein hartes Lachen kam bei seinen Worten über meine Lippen.


    »Ich bin nicht seine Sklavin, Jula. Prinzessin Belladonna ist meine eigentliche Herrin, Kogan hat nur den Auftrag mich wohlbehalten nach Tamaris zu bringen, was erklärt, wieso er so besorgt um mich war.«


    »Prinzessin Belladonna«, fragte er mit großen Augen. »Ich habe gehört sie soll wunderschön sein.«


    »Wunderschön und Bösartig«, gab ich sarkastisch zurück.


    »Oh…«


    Lange Zeit sagte keiner etwas, wir hingen unseren Gedanken nach. Ob sie mich suchten? Ich wusste nicht, was Kogan mit mir machen würde, wenn er mich wieder in die Finger bekam. Wozu war er fähig? Ich musste am Leben bleiben, soviel stand fest, doch mit seinem Wutausbruch hatte er mir eine gewaltige Angst eingejagt.


    Mittlerweile taten mir meine Worte leid, doch letztendlich war es auch die Wahrheit gewesen. Sie würden mich bei Belladonna zurücklassen und dieses Wissen tat weh.


    Jula stand irgendwann auf und verschwand für kurze Zeit, um uns etwas zu Essen aus der Küche zu holen. Er hatte mir erzählt, dass der Schiffskoch ein Freund von ihm war und er ihm vertraute. Er kam mit einem lecker aussehenden Braten und einem Becher Wasser zurück. Wir teilten es zwischen uns auf. Es schmeckte himmlisch. Kurze Zeit später schliefen wir ein.


    


    Es war Dalan, der uns am nächsten Tag weckte.


    »Guten Morgen, Elvin!« Erschrocken wich ich zurück, in der Erwartung, dass er mich auf der Stelle zu Kogan schleifen würde, doch er setzte sich lediglich neben mich. Jula schlief noch.


    »Hallo Dalan«, gab ich schuldbewusst zurück. Er überraschte mich, indem er lächelte.


    »Wie ich sehe, hast du gut geschlafen.« Als ich nichts erwiderte fuhr er fort. »Wir haben gestern noch lange nach dir gesucht und uns Sorgen um dich gemacht! Da Bari und ich die Kabine neben Kogan und dir bewohnen, haben wir euren Streit mitangehört. Was den Jungen angeht«, er deutete mit dem Kopf auf Jula, »ich kenne in Aleria ein älteres Paar, dass ihn ohne Probleme aufnehmen würde. Er könnte dort ein neues Leben bei den Meermenschen beginnen und Kapitän Bourba würde ihn nicht finden. Mehr können wir nicht für ihn tun. Wenn wir ihn mitnehmen, dann bleibt er in Aleria.« Ich musste nicht lange über Dalans Vorschlag nachdenken.


    »Wenn Jula damit einverstanden ist, bin ich es auch. Danke, Dalan!« Er lächelte und machte eine wegwerfende Handbewegung.


    »Das war nicht meine Idee, sondern Kogans!« Mir klappte der Mund auf. Kogans Idee? Das war unmöglich, er war es doch gewesen, der mir gesagt hat, dass wir Jula nicht mitnehmen können.


    »Er ist nicht so herzlos, wie du vielleicht glauben magst, Elvin.« Mir entging seine gewählte Wortwahl nicht. Also hatte er tatsächlich alles mitangehört…


    »Ich habe das, was ich gesagt habe nicht so gemeint…« Dalan hob meinen Kopf mit seinem Zeigefinger an, sodass ich ihn ansehen musste.


    »Aber du hattest Recht damit! Wir spielen dir unsere Freundlichkeit jedoch nicht vor, sondern haben dich wirklich gern, Kogan eingeschlossen. Doch wir haben keine andere Wahl, als den Auftrag auszuführen.«


    »Man hat immer eine andere Wahl!« Er schwieg eine ganze Zeit, ehe er wieder etwas sagte.


    »Wir werden wohl oder übel abwarten müssen, was in Tamaris geschieht. Wenn Belladonna bereit wäre dich zu verkaufen, könnten wir dich auf die stürmischen Inseln bringen und du könntest dort ein neues Leben anfangen.« Ich wusste, dass sein Vorschlag nett gemeint war, doch erstens würde Belladonna mich nie aus ihren Fängen entlassen und zweitens wüsste ich nicht, was ich auf den stürmischen Inseln machen sollte. Ich hatte dort niemanden, ich wusste ja noch nicht einmal, wer meine Eltern waren. Meine einzigen Freunde waren hier mit mir auf diesem Schiff, doch bei ihnen würde ich nicht bleiben können. Ich wäre ihnen nur ein Klotz am Bein, so wie jetzt auch. Etwas in mir zog sich zusammen und drohte mich zu ersticken. Ich lächelte tapfer.


    »Wir werden sehen…«, sagte ich so glaubwürdig wie möglich.


    »Gut, dann könntest du jetzt ja wieder mit mir in deine Kabine kommen. Der Junge kann auch mit, dass hier ist wohl kaum ein geeigneter Ort für Kinder.« Bei dem Gedanken Kogan jetzt schon wieder gegenüberzutreten wurde mir ganz mulmig zumute.


    »Kein Sorge, Kogan ist nicht da, er treibt sich seit gestern Abend irgendwo auf dem Schiff herum…obwohl mir Schleierhaft ist, was euer Problem ist«, sagte Dalan betont ruhig als er meinen Blick bemerkte. Ich riss mich zusammen, weckte Jula und gemeinsam machten wir uns auf den Weg zu unseren Kabinen.


    

  


  
    


    Kapitel 15


    


    Als wir an Deck kamen, staunte ich nicht schlecht. Die Wolken waren verschwunden und die Sonne strahlte vom Himmel herab. Das Wasser war still und reflektierte das Sonnenlicht. Wie in Trance lief ich zur Reling und schaute auf den Drachensee. Die Wasseroberfläche glitzerte blau und es sah aus, als würden sich unendlich viele Diamanten unter ihr verbergen. Es war atemberaubend schön. Eine warme Brise streifte mein Gesicht und ich schloss die Augen. Genoss diesen Augenblick.


    »Elvin, komm, wir sollten weiter!« Dalan klang wachsam, packte mich vorsichtig am Arm und wollte mich weiterziehen. Ich sah ihn an. Was dann geschah, hatte ich schon zweimal zuvor in meinem Leben gespürt. Dalans Augen zogen mich in seinen Bann und ich hatte das Gefühl sanft hin und her gewiegt zu werden. Wellen. Ich spürte ihre zarten Bewegungen, atmete ihren salzigen Duft ein, fühlte das kühle Nass auf meiner Haut. Berauschend.


    Es war genauso plötzlich wieder vorbei, wie es angefangen hatte. Dalan blinzelte und ich tat es ihm nach. Ich realisierte langsam, was das bedeuten musste, doch ehe ich Dalan von meinem Verdacht über die dritte Macht berichten konnte stellte sich eine Wolfsfrau zwischen uns und musterte mich abfällig. Ich wich automatisch einen Schritt zurück.


    »So so, du bist also die kleine Hure des Kriegers über die alle Männer sprechen?!“ Es war eher eine Feststellung als eine Frage. Sie kam noch näher.


    »Weißt du eigentlich, dass du uns«, sie wies auf mehrere Frauen hinter sich, die ich erst jetzt bemerkte »damit potenzielle Kunden stiehlst? Dieses Schiff hier ist unser Gebiet und wir dulden keine anderen Frauen!« Ich war überrumpelt. An der Kleidung dieser Frauen erkannte ich endlich, was sie waren. Kurze Röcke, weite Ausschnitte, bemalte Gesichter und aufwendige Haarfrisuren. Und sie dachten allen Ernstes, das Kogan und ich…


    Ich schluckte unter ihren feindseligen Blicken. Sie waren offensichtlich eifersüchtig, doch ehe ich etwas erklären konnte, meldete sich Dalan zu Wort.


    »Das Reicht! Was zwischen der Sklavin und ihrem Herren vorgeht, geht euch nichts an, verstanden?« Er klang herrisch und abfällig, so als wären diese Frauen etwas Ekelerregendes. Keine von ihnen antwortete, doch sie starrten ihn finster an. Er packte wieder meinen Arm, fester diesmal, und zog mich an ihnen vorbei.


    »Wo ist Jula«, flüsterte ich ihm zu.


    »Vorausgegangen, sie dürfen ihn nicht mit uns sehen, er ist bei Bari.« Erleichterte atmete ich aus. Wir gingen weiter und instinktiv drehte ich mich noch einmal zu den Frauen um. Dann ging abermals alles ganz schnell…


    Ich sah gerade noch etwas in der Hand der Wölfin aufblitzen, ehe sie ihren Arm in unsere Richtung nach vorne schnellen ließ. Reflexartig stieß ich Dalan mit aller Kraft zur Seite. Vor Schreck ließ er meinen Arm los, während das Messer haarscharf an uns vorbei flog. Ich war nicht davon ausgegangen, dass er mich loslassen würde, hatte zu viel Schwung und stürzte über die Reling. Hart klatschte ich auf das Wasser. Kalt. Doch noch ehe ich in Panik ausbrechen konnte, überkam mich eine schon fast vertraute Schwärze.


    

  


  
    


    *


    


    Er ging unruhig auf dem oberen Teil des Schiffes umher, wie er es bereits die ganze Nacht getan hatte. Ihre Worte…sie gingen ihm nicht mehr aus dem Kopf. Letztendlich hatte sie Recht, doch sie war immer noch ein Mensch! Sie gehörte zu ihnen! Selbst heute noch, Jahreswenden später, sah er sie noch vor sich…Kälte und Angst erfasste ihn, schnürte ihm die Kehle zu. Nein, er durfte nicht daran denken!


    Diese ganze Situation brachte ihn durcheinander und er hatte keine Ahnung wieso. Hielt sie ihn wirklich für herzlos? Warum interessierte es ihn überhaupt? Er sollte sie hassen, doch das tat er nicht…je mehr Zeit er mit ihr verbrachte…es war so verwirrend…was war nur mit ihm los?


    Aufgeregte Stimmen brachten ihn zurück ins Hier und Jetzt. Die blonde Hure und ihre Freundinnen hatten sich im unteren Teil des Schiffes versammelt und marschierten geradewegs auf…verdammt…Dalan und das Mädchen zu, das gerade an der Reling stand und auf den Drachensee hinausschaute. Sein Freund hatte sie also gefunden.


    Er konnte aus der Entfernung nicht hören, was die Hure zu ihr sagte, doch er konnte sich denken, um was es ging.


    Sie hatte gestern Abend, nachdem er seine Suche nach dem Mädchen aufgegeben hatte, versucht ihn in ihre Kabine zu locken, doch er hatte sie grob abgewiesen. Wahrscheinlich wollte sie sich rächen. Glücklicherweise ging Dalan dazwischen und zog das Mädchen fort. Bei ihm war sie in Sicherheit. Er wollte sich gerade wieder abwenden, da sah er das Messer.


    Es ging alles ganz schnell. Elvin schubste Dalan zur Seite und flog dabei über die Reling. Dalan griff sich das Messer und stürzte sich blitzschnell auf die Hure, die Sekunden später tot zu Boden fiel. Soldaten zogen bei diesem Angriff ihre Schwerter und noch ehe er sich dessen richtig bewusst war, sprintete Kogan los.


    

  


  
    


    *


    


    Ich tauchte unter Wasser, dabei konnte ich doch gar nicht schwimmen…


    Mit langen und kräftigen Zügen, bewegte ich mich vorwärts. Komischerweise brauchte ich nicht einmal zu atmen. Um mich herum war alles blau, ich spürte die sanfte Strömung.


    »Schön euch wiederzusehen«, begrüßte ich die Stimmen, bevor sie etwas sagen konnten. Ich merkte, dass sie lächelten ohne es zu sehen.


    »Es freut uns auch, dich wiederzusehen, Elvin«, antworteten sie. »Warum bin ich hier?« Elegant drehte ich ein paar Pirouetten und wartete auf eine Antwort.


    »Wir machen uns Sorgen um dich! Auf diesem Schiff sind zu viele Leute, die dich tot sehen wollen. Es wird Zeit, dass ihr diesen Ort verlasst.« Es wunderte mich nicht, dass sie von alldem wussten, ich nahm es ohne weiteres so hin.


    »Es ist unser vorletzter Tag, morgen werden wir das Schiff verlassen.«


    »Das wird nicht reichen! Ihr müsst vor heute Nacht von dort verschwinden, oder es wird ein großes Unglück passieren!« Sie klangen ernsthaft besorgt. Doch ich glaubte nicht daran, Kogan, nach alldem was passiert war, davon überzeugen zu können!


    »Wer seid ihr?« Sie lachten wieder.


    »Das wirst du früh genug erfahren! Du musst lernen, deine Mächte zu kontrollieren«, antworteten sie.


    »Ich habe jetzt zu der Erden- und Feuermacht auch noch die Wassermacht erhalten oder?«


    »Vorerst, ja.«


    Vorerst?


    »Warum?«


    »Das müsstest du doch wissen Elvin, immerhin warst du diejenige, die sie aktiviert hat!«


    Ich runzelte die Stirn, wann sollte ich sie aktiviert haben? Da fiel mir eine weitere Frage ein.


    »Haben meine Freunde auch etwas mit den Mächten zu tun?«


    »Das dürfen wir dir nicht verraten, du musst selber dahinter kommen.«


    Wie immer waren die Stimmen sehr aufschlussreich.


    »Es wird Zeit Elvin, dir geht langsam die Luft aus.« Ich fragte mich was das wieder bedeuten sollte, immerhin brauchte ich hier nicht zu atmen.


    »Übe weiterhin mit deiner Macht und nutze sie Weise!« Wie jedes Mal fingen sie langsam an zu verblassen.


    »Bis zum nächsten Mal«, sagte ich.


    »Auf Wiedersehen, Elvin. Und vergiss nicht den Jungen mitzunehmen, er hat ein besseres Leben verdient!« Mit diesen Worten waren sie verschwunden und genau wie sie, verblasste auch langsam die Umgebung um mich herum.


    Plötzlich schmerzten meine Lungen, verlangten panisch nach Luft. Ich wusste nicht wo ich, geschweige denn wo oben oder unten war. Es war kalt, ich hatte das Gefühl, immer weiter in ein schwarzes Loch zu sinken, bis mich plötzlich etwas packte.


    Ehe ich mich versah, presste sich ein Mund auf meine Lippen und drängte sie sanft auseinander. Ich wollte mich schon wehren, als Luft in meine Lungen gepresst wurde, die ich gierig aufnahm. Der Mund verschwand wieder, doch mein Arm wurde weiterhin gepackt und scheinbar endlos lange wurde ich nach oben gezogen.


    Ich durchbrach die Wasseroberfläche und holte zwischen Hustenanfällen ein paar Mal tief Luft. Ein Arm hielt meine Mitte umschlungen und verhinderte, dass ich wieder unterging. Panisch schlang ich meine Arme um einen Hals und klammerte mich mit meinen Beinen um den Körper. Zögernd und irgendwie unbeholfen legte sich auch der zweite Arm um mich und eine Hand strich beruhigend auf meinem Rücken auf und ab.


    »Keine Angst, du wirst nicht noch einmal untergehen«, flüsterte Kogan an meinem Ohr. Er? Doch es war mir egal. Ich legte meinen Kopf auf seine Schulter und ließ ihn nicht los. Seine Arme umfassten mich noch fester und es fühlte sich erstaunlich gut an. Die Sonne wärmte mein Gesicht, während sich unsere Körper wie von alleine aneinanderschmiegten. Gedankenverloren wanderten meine Hände an seinem Rücken hinab. Streichelten seine nackte Haut, erkundeten seine Muskeln. Er seufzte leise bei meiner Berührung. Ich merkte, wie sein Herzschlag sich veränderte, schneller wurde.


    »Es tut mir leid, was ich gesagt habe. Du bist nicht herzlos.«


    »Mir tut es auch leid! Ich wollte dir keine Angst einjagen…«


    »Danke, dass du mich wieder gerettet hast.«


    »Gern geschehen! Ich finde es schön, dass du mich auch endlich auf die vertraute Weise ansprichst.« Erst jetzt bemerkte ich, dass er Recht hatte.


    »Ich finde es auch schön.«


    Wir lösten uns ein wenig voneinander, so dass wir uns anschauen konnten. Sein schwarzes Haar glänzte nass in der Sonne und Wassertropfen sammelten sich in ihm. Seine grünen Augen glühten und zogen mich in ihren Bann. Keiner sagte etwas, mein Blick zuckte kurz zu seinen Lippen. Ich erinnerte mich Vage, dass er mich unter Wasser beatmet hatte und merkte wie ich errötete.


    Seine Hand wanderte über mein Gesicht, strich vorsichtig über die Narbe an meiner Augenbraue und über meine geröteten Wangen. Seine Augen ruhten jetzt auf meinen Lippen und seine Hand schob sich in meinen Nacken. Ein kurzer Blick in meine Augen und er zog mich sanft zu sich heran. Mir blieb das Herz stehen und ich wusste nicht mehr, wie man atmete.


    Doch bevor sich unsere Lippen berühren konnten, wurden wir unterbrochen.


    »Ich will euch da unten ja nicht stören, aber wärt ich wohl so freundlich uns hier oben zu helfen«, rief Liv vom Schiff zu uns herunter, während sie gleichzeitig zwei Pfeile abschoss.


    Schlagartig war der Bann gebrochen.


    Als ich zurückweichen wollte, hielt er mich fest und mir wurde klar, dass wir uns immer noch im Wasser befanden. Bedauern huschte kurz über sein Gesicht, dann schwamm er mit mir zum Schiff zurück. Von oben ertönten Schreie und ich hörte Stahl auf Stahl schlagen. Kogan deutete auf eine Strickleiter.


    »Schaffst du es alleine dort hochzuklettern? Ich muss meinen Freunden helfen!« Seine Stimme klang seltsam belegt und er vermied es, mir ins Gesicht zu schauen.


    »Ja«, sagte ich schlicht und im gleichen Moment kletterte er bereits hastig die Leiter hinauf. Ich folgte ihm, weniger schnell und elegant, schaffte es aber dennoch. An Deck bot sich mir ein grausames Bild.


    Es tobte ein wilder Kampf zwischen Bourbas Soldaten und meinen Freunden. Blut und Leichen. Die Hure lag erstochen, mit weit aufgerissenen Augen auf dem Rücken. Die anderen Frauen hatten sich wohl rechtzeitig aus dem Staub gemacht.


    Soldaten lagen mit Pfeilen oder Messern im Körper auf dem Boden, wanden sich im Todeskampf oder waren bereits tot. Es waren so viele und noch mehr drängten meine Freunde immer weiter zurück.


    Kapitän Bourba war unter ihnen und schien sehr zufrieden mit dem Verlauf des Kampfes. Liv und Eldoras bildeten ein unschlagbares Team, schossen gezielt und effektiv ihre Pfeile auf die richtigen Soldaten. Gerade schlich sich einer von hinten an Bari heran, die bereits mit zwei anderen Soldaten kämpfte, als sich ein Pfeil durch sein Herz bohrte. Im nächsten Moment spannte Eldoras abermals seinen Bogen und schoss zwei Pfeile gleichzeitig ab.


    Dalan nickte im schnell zu, als zwei Soldaten, die ihn gerade noch angegriffen hatten, zu Boden gingen und widmete sich den nächsten. Plötzlich wurde ich gepackt und nach hinten gestoßen.


    »Bleib hinter uns«, knurrte Kogan seinen Befehl, ehe er sich auf drei Soldaten gleichzeitig stürzte und sie erbarmungslos niederstreckte.


    Ich entdeckte Jula, der hinter einem Fass kauerte und das Schauspiel ängstlich verfolgte. Schnell rannte ich zu ihm und nahm ihn in den Arm, streichelte ihm über den Kopf.


    »Hab keine Angst, es wird alles gut werden!«


    »Vorsicht, hinter dir, Elvin«, sagte er im gleichen Moment. Ich ließ ihn los, drehte mich blitzschnell herum und zog Kogans Dolch. Ein Soldat lächelte mich böse an.


    »Stirb, Sklavin«, sagte er und holte mit seinem Schwert aus. Ohne nachzudenken, duckte ich mich und rammte ihm im nächsten Moment den Dolch in den Bauch. Er hielt sich die Wunde und ging stöhnend zu Boden. Ein Pfeil erlöste ihn von seinen Qualen. Ich sah auf und begegnete Livs anerkennenden Blick. Kogan hatte ebenfalls innegehalten und sah besorgt zu mir herüber, ehe er sich wieder seinen Angreifern widmete.


    Sie waren noch ein gutes Stück zurückgedrängt worden und würden nicht ewig so weiterkämpfen können. Wo kamen bloß die ganzen Soldaten her? Ich überlegte fieberhaft wie ich ihnen helfen konnte. Du warst diejenige, die die Macht aktiviert hat, nutze sie Weise! Die Worte waren plötzlich in meinem Kopf. Natürlich, wieso war ich nicht früher darauf gekommen. Es war mir egal ob jemand erfuhr, dass ich Magie besaß, wenn ich dafür meine Freunde retten konnte.


    Ich schloss die Augen und suchte in meinem Inneren. Dort waren sie, Erde, Feuer und Wasser, sorgfältig hinter durchsichtigen Wänden verschlossen. Die blaue Macht drängte am meisten, also ließ ich die Wand fallen. Blitzschnell schoss sie durch meinen Körper und füllte mich komplett aus. Genauso, wie vor ein paar Tagen bei den Lichtfressern, strahlte ich jetzt wieder, nur in Blau.


    Julas »Oh« entging mir nicht. Mir kam eine Idee und ich breitete die Arme aus, um die Macht zu beiden Seiten des Schiffes auf die Wasseroberfläche zu schicken. Irgendwann spürte ich das Wasser auf meinen Handflächen, obwohl ich immer noch auf dem Schiff stand. Ich bewegte meine Hände leicht nach oben und tatsächlich, das Wasser folgte ihnen. Langsam streckte ich meine Hände immer höher, bis zu beiden Seiten des Schiffes zwei Wasserstrahle emporragten.


    Die Soldaten hielten in ihrem Kampf inne und starrten entweder mich oder die Wassersäulen ungläubig an. Einige wirkten ängstlich, andere ärgerlich oder fassungslos. Ich ignorierte sie und bewegte meine Hände aufeinander zu. Das Wasser tat es ihnen nach und bildete so eine Barriere zwischen meinen Freunden und den Soldaten, die erschrocken zurückwichen. Als sich meine Hände in der Mitte trafen, verband sich das Wasser und verschloss so die Barriere. Ich hoffte, dass sie den Soldaten standhalten würde.


    Sie zögerten auf der anderen Seite, trauten sich nicht, die Wasserbarriere anzugreifen. Bourba sah mich hasserfüllt an und gab den Befehl zum Angriff. Der erste Soldat traf mit seinem Schwert auf die Wand, doch nichts geschah. Andere folgten seinem Beispiel, ich spürte ein leichtes ziehen, konnte die Wasserwand aber ohne Probleme halten.


    Meine Freunde und Jula versammelten sich um mich und erst jetzt fiel mir auf, dass auch sie leichte Verletzungen davongetragen hatten. Dalan humpelte und wurde von Eldoras gestützt. Bari verband sich gerade ihren Arm und Liv hielt sich die Seite. Kogans Gesicht war rot vom Blut und es sah aus, als hätte er eine Platzwunde. Anerkennung stand in ihren Gesichtern, während Jula mich einfach nur mit großen Augen ansah.


    »Kannst du die Wasserwand noch eine Weile halten, Elvin?« Dalan lehnte an einem Fass und verband sein Bein. Ich nickte stumm und er schickte Eldoras und Jula los, um die wichtigen Sachen aus den Kabinen zu holen, die sich glücklicherweise auf unserer „Seite“ des Schiffes befanden. Während Liv und Kogan gegenseitig ihre Wunden versorgten konzentrierte ich mich wieder voll auf die Wassermacht.


    Mittlerweile schlugen alle verbliebenen Soldaten auf sie ein und es kostete mich einiges an Kraft die Wand zu halten. Als Eldoras und Jula vollbepackt zurückkamen konnte ich meine Frage nicht mehr zurückhalten.


    »Was machen wir jetzt?«


    »Wir verlassen das Schiff«, antwortete Dalan. Panik erfasste mich und ich hätte beinahe meine Hände voneinander gelöst und die Wand zerstört, da trat Kogan hinter mich und drückte meine Hände vorsichtig wieder zusammen.


    »Keine Sorge, wir werden nicht schwimmen müssen«, flüsterte er mir zu, ehe er Jula eine Tasche abnahm. Ich verstand nicht was er meinte, vergaß den Gedanken jedoch sofort wieder, als ich bemerkte, dass er nur eine Hose am Leib trug. Feine Bauchmuskeln zeichneten sich unter seiner bronzefarbenen Haut ab. Seine Brust war ausgeprägt und fest, ohne zu stämmig zu wirken. Bei diesem Anblick wäre es fast um meine Konzentration geschehen gewesen. Liv trat auf mich zu, sie hatte meinen Blick bemerkt.


    »Mach den Mund wieder zu, Elvin! Konzentriere dich lieber auf deine Wasserwand als auf Kogans sexy Körper! Das ist jetzt wirklich nicht der Richtige Zeitpunkt dafür!« Sie lächelte mich an und zog ihre Augenbrauen dabei ein paar Mal auf und ab und obwohl sie nicht sehr laut gesprochen hatte, zuckte Kogans Blick bei ihren Worten zu uns herüber, als hätte er sie trotzdem gehört. Meine Wangen glühten vor Scham und ich hätte Liv am liebsten geschüttelt.


    »Dalan, wir sollten uns beeilen, lange hält Elvin das nicht mehr durch!« Liv hatte Recht. Ich zitterte mittlerweile und Schweißperlen liefen mir über die Stirn. Dalan nickte und jeder nahm sich eine der Taschen, die Eldoras und Jula mitgebracht hatten. Dann ging Dalan von einem zum anderen, doch ich konnte nicht sehen, was genau er machte. Bari ging mit Jula zur Reling.


    »Bereit«, fragte sie abenteuerlustig, dann sprangen sie. Eldoras und Liv folgten ihnen gleich darauf. Hinter der Wasserwand sah ich Bourba toben vor Wut, entweder weil wir seinen Sohn mitnahmen, oder weil wir ihm und seinen Leuten entkommen würden.


    Dalan trat auf mich zu.


    »Wenn ich sage jetzt, atmest du tief ein, verstanden?« Ich nickte verwirrt.


    »Jetzt!« Hastig atmete ich tief ein, während er mir im gleichen Moment etwas ins Gesicht pustete. Automatisch atmete ich den feinen, bläulichen Staub ein.


    »Was war das?«


    »Das war die besondere Gabe der Meermenschen! Drachenstaub, damit kannst du so lange im Drachensee leben, bis ich ihn dir wieder entziehe. Beim ersten Mal ist es immer etwas gewöhnungsbedürftig, aber du darfst nicht vergessen zu atmen, wenn du gleich unter Wasser bist.«


    Während er sprach verließen mich meine Kräfte. Die Wasserwand sank langsam herab. Ich war total außer Atem und zitterte am ganzen Körper. Dalan tauschte einen Blick mit Kogan, dann nickte er und sprang elegant vom Schiff. Ich konnte nicht mehr, meine Kraft zog sich in mein Inneres zurück und die Wasserwand verschwand. Im gleichen Moment zog mich Kogan von den Füßen und rannte mit mir auf dem Arm zur Reling.


    »Ich kann nicht schwimmen«, sagte ich panisch.


    »Das weiß ich doch«, antwortete er ruhig und lächelte mich zärtlich an. »Vertrau mir, dir wird nichts passieren! Du darfst nur nicht vergessen zu atmen! Bereit?«


    Ein Blick über seine Schulter genügte und ich war mehr als bereit. Bourba und die Soldaten hasteten mit gezogenen Waffen auf uns zu und hatten uns fast erreicht. Dann sprang Kogan und ich landete zum zweiten Mal an diesem Tag im kalten Wasser des Drachensees.


    

  


  
    


    Kapitel 16


    


    Es war falsch! Instinktiv wollte ich wieder an die Wasseroberfläche, doch Kogan zog mich erbarmungslos immer tiefer. Es fühlte sich nicht an, als wären wir unter Wasser, sondern als würden wir uns durch die Luft bewegen. Weder meine Kleider, noch meine Haaren waren nass. Es war nicht eiskalt, wie ich es erwartet hatte, sondern hatte eine angenehme Temperatur. Je tiefer Kogan mich zog, desto dunkler wurde es.


    Ich brauchte dringend Luft und versuchte mich erfolglos aus Kogans Griff zu befreien. Er sah mich fragend an. Verzweifelt zeigte ich auf meinen Hals.


    »Atme!« Wie um alles in der Welt konnte ich ihn unter Wasser verstehen geschweige denn hören? Eindringlich sah er mich an.


    »Vertrau mir, Elvin, du kannst ganz normal einatmen, so wie du es immer tust. Denk an Dalans Gabe, die er uns geschenkt hat!« Ich glaubte ihm, doch mein Verstand sagte mir etwas anderes. So sehr ich auch Luft holen wollte, mein Instinkt wehrte sich mit aller Macht dagegen. Kogans Augen wurden schmal als ich ihm nicht gehorchte.


    »Wenn du nicht von selbst atmest, werde ich dich wieder beatmen müssen!« Herausfordernd sah er mich an, doch es half. Vor Schreck über seine Worte, schnappte ich nach Luft. Dann nochmal und nochmal. Ich war fassungslos. Wo war das Wasser, was ich eigentlich hätte schlucken müssen?


    Bei meiner Reaktion legte Kogan seinen Kopf ein wenig schief und lächelte. Nicht spöttisch oder arrogant, sondern irgendwie…liebevoll. Dieser Anblick entfachte ein Kribbeln in meinem Bauch und ich vergaß abermals zu atmen. Er schien es nicht zu bemerken und zog mich weiter.


    »Mit Dalans Gabe ist es, als wären wir nicht in einem riesigen See, sondern immer noch an Land. Wir können ohne Probleme atmen, sprechen, hören, riechen, schmecken und sehen. Das Wasser fühlt sich an wie Luft und hat eine für uns angenehme Temperatur. Anders als an Land können wir uns jedoch auch in der „Luft“ fortbewegen, wie du ja selber gerade mitbekommst.« Ich traute meinen Ohren nicht! Und doch stimmte es, was er sagte.


    »Warte erst mal ab, bis wir auf dem Grund angekommen sind«, fügte er hinzu, als er meinen ungläubigen und erstaunten Blick sah, dann zog er mich weiter.


    Nach einer Weile wurde es merkwürdigerweise wieder heller und kurz darauf konnte man den Grund erkennen. Wir ließen uns auf einem schmalen Sandweg nieder und gesellten uns zu den anderen, die bereits auf uns warteten. Obwohl wir uns jetzt auf dem Grund des Drachensees befanden, war es genauso hell, wie zuvor noch auf dem Schiff, so als würde das Sonnenlicht bis hierher scheinen.


    Um uns herum befanden sich Felder. Auf ihnen wuchs jedoch kein Weizen, so wie ich es kannte, sondern ein grünliches Algengewächs. In einiger Entfernung erkannte ich graue Berge und einen riesigen Fisch, der an ihnen vorbeischwamm. Er sah ziemlich gefährlich aus, sogar aus dieser Entfernung und ich wollte lieber nicht wissen, um was genau es sich handelte. Kleinere Fische schwammen in Schwärmen vorbei. Sie schimmerten in den verschiedensten Farben und knabberten an den Algengewächsen auf den Feldern.


    »Und, was sagst du, Elvin?« Dalan war näher gekommen und schmunzelte amüsiert.


    »Es ist unbeschreiblich!« Es waren meine ersten Worte, die ich unter Wasser hervorbrachte, doch ich bemerkte keinen Unterschied. Er nickte wissend.


    »Gab es irgendwelche Probleme? Ihr habt lange gebraucht.« Kogan zuckte mit den Schultern.


    »Es hat ein wenig Überredung gekostet, sie zum Atmen zu bringen«, antwortete er und sah mich dabei vielsagend an. Ich ignorierte ihn. Mistkerl!


    »Wie kommen wir jetzt von hier nach Aleria?« Fragend sah Eldoras Dalan an.


    »Wir sind noch ein gutes Stück von Aleria entfernt. Zu Fuß werden wir es nicht schaffen…aber ich hätte da eine Idee, kommt mit!« Ratlos sahen wir uns an und folgten Dalan. Wir gingen ein Stück den Sandweg entlang. Jula hüpfte aufgeregt herum, scheinbar ziemlich beeindruckt von seiner neuen Umgebung. Wir bogen auf eines der Felder ab und durchquerten es. Das Algengewächs ging mir bis zur Hüfte und ich ließ meine Hände vorsichtig über die oberen Spitzen gleiten.


    »Aus diesen Algen machen die Meermenschen ihr Brot.« Ich hatte Liv gar nicht bemerkt, sie ging neben mir her.


    »Wie schmeckt es«, fragte ich neugierig. Sie lachte.


    »Ungefähr so, wie es aussieht.« Sollte das etwa heißen, dass das Brot die gleiche Farbe wie die Algen hier hatte?


    »Zum Glück sind die Geschmäcker verschieden, nicht wahr Livanna?« Kogan hatte unser Gespräch anscheinend mitangehört und sah sie jetzt spöttisch an. Er schien sich auf etwas anderes zu beziehen als auf das Brot. Liv warf ihm einen warnenden Blick zu, doch er lächelte nur weiter spöttisch. Es sah aus als würden sie eine stumme Diskussion führen. Da trat Bari von hinten an uns heran.


    »Ihr Zwei schon wieder! Seid doch froh, dass ihr nicht den gleichen Geschmack habt, sonst würdet ihr euch noch um Elvins Aufmerksamkeit prügeln!« Jetzt sahen Liv und Kogan sie böse an, ich verwirrt. Bevor jemand etwas erwidern konnte huschte sie an uns vorbei und gesellte sich an Eldoras‘ und Dalans Seite.


    »Was meinte sie damit?« Ich versuchte erst gar nicht mein Unwissen zu verbergen.


    »Nun, da Liv es dir offenbar noch nicht erzählt hat, werde ich es tun. Livanna hat eine gewisse Vorliebe für Frauen!« Liv holte bei seinen Worten scharf Luft, während ich zwischen ihnen hin und her schaute. Kogan schien sehr zufrieden, wahrscheinlich war das seine Rache für Livs vorherige Anmerkungen auf seine Kosten.


    »Tja, jetzt ist es also raus! Es war eh kein großes Geheimnis und ich stehe immerhin zu meinen Gefühlen!« Mir entging der vielsagende Blick Richtung Kogan nicht, ehe sie davonstapfte.


    Mir war es gleich, ich hatte kein Problem mit Livs Vorlieben, stattdessen beschäftigten mich eher ihre und Baris Andeutungen bezüglich Kogan. Welche Gefühle sollte Kogan angeblich verbergen? Gefühle mir gegenüber? Das war doch Blödsinn…


    »Hier wären wir«, verkündete Dalan und blieb stehen. Er deutete auf eine grüne Ebene vor uns und mir blieb abermals die Luft weg. Dort standen in einer kleinen Herde Pferde. Pferde unter Wasser? Doch beim genaueren Hinsehen, erkannte ich, dass sie kein Fell wie gewöhnliche Pferde, sondern Schuppen hatten. Sie sahen aus wie Fische, steckten aber in dem Körper eines Pferdes. Ihre Mähnen und ihr Schweif bestanden aus Tentakeln und wanden sich bei jeder Bewegung.


    »Seepferde«, erläuterte Dalan als er meinen Gesichtsausdruck sah. Ich nickte verstehend, warum überraschte mich das nach allem was ich schon gesehen hatte überhaupt noch.


    »Wilde Seepferde«, ergänzte Kogan trocken. »Mit denen sollen wir nach Aleria reiten?«


    »Für jemanden wie dich sollte es doch kein Problem sein, so ein kleines Pferdchen zu zähmen oder«, flötete Liv fröhlich und machte sich an die Arbeit. Die anderen folgten ihr. Auch ich wollte mich gerade aufmachen, da stoppte Dalan mich.


    »Jula und du werdet hierbleiben.« Missmutig setzte ich mich zu Jula auf einen Stein. Gemeinsam schauten wir uns das Schauspiel an.


    Liv hatte sich als Erste und ohne große Mühe ein Pferd geschnappt. Nach kurzem Bocken hatte sich das Pferd beruhigt und ging jetzt brav mit Liv auf seinem Rücken vorwärts. Bei Eldoras war es das gleiche Spiel. Dalan musste gar nichts machen, er streichelte eines der Pferde, woraufhin es ihm überall hin folgte. Bari wurde einmal abgeworfen, schaffte es dann aber doch einigermaßen ihr Pferd unter Kontrolle zu halten.


    Kogan hatte es da schon ein wenig schwieriger. Die Pferde ließen ihn nicht mal an sich heran, sondern scheuten und trabten davon als er sich ihnen näherte. Ich konnte seine wütende Miene sogar von meinem Platz aus erkennen und konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen.


    »Sieht wohl so aus, als würde es der böse Wolf nicht schaffen, sich ein kleines Pferdchen zu fangen!« Er ignorierte Livs Kommentar und versuchte es verbissen weiter.


    Mir kam eine Idee. Schnell rief ich meine Erdenmacht hervor, legte meine Handflächen auf die Erde und ließ sie durch den Boden wandern, auf dem die Seepferde standen. Schlagartig wurden sie ruhiger und grasten jetzt friedlich. Ich lächelte zufrieden und hob meinen Blick. Kogan sah mich mit gerunzelter Stirn an, ehe er sich eines der Pferde einfing.


    »Jula wird bei Bari mitreiten«, verkündete Dalan. Ich hob ihn hoch, übergab ihn an Bari und machte mich auf den Weg zu Kogan und seinem Pferd.


    »Du wirst bei Dalan mitreiten«, teilte er mir barsch und abweisend mit. Verblüfft sah ich ihn an, doch er ignorierte mich. Was war denn jetzt wieder los? Kopfschüttelnd drehte ich mich um und stieg hinter Dalan auf das Pferd. Dann galoppierten wir nach Aleria.


    

  


  
    


    Kapitel 17


    


    Die Pferde hatten wir kurz vor Aleria wieder freigelassen und waren das letzte Stück zu Fuß gegangen. Als ich Aleria erblickte, kam ich aus dem Staunen gar nicht mehr heraus. Ein riesiger Palast war vor einer Felswand erbaut worden. Er strahlte in einem prächtigen Gold und war, wie ich jetzt bemerkte, zum Teil sogar in die Felswand eingebaut. Um ihn herum befanden sich hunderte von Häusern. Ihre Wände waren aus Lehm erschaffen, während riesige Muscheln in allen Variationen, rund oder wellig, gebogen oder flach die Dächer darstellten. Wunderschöne Mosaikbilder aus kleineren Muscheln und Steinen in allen Farben waren in die Lehmwände der Häuser eingearbeitet worden, verzierten die Fenster, die Türen oder waren vollkommen mit ihnen bedeckt.


    Anders als im Drachental begegneten uns die Menschen auf den Straßen zwar neugierig, jedoch weder feindselig noch wütend über unsere Anwesenheit. Die Frauen trugen nur Knielange und kurzärmelige Gewänder, die meisten Männer hatten nicht mehr als eine kurze Leinenhose am Leib. Kogan passte also perfekt in dieses Bild, obwohl kaum einer der anderen Männer mit seinem Körper mithalten konnte. Auch Jula schien beeindruckt. Mit offenem Mund und großen Augen ging er neben mir her und hielt meine Hand. »Gefällt es dir hier«, fragte ich ihn mit einem Lächeln.


    »Es ist so schön hier! Doch ich würde trotzdem lieber mit euch kommen, als hierzubleiben…« Aha, es hatte ihm also schon jemand erzählt, dass wir ihn nur bis nach Aleria mitnehmen konnten. Bedauernd sah ich ihn an.


    »Das geht leider nicht. Ich bin eine Sklavin und kann dich nicht mitnehmen und die anderen sind Krieger, es wäre zu gefährlich für dich, mit ihnen zu Reisen.« Er packte meine Hand fester.


    »Ich weiß! Aber ich werde euch vermissen!«


    Wir blieben vor einem Gasthaus stehen, dessen Dach aus einer elfenbeinfarbenen glatten Muschel bestand und dessen Wände mit eindrucksvollen Mustern verziert waren. Die Gaststube war gut besucht und es herrschte lautes Stimmengewirr. Als wir eintraten verstummten die Gespräche abrupt, wurden aber nach einigen Sekunden wieder aufgenommen und man beachtete uns nicht weiter.


    Hinter der Theke stand ein älterer Mann. Wie alle anderen Meermenschen, einschließlich Dalan, schimmerte seine Haut bläulich. Sein Haar war dunkel und bereits mit feinen, grauen Strähnen durchzogen.


    »Willkommen, Reisende! Was kann ich für euch tun?« Freundlich sah er von einem zum anderen.


    »Hallo Teral! Wir hätten gerne für einige Nächte ein paar Zimmer«, antwortete Dalan. Teral bekam große Augen.


    »Dalan! Ich habe dich gar nicht erkannt«, rief er aus, trat hinter der Theke vor und umarmte Dalan herzlich. »Ihr seid natürlich herzlich in meinem Haus Willkommen. Wie viele Zimmer wollt ihr haben?« Er trat wieder an die Theke und schlug ein dickes Notizbuch auf.


    »Ich werde mir dieses Mal ein Zimmer mit Eldoras teilen!« Bari trat vor.


    »Da haben wir ein schönes Doppelzimmer für euch.« Er überreichte ihr einen Schlüssel, den sie sichtlich zufrieden entgegen nahm.


    »Ich teile mir ein Zimmer mit Dalan«, sagte Liv schnell, wobei Dalan sie mit hochgezogenen Augenbrauen fragend ansah. Er sagte jedoch nichts. Teral überreichte auch ihr einen Schlüssel und sie zwinkerte mir verstohlen zu. Ah, jetzt verstand ich, sie wollte mich wieder mit Kogan in einem Zimmer haben, doch soweit kam es nicht.


    »Elvin und ich nehmen zwei Einzelzimmer!« Ich zuckte bei seinen kalten Worten zusammen. Ist meine Anwesenheit für ihn so schrecklich, dass er es nicht erträgt mit mir in einem Zimmer zu sein? Teral überreichte ihm die Schlüssel.


    »Und was ist mit dir, kleiner Mann?« Die Frage war an Jula gerichtet. Dalan schob ihn sachte ein Stückchen vor und antwortete für ihn.


    »Das ist Jula, ein Wolfskind. Wir würden ihn gerne in eurer Obhut lassen, sobald wir weiterreisen. Dort wo wir hingehen, können wir ihn nicht mitnehmen.« Teral musterte den nervösen Jungen.


    »Kommt mit in die Küche«, sagte er ohne Umschweife, gab einer jungen Frau ein Zeichen, die sich daraufhin hinter die Theke stellte und ging voraus.


    Eine rundliche Frau stand vor einem großen Ofen und holte gerade einen lecker aussehenden und himmlisch duftenden Braten daraus hervor. Ihre Haare waren weiß und mit dünnen Zöpfen durchzogen, an denen, genau wie bei Dalan, kleine Muscheln befestigt waren. Es verlief ihr glatt über den Rücken. Sie trug eines dieser Gewänder, die ich vorher schon an den Frauen in Aleria gesehen hatte.


    »Elaris?« Bei Terals Worten drehte sie sich überrascht um. Ihr Blick huschte über die kleine Gruppe, bis sie Dalan entdeckte. Hastig stellte sie den Braten ab und kam eilig auf uns zu.


    »Dalan! Wie schön dich wiederzusehen!« Sie umarmte und musterte ihn anschließend.


    »Du siehst gut aus! Was führt dich nach Aleria? Seit du das letzte Mal hier warst sind Jahreswenden vergangen!« Er lächelte verlegen.


    »Die Freude ist ganz meinerseits, Elaris! Darf ich dir meine Freunde vorstellen. Livanna und Eldoras, Bari und Elvin, Kogan und Jula.« Als er Jula vorstellte wurde ihr Blick sehr liebevoll und sie lächelte ihn an. Er lächelte schüchtern zurück.


    »Schön euch alle kennenzulernen, aber wieso habt ihr einen kleinen Jungen dabei?« Teral trat jetzt neben Elaris und nahm ihre Hand.


    »Deswegen sind wir hier. Wir möchten euch bitten, den Jungen bei euch aufzunehmen. Wir haben ihn auf einem Handelsschiff gefunden, auf dem sich niemand um ihn gekümmert hat und ihn mitgenommen. Bei uns kann er nicht bleiben, es ist zu gefährlich und da ich weiß, dass ihr euch so sehr Kinder gewünscht habt, dachte ich…« Elaris strahlte über das ganze Gesicht und auch Teral schien mit ihrer Reaktion sehr zufrieden.


    »Selbstverständlich nehmen wir Jula bei uns auf!« Sie streckte die Hand nach ihm aus, doch er zögerte und sah mich an. Ich nickte ihm aufmunternd zu. Elaris zog ihn sachte zum Küchentisch.


    »Du siehst ja total verhungert aus! Jetzt wird erst mal etwas Leckeres gegessen, ich hoffe du magst Braten! Ihr anderen seid natürlich auch herzlich eingeladen, etwas zu essen! Und zum Nachtisch gibt es selbstgemachten Kuchen!« Jetzt strahlte auch Jula über das ganze Gesicht. Wahrscheinlich hatte er, genauso wie ich, in seinem Leben noch kein Stück Kuchen gegessen. Alle außer Kogan setzten sich zu ihm an den Tisch.


    »Danke für die Einladung, aber ich habe noch etwas zu erledigen!« Noch ein eindringlicher Blick Richtung Dalan und Eldoras, dann war er verschwunden.


    


    Als ich wenig später mein Zimmer betrat, war ich erleichtert. Teral und Elaris schienen sehr nett zu sein und Jula mochte sie allem Anschein nach auch. Sie hatten ihm nach dem Essen gleich sein eigenes Zimmer gezeigt und ihn herumgeführt. Zu der Gaststätte besaßen sie noch einen kleinen Hof, einen Stall und ein paar Weiden. Er könnte hier in Aleria eine Schule besuchen. Er war ganz begeistert und wollte unbedingt im Stall helfen und irgendwann sein eigenes Seepferd besitzen. Er schien glücklich zu sein und das freute mich.


    Das Zimmer war schön. Die Wände hier drinnen waren ebenfalls mit Muscheln verziert. Es gab einen Tisch und einen Stuhl, beide aus geschliffenem Stein. Das Bett bestand aus einer ovalen Muschel und sah sehr bequem aus. Zudem gab es einen kleinen Schrank, den ich aber kaum benötigen würde. Mein Blick fiel wieder auf den Tisch, auf dem etwas lag. Es war das Buch von Kogan, „Die vier Königreiche“. Hatte er es hierhergelegt? Als ich es aufklappte, fiel ein kleiner Zettel heraus. Ich hob ihn auf. Mein Bauch kribbelte sofort, als ich sah von wem er stammte.


    

  


  
    


    Eldoras und Jula konnten „Die vier Königreiche“ retten,


    bevor wir in den Drachensee gesprungen sind.


    Ich habe gesehen, dass es Dir sehr viel Freude bereitet hat es zu lesen. Du kannst es haben, ich schenke es Dir.


    


    Kogan


    

  


  
    


    Mit zittrigen Händen und klopfendem Herzen legte ich das Buch vorsichtig wieder auf den Tisch. Ein Geschenk, mein erstes Geschenk…von ihm?! Warum tat er das? Seine Stimmungsschwankungen verwirrten mich.


    Das Klopfen an meiner Tür ließ mich zusammenzucken. Wer konnte das sein?


    »Wer ist da«, fragte ich vorsichtig.


    »Ich bins nur, Elvin, keine Panik!« Ich öffnete die Tür und eine lachende Liv stand vor mir. »Mir ist langweilig! Kogan ist weg, Eldoras und Bari haben sich in ihr Zimmer verzogen und Dalan unterhält sich mit Teral und Elaris, da möchte ich nicht stören, immerhin haben sie sich lange nicht gesehen!«


    »Ich wusste gar nicht, dass du so taktvoll sein kannst!« Meine Worte schienen uns beide zu überraschen.


    »Und ich wusste nicht, dass du so schlagfertig sein kannst«, erwiderte sie grinsend. »Komm mit, ich zeige dir Aleria.« Das ließ ich mir nicht zweimal sagen und folgte ihr.


    


    Liv schien zu wissen, wo sie hinwollte, denn wenig später standen wir auf einem riesigen Marktplatz. Sie grinste übers ganze Gesicht und schien vollkommen in ihrem Element zu sein, als wir an den Ständen vorbeigingen und die Waren der Händler betrachteten. Es war alles dabei. Schmuck, Stoff, Gewänder, Spielzeug, Felle, Leder, sogar Tiere wurden hier verkauft.


    Während Liv jeden Stand durchstöberte blieb ich ein Stück hinter ihr und schaute mir die schönen Dinge nur an.


    »Weißt du was Kogan macht«, fragte ich irgendwann beiläufig. Sie drehte sich um und musterte mich einen Augenblick.


    »Es hat etwas mit einem Auftrag für König Kalon zu tun…« Sie streifte sich ein paar Armreifen über und betrachtete sie dann kritisch an ihren Armen.


    »Magst du König Kalon?« Sie zuckte mit den Schultern.


    »Er ist mein König und ich habe ihm die Treue geschworen, das hat nichts mit mögen zu tun. Warum fragst du?«


    Ich dachte an meinen letzten Abend in Terion zurück, als er mich während des Festes aus seinen dunklen Augen gemustert und angestarrt hatte. Gierig und böse. Es war mir kalt den Rücken hinuntergelaufen.


    »Ach, es hat mich einfach interessiert«, winkte ich ab.


    »Was beschäftigt dich wirklich?« Durch einen Spiegel hindurch sah sie mich an, während sie sich eine Kette anlegte.


    »Es wundert mich, wieso du, Eldoras, Bari und Dalan einem Wolfskönig dient. Wieso dient ihr nicht dem König in eurem Reich?«


    »König Kalon hat uns als Kinder bei sich aufgenommen, als keiner uns haben wollte! Niemand von uns weiß, wer unsere Eltern sind, wir wissen nur, dass er uns verwahrlost auf der Straße gefunden und uns zu sich genommen hat. Wir sind in einem Dorf im Wald aufgewachsen und wurden zu Kriegern ausgebildet. König Kalon kam uns immer besuchen und hat sich erkundigt wie es uns ging. Er hat uns gerettet.«


    »Wieso hat er euch dann nicht mit in seinen Palast genommen?«


    »Weil es dort nur so von Wölfen gewimmelt hat. Was glaubst du hätten sie mit uns gemacht?«


    Ich hatte ein ungutes Gefühl bei dieser Geschichte, doch Liv schien von ihr überzeugt zu sein. Sie Kaufte die Kette und wir gingen weiter.


    »Wie läuft es bei dir und Kogan«, fragte sie jetzt so beiläufig wie möglich, doch ich hörte ihre Neugier heraus. Sie nahm einige Stoffe in Augenschein.


    »Naja, ich bin immer noch am Leben oder?« Sie verzog den Mund bei meiner Antwort.


    »Du weißt genau, dass ich das nicht meine, also?«


    »Ich weiß nicht wovon du sprichst…«


    »Ich glaube, dass weißt du sehr wohl! Ich habe euch im Wasser gesehen, schon vergessen?« Sie warf mir einen eindeutigen Blick zu, ehe wir zu einem Lederstand gingen.


    »Das war, kurz nachdem ich fast ertrunken wäre, ich stand unter Schock und wusste nicht was ich tat.« Sie glaubte mir nicht.


    »Kogan aber nicht! Er hat sich verändert, seitdem du ihn gerettet hast, dass musst du doch auch gemerkt haben. Keiner von uns hat ihn je so erlebt! Er war immer voller Wut und hat kaum gelacht. Und jetzt sieh ihn dir an, er ist vollkommen verändert auch wenn er selbst es noch nicht wahrhaben möchte. Du hast ihn verändert, Elvin!« Meine Wangen fingen bei ihren Worten an zu glühen und mein Magen schlug Purzelbäume.


    »Ja, ich habe gemerkt, dass er sich verändert hat, das heißt aber lange noch nicht, dass da etwas zwischen uns ist.« Sie legte eine hübsche Ledertasche zurück und sah mich an. Dann fing sie an zu lachen.


    »Du kannst mir erzählen was du willst, jeder Blinde würde sehen, dass es da eine gewisse Anziehungskraft zwischen euch gibt.«


    »Wenn es so wäre, würde er mich nicht in ein paar Tagen wieder an meinen schlimmsten Albtraum ausliefern…«, erwiderte ich leise. Schlagartig wurde ihre Miene ernst.


    »Wir werden uns etwas einfallen lassen. Keiner von uns möchte dich wieder in den Fängen dieser falschen Königin sehen. Er wird dich nicht einfach ausliefern!« Sie klang ziemlich überzeugt, aber ich war es nicht.


    Im nächsten Moment wurden ihre Augen groß und ihr Mund klappte auf, als sie etwas hinter mir erblickte. Ich drehte mich um und folgte ihrem Blick.


    »Das ist dein Gewand, Elvin!« Hastig lief sie darauf zu um es näher betrachten zu können. Ich folgte ihr.


    Es war eines dieser kurzen Gewänder, ganz in hellem Blau. Der Stoff sah weich und seidig aus. Bis zur Taille war es eng geschnitten, mit einem runden Ausschnitt und für meinen Geschmack etwas zu dünnen Trägern. Kleine, perlmuttfarbende Perlen waren in der Mitte des Gewandes eingenäht worden und dienten als eine Art Gürtel. Sie schimmerten wunderschön im Licht. Unter ihnen floss der Rock weich auseinander und ich stellte mir vor, die der Stoff meine Beine umschmeicheln würde. Es durchzuckte mich schmerzlich, als mir klar wurde, dass ich dieses Gewand nicht würde haben können.


    »Es hat genau die gleiche Farbe wie deine Augen! Es ist wie für dich gemacht!« Liv kam aus dem Staunen gar nicht mehr heraus.


    »Wir kaufen es!« Sie holte bereits ihren kleinen Lederbeutel hervor, in dem sie ihre Münzen aufbewahrte.


    »Nein!« Sie sah mich verwundert an.


    »Gefällt es dir nicht?«


    »Doch, es ist wunderschön, aber ich kann es mir nicht leisten und außerdem werde ich es nie tragen können…«


    »Ich kaufe es dir! Es ist ein Geschenk und wir werden schon einen Anlass finden, zu dem du es tragen kannst. Bari wird begeistert sein!«


    Es hatte keinen Sinn ihr zu widersprechen. Sie bezahlte das Gewand und wir machten uns auf den Rückweg.


    »Und du magst also Frauen?« Es kostete mich einiges an Überwindung, ihr diese Frage zu stellen.


    »Vorzugsweise, ja.« Ich kaute nachdenklich auf meiner Unterlippe herum und sie sah mich an. »Keine Sorge, du bist nicht mein Typ!« Sie lachten, während sie sprach.


    »Das habe ich auch nicht gedacht. Was meinst du mit vorzugsweise? Auch Männer?« Sie zuckte die Schultern.


    »Ab und zu…es ist keine große Sache, Elvin! Es passiert nicht oft, dass ich mich auf jemandem einlasse. Wenn ich es tue, dann nur des Spaßes und der Befriedigung wegen und da bin ich für fast alles offen. Am nächsten Tag verabschiedet man sich dann voneinander, wie gesagt, keine große Sache.«


    »Ist es bei euch allen so?« Warum stellte ich diese Frage? Ich merkte, dass es mich nervös machte, mit Liv über so ein brisantes Thema zu sprechen. Wollte ich es wirklich wissen?


    »Bei Eldoras und Bari nicht, sie haben einander. Dalan führt bisher ein eher enthaltsames Leben und Kogan…sollte es dir lieber selbst erzählen.«


    »Oh ja, er wird begeistert sein…« Sie warf mir ein verschmitztes Lächeln zu. Wir gingen ein Stück schweigend weiter, dann seufzte sie.


    »Okay, er hat keine Gemahlin oder etwas in der Art, falls du das wissen wolltest…« Sofort lief ich rot an. »Obwohl er eine große Auswahl an Frauen hätte…er ist ja nicht gerade hässlich, wenn du verstehst was ich meine«, fügte sie hinzu und zwinkerte. Ich wollte es nicht, doch ihre Antwort erleichterte mich.


    

  


  
    


    Kapitel 18


    


    Bari erwartete uns bereits und kam uns entgegengestürmt.


    »Elaris hat mir gerade erzählt, dass in drei Tagen ein Fest im Palast stattfindet! Jeder darf daran teilnehmen!« Ihre grauen Augen leuchteten vor Freude. Liv sah mich mit einem zufriedenen Grinsen an.


    »Da hast du deine Gelegenheit um das Gewand zu tragen!« Oh…


    Wir gingen in mein Zimmer und zeigten der aufgeregten Bari das blaue Kleid.


    »Wow«, hauchte sie ehrfürchtig. »Los, probiere es an!« Es passte wie angegossen und die beiden starrten mich mit offenen Mündern an.


    »Was ist los mit euch? Es ist doch nur ein Gewand!« Naja, das stimmte vielleicht nicht ganz…der Stoff fühlte sich genauso Seidig an, wie er aussah und es war ein wundervolles Gefühl, so ein Gewand tragen zu dürfen.


    Es klopfte an der Tür und im gleichen Moment trat Jula ins Zimmer. Als er mich sah, klappte sein Unterkiefer nach unten. Ich verdrehte innerlich die Augen.


    »Elvin, du siehst aus wie ein Engel…« Ich verkniff mir ein Lachen und dankte ihm.


    »Du wirst dieses Gewand auf jeden Fall auf diesem Fest tragen!« So wie Liv das sagte, hörte es sich an, als führte sie wieder etwas im Schilde. Bari stimmte ihr zu.


    »Und dazu offenes Haar…vielleicht mit ein paar eingeflochtenen Perlen, so wie die in dem Stoff…« Während sie weiter über mein Aussehen diskutierten, zog ich das Gewand aus und schlüpfte wieder in die blaue Tunika und die schwarze Stoffhose.


    Jula setzte sich zu mir auf das Bett.


    »Gefällt es dir hier«, fragte ich ihn. Er nickte eifrig.


    »Es ist toll hier, Elaris und Teral sind sehr nett. Zwar würde ich trotzdem lieber mit euch mitkommen, aber hier wird es mir auch gefallen! Wenn ich größer bin, bekomme ich sogar mein eigens Seepferd!« Bei seinen letzten Worten strahlte er stolz über das ganze Gesicht. Ich wuschelte ihm durch das helle Haar.


    »Das freut mich für dich, aber kannst du überhaupt reiten?«


    »Nein, aber ich werde es lernen«, antwortete er selbstsicher. Ich lächelte bei seinen entschlossenen Worten.


    


    Es war bereits spät, als ich hörte, dass Kogan zurückkam. Ich legte „Die vier Königreiche“ beiseite und lauschte. Die Tür des Nebenzimmers wurde geöffnet und wieder geschlossen, ein Bett knarrte. Ich ertappte mich dabei, dass ich mich fragte, wo er den ganzen Tag gewesen war, verdrängte diese Frage jedoch sofort wieder. Es ging mich nichts an…


    Ich dachte an sein Geschenk und kaute unschlüssig auf meiner Unterlippe. Hatte er sich bereits hingelegt? Ich wollte mich bei ihm bedanken, zögerte jedoch. Erst als ich nach einiger Zeit Wasser platschen hörte und ein Stuhl über den Boden gezogen wurde, wusste ich, dass er noch nicht schlief. Schritte wurden laut und die Tür geöffnet.


    Das war meine Gelegenheit! Ich trat auf den schmalen Flur und erstarrte. Kogan stand mit nacktem Oberkörper im Türrahmen und drückte einer jungen Frau ein paar Münzen in die Hand. Obwohl sie in einen Umhang gehüllt war, konnte ich erkennen, dass sie sehr schlank war. Ihr Haar war golden und wallte ihr in geschmeidigen Wellen über die Schulter.


    »Danke für deinen Dienst.« Bei Kogans Worten nickte sie im lächelnd zu und wandte sich zum Gehen. Ihre blauen Augen blieben einen Augenblick neugierig an mir hängen, ehe sie verschwand. Ich hatte das Gefühl mich übergeben zu müssen, in meinem Kopf drehte sich alles.


    »Was tust du hier draußen?« Kogans kalte Worte rissen mich aus meinen Gedanken. Einen Rückzieher konnte ich jetzt nicht mehr machen, also trat ich langsam auf ihn zu. Als ich näher kam zog er die Tür zu seinem Zimmer ein Stück heran und lehnte sich mit einem Arm dagegen. Eine unmissverständliche Geste, die mir einen zusätzlichen Stich versetzte. Er atmete irgendwie schwer und auf seiner Stirn standen kleine Schweißperlen. Sein Körper sah so aus, wie ich ihn in Erinnerung hatte und die Knöpfe an seiner Hose waren geöffnet, so als hätte er sie sich nur schnell übergestreift. Ich schluckte und verdrängte den Gedanken an ihn und diese Frau.


    Ich verschränkte die Hände ineinander und sah ihn an. Ausdruckslos erwiderte er meinen Blick und hob dann spöttisch eine Augenbraue.


    »Ich wollte mich nur…für das Buch bedanken…«, stotterte ich. Keine Reaktion. Abermals biss ich mir auf die Lippe. Warum sagte er nichts? Schließlich antwortete er doch.


    »War das alles?« Herablassend, spöttisch. Ich nickte nur, verwirrt durch seine abweisenden Worte.


    »Du wirst den anderen nichts von dem erzählen was du gesehen hast, verstanden?« Es war keine Frage, sondern eine Drohung. Sofort stieg Wut in mir auf.


    »Keine Sorge, ich werde schon kein Wort über deine gekauften Liebschaften verlieren!« Für einen Wimpernschlag schien er verblüfft, doch im nächsten Augenblick kehrte der kalte Ausdruck auf seinem Gesicht zurück. Er wirkte zufrieden. Ich ließ ihn ohne ein weiteres Wort stehen und schloss die Tür hinter mir lauter als nötig.


    Wie betäubt ließ ich mich an der Tür zu Boden sinken. Ich musste mich beruhigen! Warum erschütterte mich das Wissen um diese Frau so? Ich atmete ein paar Mal tief durch. Es muss mir egal sein! Stumm wiederholte ich diesen Satz in meinem Kopf. Wieder und wieder. Was war los mit ihm? Wieso war er auf einmal wieder so kalt? Es muss mir egal sein!


    Doch das war es nicht…


    


    »Und, wie hat er die Nachricht aufgenommen«, fragte Liv Dalan am nächsten Morgen, als dieser auf uns zukam. Wir hatten uns in dem kleinen Hof bei den Ställen versammelt. Eldoras hatte eines der kleineren Seepferde gesattelt und führte den begeisterten Jula auf ihm herum. Liv, Bari und ich saßen auf einer Bank und genossen die warmen Sonnenstrahlen. Ja, hier schien die Sonne genauso, wie über der Wasseroberfläche. Langsam erstaunte mich nichts mehr.


    Wir rutschten ein Stück zusammen und Dalan setzte sich ebenfalls.


    »Er hat getobt«, antwortete er schulterzuckend. »Aber ihm bleibt nichts anderes übrig, als so lange mit uns in Aleria zu bleiben und das weiß er. Dem Fest wird er trotz allem fernbleiben.« Ich versuchte krampfhaft meine widersprüchlichen Gefühle zu verbergen.


    Einerseits war ich froh darüber, dass er nicht mitkommen wollte, so würde er uns immerhin nicht das Fest mit seiner schlechten Laune verderben können. Doch andererseits verspürte ich Bedauern, vielleicht hätte er ja mit mir getanzt? Beinahe hätte ich bei diesem Gedanken laut losgelacht. Wie naiv war ich denn noch? Nach den Geschehnissen der letzten Nacht, sollte ich jeglichen Gedanken an ihn vergessen!


    »Ach, der wird sich schon wieder einkriegen«, erwiderte Liv auf Dalans Worte und unterstrich ihre Antwort mit einer wegwerfenden Handbewegung. Dalan wechselte das Thema.


    »Jula, ist es nicht langweilig die ganze Zeit nur im Schritt zu reiten«, rief er ihm und Eldoras entgegen. Die beiden wechselten einen kurzen Blick, woraufhin Eldoras sich hinter Jula in den Sattel schwang, was ein wenig komisch aussah, da das Seepferd viel zu klein für ihn war, und es zu einem langsamen Trab antrieb. Jula bekam große Augen und jauchzte voller Freude. Nach einigen Runden wurde das Pferd schneller und wechselte in einen gemütlichen Galopp. Als Eldoras das Seepferd schnaubend vor uns zum Stehen brachte, glühten Julas Wangen in einem zarten rosa und seine Augen leuchteten vor Begeisterung.


    Stolz winkte er Elaris und Teral zu, die eng umschlungen auf uns zukamen und ihm lächelnd zurückwinkten. Sie wirkten sehr glücklich.


    »Elvin, hast du das gesehen? Ich bin so schnell wie der Wind galoppiert! Es war wie fliegen!« Er sprang auf mich zu und schlang die Arme um mich. Ich erwiderte seine Umarmung.


    »Natürlich habe ich dich gesehen! Du wirst mal ein richtig guter Reiter, Jula!« Stolz und glücklich über meine Worte sah er mich an. Dann ließ er von mir ab und rannte auf Elaris und Teral zu. Teral fing ihn auf und wirbelte mit ihm herum, anschließend übergab er das lachende Bündel an Elaris weiter, die ihm liebevoll einen Kuss auf die Stirn gab. Ich freute mich für die drei.


    Plötzlich hatte ich das Gefühl beobachtet zu werden. Mein Blick huschte über die einzelnen Zimmerfenster, blieb für einen Sekundenbruchteil an Kogans Zimmer hängen, doch dort war niemand. Ich musste mich geirrt haben. Elaris rief uns zum Essen und wir begleiteten sie in die Küche des Gasthauses. Kogan kam nicht und ließ sich auch den Rest des Tages nicht blicken.


    Dalan übte ein paar Kampfübungen mit mir und obwohl ich das letzte Mal in den Wäldern des südlichen Reiches trainiert hatte, schlug ich mich nicht schlecht. Als er mir das Schwert aus der Hand schlug, reagierte ich blitzschnell und intuitiv. Ich beschwor meine Wassermacht. Wasser schoss aus dem Brunnen im Hof und ich schleuderte einen Strahl direkt auf Dalan. Zunächst war ich genauso verblüfft wie alle anderen, doch dann brachen wir in schallendes Gelächter aus. In diesem Moment hatte ich wieder das Gefühl, beobachtet zu werden, konnte aber, als ich mich umsah, niemanden sehen.


    Auch am Abend ließ Kogan sich nicht blicken, doch die anderen schien das nicht weiter zu verwundern. Wir saßen in der Gaststube und aßen unser Abendmahl. Sie war zu dieser Zeit gut besucht und ich sah, dass Jula allem Anschein nach, bereits eine Freundin gefunden hatte. Sie tobten zwischen den Tischen hindurch und kümmerten sich nicht weiter um die anderen Gäste. Wir blieben auch nach dem Mahl noch eine Weile in der Gaststube sitzen, lauschten den Geschichten und Liedern. Es war ein frohes Treiben und ich hätte ewig hier sitzen bleiben können. Für ein paar Stunden, vergaß ich meine Sorgen und lebte nur im Hier und Jetzt. Es war ein schönes Gefühl, das leider viel zu schnell endete.


    Als ich mich schlafen legte versuchte ich nicht zu lauschen, doch es gelang mir natürlich nicht. In Kogans Zimmer war alles still und es erleichterte mich insgeheim keine Frauenstimme zu hören.


    


    Die nächsten beiden Tage verliefen ähnlich. Ich war noch einmal mit Bari und Liv auf dem Markt, immerhin, so meinten sie, bräuchten sie für das Fest auch ein schönes Gewand, sonst würde ich ihnen die Show stehlen. Ich schüttelte nur lächelnd den Kopf und verdrehte die Augen.


    Bari ersteigerte ein dunkel grünes Gewand. Es war genauso kurz wie mein blaues und bildete einen wunderschönen Kontrast zu ihren Kirschroten Haaren. Allerdings bedeckte es die Schultern komplett, worum ich sie im Stillen beneidete.


    Livs Gewand hatte die Farbe von zartem violett und passte wie angegossen. Ich bekam jedoch große Augen, als ich sah, dass es keine Träger hatte und gerade so ihre Brüste verdeckte. Als sie meinen Blick sah, lächelte sie verschmitzt.


    »Elvin, eine Frau muss doch zeigen was sie hat!« Ich war sprachlos.


    Jula nahm weiterhin fleißig Reitunterricht und überredete mich sogar selber einmal aufzusteigen. Nervös nahm ich die Zügel auf und ritt ein paar Runden im Schritt. Es war ungewohnt alleine auf einem Pferd zu sitzen und es zu kontrollieren, nachdem ich so lange Zeit nur Mitreiter gewesen war. Doch es machte Spaß!


    Dalan weigerte sich nach meinem Wasserangriff, noch einmal mit mir zu kämpfen, doch Bari war ein ebenso überlegener Gegner für mich. Unter normalen Umständen hätte sie mich sofort besiegt, doch ich nutze meine Kräfte gezielt und es fiel ihr nicht leicht meinen Angriffen auszuweichen. Das Wasser half mir Barrieren zu erschaffen oder meinen Gegner einfach nur nass zu machen. Da ich auch meine Erdenmacht nutzen konnte, wusste ich, dass Kogan in der Nähe war, vermutlich in seinem Zimmer. Mit ihr konnte ich den großen Baum im Hof dazu bewegen, Bari über seine Wurzeln stolpern zu lassen oder sie mit seinen Ästen festzuhalten. Ich war erstaunt, wie gut es mir mittlerweile gelang, meine Mächte zu kontrollieren und einzusetzen. Lediglich die Feuermacht benutzte ich nicht, da ich nicht riskieren wollte, das Gasthaus in Brand zu setzen.


    Kogan hatte sich, jedenfalls in meiner Gegenwart, immer noch nicht blicken lassen. Einmal musste ich mich beherrschen nicht einfach in sein Zimmer zu stürmen, um ihn zur Rede zu stellen. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich mich in der Gaststube nach ihm umsah. Vergeblich. Die Anwesenheit meiner Freunde war zwar schön, doch irgendwie fehlte ohne Kogan irgendetwas und sei es nur die schlechte Stimmung, die so oft von ihm ausging. Wieso gelang es mir nicht diesen Mann aus meinen Gedanken zu verbannen?


    Am Abend des dritten Tages war ich aufgeregt. Noch nie war es mir gestattet worden, richtig an einem Fest teilzunehmen. Liv und Bari machten sich wie wilde Tiere über mich her und waren ebenso aufgeregt. Während ihre gekonnten Hände durch meine Haare und über mein Gesicht flogen, nahm ich mir fest vor, mir diesen Abend nicht von Kogan verderben zu lassen. Egal, ob er auf dem Fest auftauchen sollte oder nicht!


    

  


  
    


    Kapitel 19


    


    Mit finsterer Miene stand er mit Dalan und Eldoras im Ballsaal des Palastes von Aleria. Zum widerholten Male fragte er sich, was ihn dazu getrieben hatte doch hierher zu kommen. Wie Dalan und Eldoras hatte er seine schmutzige Reisekleidung gegen ein sauberes, schwarzes Lederhemd und eine saubere, schwarze Lederhose getauscht, seine Stiefel geputzt und sich rasiert. Es hatte ihn einige Mühe abverlangt. In seinem Zustand sollte er sich nicht auf irgendwelchen Festen aufhalten, sondern sich in einem gemütlichen Bett ausruhen. Und das alles nur Ihretwegen!


    Ein leichter Schlag auf sein Schulterblatt ließ Sterne vor seinen Augen tanzen, als der Schmerz ihn durchzuckte. Er gab sich alle Mühe sich nichts anmerken zu lassen und konnte gerade noch ein Keuchen zurückhalten. Dalan runzelte verwundert die Stirn und zog seine Hand zurück.


    »Alles in Ordnung mit dir, Kogan«, fragte er besorgt. Lässig zuckte er mit den Schultern und verdrängte den stechenden Schmerz, der abermals durch seinen Körper ging.


    »Alles bestens, ich langweile mich nur!« Dalan schien nicht überzeugt.


    »Unsere Frauen müssten jeden Augenblick hier auftauchen, dann wird dir deine Langeweile schon vergehen!« Eldoras sah ihn vielsagend an und Dalan grinste übertrieben. Idioten! Er wusste worauf sie anspielten und fragte sich wie so oft die letzten Tage, wie jeder seiner Freunde auf die Idee kam er könnte sich für eine Menschenfrau interessieren. War es so offensichtlich, verdammt?


    Nicht ohne Grund hatte er sich, seit sie in Aleria waren, von ihr ferngehalten, angefangen mit den zwei Einzelzimmern. Nicht auszudenken was sonst alles hätte passieren können…


    Während er seinen Blick über die tanzende Menge schweifen ließ, kehrten seine Gedanken an den Abend zurück, als er Kalons zweiten Auftrag ausgeführt hatte. Der verwirrte Ausdruck auf ihrem Gesicht, als er so abweisend und kalt zu ihr gewesen war, ihre Verletzlichkeit, als sie die Heilerin für eine Hure gehalten hatte. Er hatte diesen Irrtum nicht aufgeklärt, so war es einfacher sie auf Abstand zu halten. Und trotzdem war es nicht besser geworden! Es waren nur drei Tage und trotzdem hatte ihn eine innere Unruhe gepackt, sodass er es nicht verhindern konnte, sie wenigstens zu beobachten. Wie hatte es nur so weit kommen können?


    Während sein Blick über die Meeresspezialitäten am großen Buffet wanderte und Kogan gerade den Entschluss gefasst hatte sich zu bedienen wurde er von Eldoras zurückgehalten.


    »Da sind sie!« Kogan folgte Dalans und Eldoras‘ staunenden Blicken zu der breiten Treppe am Eingang des Saales. Liv und Bari stiegen gerade selbstsicher und elegant die Treppe hinunter. In ihren Kleidern sahen sie umwerfend aus, jede auf ihre eigene Art. Hinter ihnen kam eine weitere Person zum Vorschein und Kogan musste zweimal hinschauen, bevor er es glauben konnte. Ihr Anblick verschlug ihm förmlich den Atem. Dalan stieß einen anerkennenden Pfiff aus und auch Eldoras sah beeindruckt aus, ehe sein Blick zurück zu Bari wanderte.


    Zum ersten Mal seit ihrer Reise sah er die volle Pracht ihrer Haare. Sie waren offen und fielen in weichen Wellen über ihren Körper. An einigen Stellen glitzerten kleine Perlen, die in ihr Haar geflochten waren. Ihre Wangen waren gerötet, ihre Augen strahlten und ihr Kleid schmiegte sich perfekt an ihren schlanken Körper und hatte dieselbe Farbe wie ihre Augen. Da es nur zwei schmale Träger besaß, sah man ihre helle, makellose Haut. Sie sah zart und weich aus und Kogan hatte plötzlich das Bedürfnis sie zu berühren.


    Elvin schien jedoch nicht die geringste Ahnung zu haben, wie wunderschön sie aussah. Sie wirkte nervös und trat unsicher die Treppe hinunter, den Blick auf die Stufen gerichtet, so als würde sie es um jeden Preis vermeiden wollen zu stolpern. Ihre Unbeholfenheit ließ ihn schmunzeln.


    »Von Langerweile kann jetzt nicht mehr die Rede sein, was Kogan?« Dalan und Eldoras sahen ihn grinsend an und zwinkerten ihm zu. »Das ist deine Gelegenheit, mache etwas draus!« Die zwei konnten so Nervtötend sein! Er warf ihnen gerade einen bösen und warnenden Blick zu, da hatten die Frauen sie auch schon entdeckt und waren auf sie zugekommen.


    Als Elvin Kogan entdeckte weiteten sich ihre Augen und sie wurde blass, ehe sie schnell wieder zu Boden sah. Nicht die Reaktion die er sich erhofft hatte, doch eine berechtigte.


    »Kogan, ich hätte nicht gedacht, dich hier zu treffen«, begrüßte Liv ihn fröhlich und mit einem verschmitzten Lächeln. Auch Bari schien erfreut über seine Anwesenheit, machte sich aber sofort mit Eldoras auf den Weg zur Tanzfläche.


    »Da habt ihr euch ja mal wieder ganz schön ins Zeug gelegt, hübsch seht ihr aus«, sagte Dalan an Liv und Elvin gewandt.


    »Hattest du etwa etwas anderes erwartet?« Liv sah ihn mit gespielter Empörung an.


    »Aber nicht doch!« Lachend nahm sie Dalans Hand.


    »Kommt, lasst uns tanzen gehen«, sagte sie mit einem eindeutigen Blick auf Kogan und lächelte Elvin an, als sie ihren entsetzten Blick sah, dann war sie auch schon mit Dalan auf der Tanzfläche.


    Es wurden Paartänze gespielt, fröhliche Melodien, bei denen die Frauen herumgewirbelt wurden und die keine feste Schrittfolge hatten. Elvin vermied es ihn anzusehen und sah irgendwie verloren aus. Immer wieder strich sie nervös ihr Gewand glatt und blickte sich im Saal um.


    Er trat gerade einen Schritt auf sie zu und öffnete den Mund um etwas zu sagen und sie endlich von ihrer Unbehaglichkeit zu erlösen, als ein Meermann an sie herantrat.


    »Habt Ihr Lust zu tanzen«, fragte er freundlich und hielt ihr seine Hand hin. Erschrocken sah sie erst den Mann, die Hand, Kogan und wieder die Hand an, ehe sie sie zögerlich ergriff.


    »Gerne«, erwiderte sie mit einem schüchternen Lächeln und wurde zur Tanzfläche geführt. Kogan beobachtete sie mit knirschenden Zähnen.


    


    Nachdem er sich einen Kelch Wein geholt hatte, lehnte er sich mit der heilen Schulter an eine Wand und beobachtete Elvin und den Meermann. Anfangs hatte sie Schwierigkeiten sich in die Tänze einzufinden, doch nach kurzer Zeit bewegte sie sich lachend mit den anderen über die Tanzfläche.


    Als Kogan bereits bei seinem dritten Weinkelch war, hatten sich einige Meermänner in Elvins Nähe gesammelt. Jedes Mal, wenn ein Lied vorbei war, wurde ihr Tanzpartner von einem anderen abgelöst. Sie waren ihrem Zauber also auch erlegen…


    Auch Kogan wurde trotz seiner abweisenden Miene von einigen Frauen aufgefordert zu tanzen, doch er wies sie alle ab. Sie interessierten ihn nicht. Als einer der Männer sich zu Elvin vorbeugte, dachte Kogan er wolle sie küssen und trat automatisch zwei Schritte vor, doch Elvin nickte dem Mann nur zu, woraufhin sie gemeinsam zum Buffet gingen.


    Elvins Wangen hatten mittlerweile wieder eine gesunde rötliche Farbe und von dem vielen Tanzen musste sie durstig geworden sein. Der Mann reichte ihr einen Weinkelch, woraufhin Kogan an die Nacht in der Kabine auf dem Handelsschiff denken musste.


    Unschlüssig hielt sie den Kelch in der Hand und sah sich um. Als sie Kogan entdeckte und sah das er sie beobachtete zuckte sie leicht zusammen, fasste sich aber schnell wieder. Sie hob den Kelch, prostete ihm zu und trank ihn dann in einem Zug leer. Provozierte sie ihn etwa absichtlich?


    Nach etlichen weiteren Tänzen bedankte sich Elvin bei ihrem Tänzer, hielt Ausschau nach den anderen und wollte die Tanzfläche verlassen. Ihre Verehrer, wie Kogan sie heimlich getauft hatte, folgten ihr. Sie umfassten ihren Arm und ihre Hand und wollten sie zurück auf die Tanzfläche ziehen. Elvin versuchte sie abzuwimmeln, jedoch ohne Erfolg.


    Sie wurden aufdringlicher, einer der Männer blieb an dem Träger ihres Gewandes hängen und löste ihn unabsichtlich. Erschrocken hielt Elvin sich die Arme vor die Brust und hielt so den Stoff des Kleides, ehe dieser herunterrutschen konnte. Die Männer entschuldigten sich und zogen sich langsam zurück, während Kogan plötzlich Lust bekam ihnen allen einen Faustschlag zu verpassen. Liv, Dalan, Bari und Eldoras bahnten sich bereits einen Weg auf Elvin zu, doch Kogan war schneller.


    Er legte ihr schützend einen Arm um die Schultern und führte sie bestimmt auf den Ausgang zu. Sie ließ es geschehen. Im Vorbeigehen gab er seinen Freunden ein Zeichen, dass er Elvin zur Gaststätte zurückbringen würde, dann verließen sie den Palast.


    


    Schweigend gingen sie nebeneinander her. Kogans Arm lag weiterhin um Elvins Schultern und irgendwann konnte er der Versuchung, ihr zärtlich über den Arm zu streichen, nicht mehr wiederstehen. Er hatte recht gehabt, ihre Haut fühlte sich tatsächlich zart und weich an. Elvin erstarrte bei seiner Berührung und trat zurück. Die Arme immer noch schützend um ihre Brust geschlungen sah sie ihn entsetzt an.


    »Nicht, hör auf damit!« Fragend ob er eine Augenbraue, stellte jedoch mit Zufriedenheit fest, dass sich eine Gänsehaut auf ihrem Arm bildete.


    »Ich bin nicht wie sie«, fügte sie auf seine stumme Frage hinzu und ging weiter Richtung Gasthaus. Rasch hatte Kogan sie eingeholt und begleitete sie.


    »Was meinst du damit, du bist nicht wie sie?« Skeptisch warf sie ihm einen Seitenblick zu.


    »Nicht käuflich«, murmelte sie kaum hörbar. Darum ging es also. Die Heilerin.


    »Das weiß ich«, erwiderte er amüsiert, woraufhin sie ihm einen zornigen Blick zuwarf.


    »Ich kenne den Weg zum Gasthaus, du musst mich nicht weiter begleiten!« Er tat es dennoch.


    Als die Wirkung des Alkohols nachließ, kamen die Schmerzen zurück. Es geschah so unerwartet, dass er aufkeuchte und sich an der nächsten Wand abstützen musste. Er merkte wie sich Schweißperlen auf seiner Stirn bildeten und wischte sie weg. Verdammt, wieso ausgerechnet jetzt? Elvin betrachtete ihn besorgt.


    »Kogan, was ist los? Ist alles in Ordnung?« Sie kam näher, berührte vorsichtig seine Stirn und zog scharf die Luft ein.


    »Du glühst ja! Komm weiter, zum Gasthaus ist es nicht mehr weit, ich werde dir helfen.«


    Er verfluchte sich innerlich für seine Hilflosigkeit, musste sich jedoch eingestehen, dass er auf Elvins Hilfe angewiesen war. Sie stützte ihn so gut es ging, musste dafür jedoch ihr Kleid loslassen, welches mit jedem ihrer Schritte weiter hinabrutschte.


    »Warte.« Er hielt an und deutete auf den kaputten Träger. »Darf ich?«


    Sie bekam große Augen, nickte dann aber. Kogan bemühte sich um Konzentration und mit ein paar Handgriffen hatte er den Träger wieder einigermaßen stabil an dem Gewand befestigt. Als seine Hand dabei ihr Schlüsselbein streifte, erschauderte sie.


    Elvin hatte Recht, bis zum Gasthaus war es nicht mehr weit, Kogan kam es unter diesen Umständen jedoch wie eine halbe Ewigkeit vor. Als er sich endlich auf seinem Bett niederlassen konnte stieß er erleichtert die Luft aus.


    Er rechnete fest damit, dass Elvin gehen würde, doch sie blieb. Schweigend reichte sie ihm ein nasses Tuch, ehe sie sich vor ihn kniete und sich an seinen Stiefeln zu schaffen machte.


    Er versuchte sie daran zu hindern, doch sie ließ sich nicht beirren und fuhr bestimmt fort. Anschließend machte sie sich daran die Knöpfe seines Hemdes zu öffnen.


    Unter anderen Umständen wäre diese Prozedur wundervoll gewesen, doch so bereitete ihm jede Art von Reibung auf seiner Wunde noch größere Schmerzen. Sie hielt inne und ihr Blick fiel auf seine Schulter.


    »Ist das Blut?« Als sie ihre Hand hob um es herauszufinden hielt Kogan sie panisch zurück. Elvin schüttelte seine Hand ab, erhob sich und betrachtete seine Schulter und seinen Rücken eingehend, jedoch ohne ihn zu berühren. Sie zischte irgendetwas Unverständliches und verschwand, nur um Augenblicke später mit seinem Dolch in der Hand wieder aufzutauchen. Was hatte sie vor?


    »Ich hoffe du hängst nicht zu sehr an diesem Hemd!« Ohne eine Antwort abzuwarten, durchtrennte sie den Stoff und half ihm somit aus seiner Kleidung, ohne das er sich viel Bewegen musste. An seinem Rücken zögerte sie.


    »Zieh den Stoff mit einem schnellen Ruck von meinem Rücken…« Selbst in seinen Ohren klang seine Stimme viel zu schwach.


    »Ich glaube nicht dass ich das kann, Kogan!« Er sah das Entsetzen in ihrem Gesicht.


    »Ich weiß, dass du das kannst! Tu es einfach, bitte…« Sie reichte ihm sein Kissen, dann setzte sie sich hinter ihn. Er wartete einige Sekunden, dann explodierte der Schmerz in ihm. Seinen durchdringenden Schrei erstickte er in seinem Kissen, dann sank er bewusstlos zusammen.


    Er hörte Elvin seinen Namen sagen und spürte wie der Schmerz mit voller Wucht zurückkam. Sie kniete neben ihm, den blutdurchtränkten Stoff seines Hemdes immer noch in den Händen. Er war also nur einen Moment bewusstlos gewesen.


    Achtlos warf sie den Stofffetzen auf den Boden und drehte ihn dann auf den Bauch um sich die Wunde ansehen zu können. Er spürte wie sie erstarrte und drehte seinen Kopf um sie ansehen zu können.


    »Was ist los Elvin? Ist es so schlimm?« Fassungslos sah sie ihn an.


    »Meinst du diese entzündete und eitrige Wunde, die über deine Schulter und deinen halben Rücken verläuft? Oder die dunkelblauen, fast schwarzen Adern, die von ihr ausgehen und sich immer weiter ausbreiten?« Sein halber Rücken? Wann war diese verdammte Wunde so groß geworden?


    »Wie konntest du nur mit diesem Ding auf das Fest gehen? Wieso hast du niemandem etwas davon erzählt? Bist du etwa von allen guten Geistern verlassen?« Jetzt schrie sie fast und blickte sich hysterisch im Zimmer um.


    »Beruhige dich. Hole die Heilerin, die du vor ein paar Nächten auf dem Flur getroffen hast, sie wird helfen können.« Kopfschütteln.


    »Es ist zu weit fortgeschritten…sie wird dir nicht helfen können…niemand wird dir helfen können…« Tränen glitzerten in ihren Augen, als sie sich kraftlos zu Boden sinken ließ. Er streckte die Hand nach ihr aus und streichelte sanft über ihre Wange.


    »Hey, alles wird wieder gut, Elvin, wir finden einen Weg…« Sie erwiderte nichts, nahm seine Hand von ihrer Wange und umschloss sie mit ihren Händen. Sie drückte sie vorsichtig und strich zärtlich mit ihren Fingern darüber. Trotz der Schmerzen entspannte er sich sofort.


    »Wenn ich gewusst hätte, welche Macht du mit deinen Berührungen über mich hast, hätte ich doch keine zwei Einzelzimmer bevorzugt…« Sie hielt inne, dann weiteten sich ihre Augen und sie sprang auf.


    »Tut mir leid, Elvin, das war nur ein blöder Scherz, bitte geh nicht…«, versuchte er sie angstvoll zu besänftigen. Er wollte jetzt auf keinen Fall alleine sein! Doch sie machte überhaupt keine Anstalten aus dem Raum zu stürzen.


    »Das ist es! Ich könnte versuchen dich mit meiner Macht zu heilen, so wie ich es schon einmal gemacht habe, nachdem die Lichtfresser dich berührt haben. Wieso bin ich nicht schon früher darauf gekommen…«


    Ehe er es verhindern konnte, legte sie ihre Hände über seine Wunde. Einen Moment später erfüllte ihn Wärme. Ganz langsam verdrängte sie den Schmerz und füllte ihn komplett aus. Er spürte wie die Wunde wieder kleiner und sein Blut gereinigt wurde.


    Er setzte sich auf, als von dem Schmerz nur noch ein dumpfes Pochen übrig war. Elvin ließ noch immer ihre Macht in ihn fließen, ein grüner Schimmer umgab sie dabei. Ihre Handflächen waren jetzt auf seine Brust gerichtet, doch sie berührte ihn nicht.


    Sie strahlte ihn an. Erleichtert, glücklich, sehnsüchtig. Instinktiv legte er seine Handflächen gegen ihre. Dann geschah etwas Unerwartetes. Ihre Macht breitete sich aus, der grüne Schimmer umgab sie jetzt beide. Er konnte spüren, wie Elvin die Macht kontrollierte und benutzte, sie mit ihm teilte. Es war wie ein Strom der von ihr zu ihm, durch jede Zelle seines Körpers und wieder zu ihr zurückfloss. Sie verschränkten ihre Hände miteinander und plötzlich gab es nur noch sie beide.


    Sie sahen sich an, umgeben von der Erdenmacht und ließen sie durch ihre Körper strömen. Kogan spüre Elvins Herzschlag, nahm ihren Duft war und sah ihren reinen Geist, der sich in ihren aquamarinfarbenen Augen wiederspiegelte. Sie waren einander ausgeliefert und kamen sich mit jedem Moment den sie so verharrten ein Stück näher.


    Dann küsste Kogan sie. Er konnte nicht anders, hatte es schon eine Weile gewollt. Sanft strich er mit seinen Lippen über ihre. Es war eine Frage. Sie waren genauso warm und weich wie er es sich so oft ausgemalt hatte.


    Im ersten Moment stockte sie und er dachte schon sie würde ihn zurückweisen, doch dann erwiderte sie seinen Kuss vorsichtig und schüchtern.


    Sehr bald wurde der Kuss drängender und Kogan löste seine Hände aus ihren um sie dichter an sich zu ziehen. Ihre Hände wanderten zögernd über seine Brust, erkundeten ihn, ehe sie sich in seinen Haaren vergruben. Er streichelte mit der einen Hand ihren Rücken, mit der anderen strich er über ihre Wange und stöhnte leise als sie ihren Mund öffnete.


    

  


  
    


    Kapitel 20


    


    Nach einer gefühlten Ewigkeit lösten wir uns langsam voneinander. Ich war völlig außer Atem und meine Wangen glühten. Mein Kopf schwirrte und ich konnte kaum einen klaren Gedanken fassen. Mein erster Kuss! Mit einem Wolf! Fühlte es sich immer so gut an? Warum hatte er das getan?


    Verlegen strich ich mir eine Haarsträhne hinter das Ohr und sah ihn an. Er lächelte. Seine Wolfszähne ließen mich automatisch zurückweichen. Schlagartig erlosch sein Lächeln.


    »Warum weichst du jedes Mal vor mir zurück, wenn ich dir ein Lächeln schenke?« Er klang ernsthaft gekränkt. Kein Wort über den Kuss.


    »Es ist nicht dein Lächeln…sondern deine Zähne«, erwiderte ich leise. Verständnislos sah er mich an.


    »Du hast Angst vor meinen Zähnen?«


    »Nicht direkt, es ist eher ein Reflex«, sagte ich und schob nach kurzem Zögern meine Haare zurück, sodass meine linke Schulter entblößt wurde. »Und das ist der Grund dafür!«


    Ich sah wie seine Augen sich bei dem Anblick der wulstigen Narbe auf meiner Schulter weiteten.


    »Wer hat dir das angetan?« Als ich nicht antwortete fügte er »Belladonna, natürlich!« hinzu. Ich nickte und wollte die Narbe wieder mit meinen Haaren verdecken, doch Kogan hielt mich zurück. Überrascht sah ich ihn an.


    Vorsichtig berührte er meine Schulter dort, wo Belladonna mich gebissen hatte. Ich hatte erwartet, dass er vor Ekel zurückweichen würde, doch das tat er nicht.


    »Warum hat sie das getan«, fragte er irgendwann in die Stille hinein.


    »Ich wollte weglaufen…«


    »Verstehe.« Er legte meine Haare wieder über die Narbe und sah mich dann eindringlich an.


    »Ich würde dir so etwas niemals antun, Elvin!« Ich glaubte ihm.


    »Wie lange schon?« Ich wusste genau was er meinte, ohne dass er es aussprach.


    »Schon immer, seit ich denken kann«, antwortete ich. Als ich seinen mitleidigen Blick sah zuckte ich kaum merklich zusammen. Das Letzte was ich wollte, war sein Mitleid.


    »Es ist nicht weiter schlimm, ich kenne es nicht anders«, fügte ich Schulterzuckend hinzu.


    »Wahrscheinlich wurde ich dazu geboren, eine Sklavin zu sein.«


    Er überhörte meinen Scherz und blickte finster auf mich hinab.


    »Du weißt genauso gut wie ich, dass das nicht wahr ist! Du hast ein anderes Leben verdient…«, sagte er bestimmt.


    »Dann bringe mich nicht zu ihr zurück!« Meine Stimme war nur noch ein leises Flüstern. Ich beobachtete, wie er aufsprang und in dem kleinen Zimmer auf und ab ging. Als er mich schließlich wieder ansah, lag Hoffnung in seinem Blick.


    »Wir werden uns etwas einfallen lassen, sobald wir in Tamaris sind!« Ich war nicht von seinen Worten überzeugt, genauso wenig wie ich es bei Dalans und Livs Worten gewesen war. Was wollten sie sich groß einfallen lassen?


    »Ich verspreche es dir«, fügte er hinzu, als er meinen Blick bemerkte.


    Wir schwiegen eine Weile, ehe ich allen Mut zusammen nahm und die Frage stellte, die mich schon länger beschäftigte.


    »Wieso verabscheust du die Menschen so sehr?«


    Sofort versteifte er sich und sein Blick wurde ausdruckslos. Die Luft in dem kleinen Raum kam mir mit einem Mal viel zu schwer vor, drückte auf uns hinab. Anspannung breitete sich aus.


    »Es tut mir leid, das geht mich nichts an, ich wollte dich nicht bedrängen«, brachte ich schnell hervor. Als er immer noch nichts erwiderte stand ich zögernd auf.


    »Ich werde dich ein wenig alleine lassen…« Ich war schon fast an der Tür, als Kogan aus seiner Starre erwachte und meinen Arm packte.


    »Bleib heute Nacht bei mir…bitte.« Er sah irgendwie verloren und hilflos aus. Von dem erbarmungslosen und starken Krieger war keine Spur zu erkennen. Als mir dir Bedeutung seiner Worte klar wurde, errötete ich und musste schwer schlucken. War ich dafür schon bereit? Mit ihm?


    Als er meinen Gesichtsausdruck bemerkte, war er schlagartig wieder der arrogante Kerl, den ich kannte. Er lächelte mich spöttisch an, doch dieses Mal wich ich nicht vor ihm zurück. Diese Genugtuung wollte ich ihm nicht geben.


    »Es wäre ja nicht das erste Mal, dass du ein Bett mit mir teilst und so übel war es das letzte Mal doch gar nicht, oder?« Empört sah ich ihn an.


    »Mit dem kleinen Unterschied, dass in dem letzten Bett glücklicherweise genug Platz war, dass ich dich nicht zwangsläufig berühren musste«, gab ich als Antwort und reckte mein Kinn vor.


    »Von wegen, du hast dich im Schlaf an mich gekuschelt und meinen Namen gesagt!«


    Ich schnappte nach Luft. Das war eine Lüge…oder?


    »Das muss einer deiner vielen Wunschträume gewesen sein!« Wir funkelten uns an. Seine grünen Augen brannten sich in meine.


    »Weißt du eigentlich wie überaus umwerfend du mit deinen roten Wangen und dem wütenden Blick aussiehst?« Ich öffnete schon meinen Mund um etwas darauf zu erwidern, schloss ihn dann jedoch wieder. Umwerfend? War das sein Ernst?


    Ohne ein weiteres Wort nahm er meine Hand und wollte mich zum Bett führen, als mein Blick auf seinen Rücken fiel. Ich holte scharf Luft. Fragend wandte er sich mir zu.


    »Dein Rücken…die Wunde…sie ist…verheilt…«, erklärte ich stockend. Dort wo eben noch die eiternde und blutende Wunde gewesen war, zogen sich jetzt lediglich feine, rötliche Linien auf seinem Rücken und auf seiner Schulter entlang. Ich betastete sie vorsichtig und bemerkte wie Kogan ein Schauder durchlief. Sofort zog ich meine Hand zurück.


    »Entschuldige, tat das weh?«


    »Nein, keine Sorge«, antwortete er mit belegter Stimme. Dann ließ er seine Schultern kreisen und bewegte seine Arme. Verblüfft sah er mich an.


    »Ich spüre überhaupt nichts mehr von der Wunde, alles lässt sich normal und ohne Schmerzen bewegen…danke dass du mir schon wieder das Leben gerettet hast!« Jetzt war sein Lächeln nicht mehr spöttisch sondern liebevoll und ließ einen Schwarm Schmetterlinge durch meinen Bauch flattern.


    »Wie ist das überhaupt passiert«, fragte ich neugierig um mich abzulenken.


    »Ich wurde in einer Höhle von einer Giftwasserschlange gebissen als ich nicht Aufmerksam genug war…«


    »Was hattest du in einer Höhle zu suchen? Ich kann mich nicht daran erinnern, dass wir auf unserem Weg nach Aleria durch eine Höhle geritten sind.« Mittlerweile hatten wir uns wieder nebeneinander auf dem Bett niedergelassen.


    »Ich habe etwas für Kalon besorgt.«


    »Und du wirst mir bestimmt nicht sagen um was es sich dabei handelt, oder?«


    »Ganz Recht.« Er warf mir einen amüsierten Blick zu.


    »Und dann hast du diese Frau gerufen?« Ich ärgerte mich über meine unsichere Stimme.


    »Ja.«


    »Liv hätte dir bestimmt genauso weiterhelfen können!«


    »Liv und die anderen sollten aber nichts davon mitbekommen! Außerdem macht sie sich immer zu viele Sorgen…«


    »Ich denke ihre Sorgen wären in diesem Fall berechtigt gewesen!«


    »Stimmt auch wieder, aber dank dir muss nun niemand weiteres davon erfahren.«


    »Wieso hast du mich denken lassen diese Frau wäre eine gekaufte Liebe und keine Heilerin?«


    Ich sah auf meine Hände während ich sprach, doch bemerkte trotzdem, wie er mich von der Seite musterte. Er ließ sich Zeit mit seiner Antwort und ich befürchtete schon er würde mir gar nicht mehr antworten, als er es schließlich doch tat.


    »So war es leichter dich auf Abstand zu halten…« Er seufzte als er in mein verwirrtes Gesicht blickte und fuhr fort.


    »Ich wusste von Anfang an, dass du mir Schwierigkeiten bereiten würdest! Ich habe das was du bist verabscheut und sollte es eigentlich immer noch tun! Aber du mit deinem Sturkopf hast alles, wovon ich mein Leben lang überzeugt gewesen war, durcheinander gebracht.


    Du bist mutig und schlau, manchmal etwas unbeholfen und witzig, bringst mich zum Lachen. Du erweckst Gefühle in mir, die ich vorher nicht kannte und die mir Angst machen.


    Ich hatte gedacht ich könnte mich von dir fernhalten und gehofft, dein Zorn würde es leichter machen, doch das Gegenteil war der Fall.


    Wenn du in meiner Nähe bist, wird die Leere in meiner Seele gefüllt, ich habe mich noch nie zuvor so lebendig gefühlt!«


    Ich konnte nicht glauben, was Kogan da sagte. Er sah mich wachsam an und erwartete verständlicherweise eine Antwort. Ich sollte etwas sagen, doch es hatte mir die Sprache verschlagen. Er deutete mein Schweigen falsch.


    »Es tut mir leid, dass ich dich ohne Vorwarnung geküsst habe…«, fügte er leise hinzu.


    »Das ist schade, mir tut es nämlich nicht leid…« Hatte ich das jetzt wirklich laut gesagt? Er wirkte genauso überrascht wie ich mich fühlte und schenkte mir ein kleines, schiefes Lächeln. Mit einer Hand strich er mir über die Wange, nur um dann mit seinem Daumen über meine Lippen zu wandern. Als ich in dem tiefen Grün seiner Augen versank, schlug mein Herz mit einem Mal schneller und die Schmetterlinge in meinem Bauch waren wieder da. Er konnte die stumme Antwort auf seine Frage in meinen Augen lesen und beugte sich vor um mich ein zweites Mal in dieser Nacht zu küssen.


    


    Es war Stockdunkel, als ich erwachte. Irgendetwas hatte mich aus meinem friedlichen Schlaf gerissen, doch was? Als sich neben mir etwas bewegte erschrak ich im ersten Moment, doch dann war mir schlagartig klar, wo ich mich befand. Kogans Bett. Sofort stieg mir die Röte wieder ins Gesicht, als ich an unsere Küsse zurückdachte. Ich berührte vorsichtig meine Lippen und bemerkte, dass sie noch immer geschwollen waren.


    Ich wollte mich gerade wieder zufrieden an ihn kuscheln, als er sich abermals bewegte und etwas nuschelte, dass sich vage wie ein nein anhörte. Ich berührte vorsichtig seine Stirn, sie war Schweißgebadet. Er musste einen Albtraum haben. Wieder zuckte er zusammen und dieses Mal kam das nein lauter über seine Lippen. Es klang so Schmerzverzerrt, dass ich eine Gänsehaut bekam. Ich wollte ihn wecken und schüttelte leicht an seiner Schulter.


    »Nein! Bitte nicht!« Seine Worte wurden jetzt lauter. Ich rüttelte abermals an seiner Schulter.


    »Kogan, wach auf! Du träumst nur! Wach auf!«


    »Elvin«, fragte er ungläubig.


    »Ich bin hier, es ist alles okay. Du hast schlecht geträumt!« Vorsichtig strich ich über seine Wange. Er nahm meine Hand und verschränkte seine Finger mit meinen.


    »Danke, dass du noch hier bist«, sagte er leise.


    »Ich bin gerne bei dir«, antwortete ich.


    »Ich möchte es dir erzählen…« Ich wusste sofort was er meinte.


    »Okay.«


    Er schwieg sehr lange und ich befürchtete schon, dass er wieder eingeschlafen war, doch dann fing er an zu erzählen.


    »Ich hatte gerade fünf Jahreswenden gesehen, als meine Eltern ermordet wurden. Sie waren die Herrscher über das nördliche Reich und ich ihr einziger Erbe.


    Meine Mutter, Elysa, brachte mich jeden Abend in mein Bett und sang mir ein wunderschönes Lied vor, so auch an diesem Abend. Ich erinnere mich noch, dass ich mit ihren schwarzen Locken gespielt habe, während der liebliche Klang ihrer Stimme den Raum erfüllte. Tala, damals noch ein Welpe, lag neben mir, dicht an mich gekuschelt und lauschte ebenfalls dem Gesang.


    Plötzlich brach draußen ein Tumult los, Sekunden später wurde die Tür aufgerissen und fünf Männer kamen hereingestürmt. Menschen! Elysa rief sofort nach den Wachen, doch die waren natürlich längst tot. Die Wölfe meiner Eltern wurden hereingeschleppt, die Mäuler mit einem Draht fest verbunden und auch mein Vater, König Aron, wurde gefesselt in den Raum geschleift.


    Zwei der Männer stürzten sich auf Elysa, während ein anderer Tala in einen Käfig sperrte. Ich wurde ebenfalls aus meinem Bett gezerrt und brutal festgehalten.


    Einer der Männer trat vor und verkündete, dass die Vorstellung beginnen könne, jetzt wo die ganze Familie beisammen sei. Mir wurde eine riesige, blutverschmierte Hand auf den Mund gehalten, die mich zu ersticken drohte. Ich hatte fürchterliche Angst und verstand nicht, was diese Männer von uns wollten.


    Die beiden Wölfe waren zuerst an der Reihe. Einer der Männer schnitt ihnen ohne zu zögern die Kehlen durch. Das Band zwischen einem Wolf und seinem Herren ist sehr stark und wird es durchtrennt, so verspürt man qualvolle, seelische Schmerzen, so als wäre ein Teil von dir gestorben. Ich werde die Schreie meiner Eltern durch die Knebel niemals vergessen, genauso wenig wie Talas Heulen. Sie waren ihre Eltern gewesen und sie selbst war noch ein Baby, erst wenige Wochen alt.


    Danach war Elysa an der Reihe. Die Männer schändeten sie auf meinem Bett. Sie schrie verzweifelt, doch Aron konnte sich nicht von seinen Fesseln befreien und musste hilflos zusehen. Ich wollte ihr auch helfen und versuchte mich aus den Klauen des Mannes zu befreien, der mich festhielt. Vergeblich. Er zwang mich hinzusehen, ansonsten so sagte er, würde er Tala töten. Als sie fertig waren, lag Elysa schlaff auf dem Bett, blutete stark, war aber noch am Leben.


    Dann kamen sie zu mir und drückten mir ein Messer in die Hand. »Wenn du deinen Vater tötest, schenken wir deiner Mutter das Leben«, waren die Worte, die sie dabei sprachen. Ich wusste nicht was ich machen sollte, war wie betäubt und gar nicht mehr richtig bei Bewusstsein. Meine Mutter stöhnte gequält auf, ich solle nicht auf sie hören, während mein Vater mir zu verstehen gab, dass ich es tun sollte.


    Doch ich konnte es nicht. Ich hielt das Messer vor mir und wusste nicht was ich machen sollte. Ich wollte aus diesem schlimmen Traum erwachen, es sollte aufhören. Da sprang Aron plötzlich vor und traf direkt auf das Messer, welches ich noch immer in meinen Händen hielt. Ich war wie erstarrt, als er langsam zu Boden glitt. Ich hatte meinen eigenen Vater getötet, schoss es mir durch den Kopf. Ich kniete mich zu ihm nieder und er ergriff meine Hände, sah mir fest in die Augen.


    »Du…musst…auf…Kalon…aufpassen!« waren seine letzten Worte an mich, ehe er die Augen schloss und gänzlich in sich zusammensackte.


    Meine Mutter schrie wieder, ehe einer der Männer ihr ein Schwert in den Rücken rammte.


    Ich weinte und schrie als ich zu Talas Käfig lief und gerade genug Zeit hatte um sie zu befreien. Ich nahm sie auf den Arm und sie knurrte als die Männer langsam auf uns zukamen.


    In dem Moment trafen Kalon und die Wachen ein. Erbarmungslos wurden die Männer niedergestreckt, während ich mich mit Tala in einer Ecke des Raumes versteckte. Es gab jetzt nur noch uns. Wir teilten unsere Trauer und unseren Schmerz, dann wurde alles schwarz und ich verlor das Bewusstsein.


    Den Rest kennst du. Kalon ist König geworden und hat sich um mich gekümmert. Er meinte es wäre besser, wenn niemand erfährt, dass ich noch am Leben bin, falls es noch andere Menschen gibt, die meinen Tod wollen.


    Ich wurde zum Krieger ausgebildet und habe mir geschworen jeden Menschen zu töten, der mir über den Weg läuft.«


    Als Kogan mit seiner Geschichte endete, senkte sich Schweigen über uns. Ich wusste, dass ich etwas sagen sollte, doch ich konnte nicht. Wie konnte man nur so grausam sein? Die Dunkelheit schien sich zu verdichten und drohte mich zu erdrücken. Etwas nasses berührte meine Wange, doch es waren nicht meine Tränen. Vorsichtig drückte ich seine Hand, die immer noch in meiner lag.


    »Das tut mir so leid, Kogan«, sagte ich leise. Durch sein Geständnis, verstand ich seinen Hass, seine Wut und seine Brutalität mir gegenüber endlich, wer hätte nicht so gehandelt?


    »Es ist schon lange her…«, erwiderte er zögernd und mit brüchiger Stimme. »Noch nie zuvor habe ich jemandem so ausführlich davon erzählt, bitte behalte es für dich…«


    »Natürlich.« Sanft strich ich ihm die Nässe aus seinem Gesicht. »Wenn du jetzt lieber alleine sein willst…vielleicht ist es besser wenn ich gehe…«, fügte ich unsicher hinzu, als ich daran dachte, dass meine Anwesenheit nicht gerade zur Linderung seiner Schmerzen beitragen würde. Ich wollte mich schon von ihm losmachen, doch sein Griff um meine Hand verstärkte sich sofort.


    »Nein…bitte lass mich jetzt nicht alleine…bitte!« Ohne meine Antwort abzuwarten, legte er seinen starken Arm um mich und zog mich fest an seine nackte Brust. Ich ließ es widerstandslos geschehen und war froh, dass er mich nicht fortschickte.


    »Was würden meine Eltern nur von mir denken, wenn sie mich jetzt sehen könnten…mit dir«, brach er nach einer Weile das Schweigen. Bitterkeit lag in seiner Stimme.


    »Sie würden wollen, dass du glücklich bist, Kogan!« War es nicht das, was alle Eltern für ihre Kinder wollten?


    »Ich hoffe du hast Recht! Erzähle mir von deinen Eltern.« Seine Worte überraschten mich und ich zuckte mit den Schultern.


    »Da gibt es nichts zu erzählen, ich weiß nichts über meine Eltern. Weder weiß ich wer sie sind, noch habe ich eine Erinnerung an sie. Ich wurde in einem Sklavenheim großgezogen und mit fünf Jahreswenden an Belladonna verkauft«, erzählte ich ihm ausdruckslos. Ich hatte schon lange aufgehört, Trauer deswegen zu empfinden.


    »Verstehe«, sagte er nachdenklich und fing an mir über meinen Rücken zu streicheln. »Du solltest jetzt schlafen«, fügte er leise hinzu.


    Ausnahmsweise gehorchte ich Kogan ohne Widerspruch. Im Halbschlaf vernahm ich noch seine zärtlichen Worte »Du machst mich glücklich, Elvin!«, dann glitt ich in einen traumlosen Schlaf.


    

  


  
    


    Kapitel 21


    


    Lautes Klopfen weckte ihn am nächsten Morgen. Die Tür zu seinem Zimmer wurde aufgerissen und Liv trat ein, noch ehe er richtig wusste, was geschah.


    »Kogan! Wach auf! Ich kann Elvin nirgendwo finden, sie ist nicht in ihrem Zimmer! Weißt du wo…« Ihre Augen weiteten sich, als ihr Blick auf den zweiten, schlafenden Körper unter seiner Decke fiel. Sie stand wie angewurzelt da. Kogan hatte Liv noch nie so sprachlos erlebt und konnte sich ein Grinsen nur schwer verkneifen.


    »Kein Sorge, ihr geht es gut, sie schläft noch«, erklärte er ihr unnötigerweise.


    Livs Blick zuckte von ihm zu Elvin und wieder zurück, dann schüttelte sie ungläubig den Kopf.


    »Du…ihr…das glaube ich jetzt nicht!« Spöttisch lächelte er sie an und legte demonstrativ den Arm fester um Elvin.


    »Ich wäre dir dankbar, wenn du uns noch ein wenig schlafen lassen würdest, es war eine lange Nacht!« Das sah ihm zwar gar nicht ähnlich, doch es war ihm im Moment egal. Liv nickte stumm und verschwand dann wieder, er konnte sich auch später noch mit ihr auseinander setzen.


    Sein Blick fiel auf das schlafende Mädchen und sein Herz setzte einen Schlag aus. Ihr Kopf ruhte immer noch auf seiner Brust. Er lauschte ihren tiefen Atemzügen und strich mit seiner Hand durch ihr zerzaustes Haar. Ihr Duft hüllte ihn ein und er genoss die Wärme, die von ihrem Körper ausging.


    Wie würde es jetzt weitergehen? Letzte Nacht hatte er alles Preisgegeben, wie würde sie jetzt über ihn denken? Würde sie ihn für einen Schwächling halten? Angst erfasste ihn. Was hatte dieses Mädchen nur mit ihm gemacht?


    Noch nie zuvor hatte er so etwas gefühlt. Natürlich hatte er schon andere Frauen in seinem Bett gehabt, doch sie waren nie bis zum nächsten Morgen geblieben. Er hatte sie jedes Mal bezahlt und weggeschickt, nachdem sie für seine Bedürfnisse gesorgt hatten.


    Schon bei dem Gedanken, Elvin mit diesen Frauen zu vergleichen überkam ihn ein schlechtes Gewissen. Sie war anders, die ganze Situation mit ihr unterschied sich von allem, was er bisher erlebt hatte, zumal er letzte Nacht nicht weiter gegangen war, als sie zu küssen und in seinen Armen zu halten. Und trotzdem bedeutete ihm diese eine Nacht weitaus mehr als all die anderen Nächte zuvor. Doch wie würde Elvin empfinden?


    Die Angst vor der Antwort auf diese Frage schnürte ihm die Kehle zu. Er löste sich langsam von ihr und stieg leise aus dem Bett, darauf bedacht, sie nicht zu wecken. Er wusch sich und zog seine Lederkleidung an. Als er sich in dem kleinen Spiegel betrachtete erschrak er. Wo war sein verbittertes und hartes Gesicht? Seine Züge wirkten weicher, seine Augen glühten und selbst seine Gesichtsfarbe schien anders, lebendiger.


    »Kogan«, hörte er Elvin in diesem Moment leise murmeln. Er drehte sich zu ihr um und sah wie ihre Hand suchend über das Laken wanderte. Sofort war er am Bett und ergriff ihre Hand. Sie seufzte leise und sein Herz setzte abermals einen Schlag aus. Als sie wieder ruhiger wurde, entzog er ihr seine Hand.


    Er musste dringend an die frische Luft, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen, doch er wollte sie nicht ohne eine Nachricht zurücklassen. Hastig durchsuchte er seine Taschen, bis er endlich ein unbenutztes Stück Pergament entdeckte. Da kam ihm eine Idee. Schnell schrieb er ein paar Zeilen und legte das Pergament neben sie auf das Bett. So konnte sie es eigentlich nicht übersehen. Er hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn und verschwand dann in den Straßen von Aleria.


    

  


  
    


    *


    


    Ich merkte sofort, dass er nicht mehr da war als ich erwachte. Enttäuscht und erleichtert zugleich öffnete ich die Augen und bemerkte sofort den Brief, den er mir hinterlassen hatte.


    

  


  
    


    Elvin,


    


    als Zeichen meiner Dankbarkeit


    für die Heilung meiner Wunde,


    würde ich mich gerne erkenntlich zeigen.


    


    Komm in die Bibliothek von Aleria,


    ich werde dort auf dich warten.


    


    Kogan


    

  


  
    


    Mit gemischten Gefühlen legte ich das Blatt beiseite. Natürlich erfasste mich Vorfreude bei dem Gedanken an die Bibliothek, doch ich war auch verunsichert. Er hatte kein Wort über letzte Nacht verloren.


    Als ich mein Zimmer betrat um mich zu waschen und mich umzuziehen, erwarteten mich Liv und Bari. Sie saßen mit verschränkten Armen auf meinem Bett und musterten mich. Ich fühlte mich unter ihren Blicken ziemlich unbehaglich und versuchte vergeblich mein Gewand zurechtzurücken.


    »Ähm…hallo«, begrüßte ich die Zwei. Doch anstatt meine Begrüßung zu erwidern warfen sie sich einen vielsagenden Blick zu.


    »Elvin, ich glaube wir müssen mit dir reden…«, brach Liv dann endlich das Schweigen.


    »Worum geht es denn?«


    »Nun ja, dass du die Nacht nicht in deinem Bett verbracht hast ist jawohl offensichtlich…«, fügte Bari hinzu.


    »Wir wissen, dass du bei Kogan warst…es lag wahrscheinlich an dem vielen Wein den du auf dem Fest getrunken hast…wir haben Angst, dass du es jetzt bereust, aber das musst du nicht…Kogan hat auch seine guten Seiten…«, brachte Liv stockend hervor, während ich sie mit jedem Wort verständnisloser ansah.


    »Falls du Schmerzen oder irgendwelche Fragen an uns hast…naja immerhin war es für dich das erste Mal…wir helfen und beantworten sie dir gerne«, sagte Bari und musterte die untere Region meines Körpers.


    »Natürlich haben wir dir auch ein paar Kräuter gegen eine Schwangerschaft mitgebracht…«, ergänzte Liv und hielt mir einen kleinen, braunen Beutel entgegen. Langsam dämmerte es mir und ich sah entgeistert von einem zum anderen.


    »Ihr glaubt Kogan und ich…haben…« Ich gestikulierte hilflos mit den Händen.


    »Habt ihr etwa nicht«, fragten Liv und Bari gleichzeitig. Ich schüttelte den Kopf. »Aber ich habe dich gesehen! Du hast in seinen Armen geschlafen!« Sofort erhitzte sich mein Gesicht und ich wurde knallrot.


    »Wir haben die Nacht in einem Bett verbracht, mehr aber auch nicht…«, erwiderte ich kleinlaut.


    »Elvin, man sieht dir an, dass noch etwas anderes passiert ist!« Eindringlich sahen sie mir in die Augen. Ich seufzte. Ihre Hartnäckigkeit war unerträglich.


    »Wir haben uns geküsst…«, sagte ich dann und konnte mein glückliches Lächeln nicht mehr verbergen. Liv und Bari strahlten mich an.


    »Na endlich«, riefen sie im Chor und umarmten mich stürmisch. »Und, wie war es?«


    Während ich ihnen von unseren Küssen erzählte wusch ich mich und schlüpfte dann wieder in die schwarze Stoffhose und die blaue Tunika. Bari machte sich an meinem Gewirr aus Haaren zu schaffen und flocht sie mir wieder zu einem perfekt sitzenden Bauernzopf.


    »Er möchte mich in der Bibliothek von Aleria treffen.« Ich hielt das Stück Pergament in die Höhe und zusammen machten wir uns auf den Weg.


    


    Die Bibliothek von Aleria war nach dem Palast das eindrucksvollste Gebäude. Sie befand sich auf einer kleinen Anhöhe. Alt aussehende Steinstufen führten zu dem Eingang, der von vier riesigen Steinsäulen gestützt wurde.


    Im Inneren der Bibliothek vergaß ich fast zu atmen. So viele Bücher! Die Bücherregale an den Wänden gingen bis hinauf zur Decke und waren komplett gefüllt. Unzählige Reihen von weiteren Regalen verliefen durch das ganze Gebäude, ähnlich wie in einem Labyrinth.


    Ich hielt Ausschau nach Kogan, entdeckte ihn jedoch nirgendwo. Ich schritt die Reihen mit Liv und Bari ab, die relativ schnell etwas für sich zum Lesen fanden und sich in der gemütlich aussehenden Leseecke niederließen. Sie befand sich in der Mitte der Bibliothek und wurde von einem angenehmen Licht erhellt. Sessel aus weichem Samt luden geradezu dazu ein, sich in ihnen niederzulassen und in fremde Welten einzutauchen.


    Ich hatte noch kein passendes Buch gefunden, also stöberte ich weiter. Plötzlich hatte ich das Gefühl, als würde mich etwas rufen. Ich war ziemlich weit in dem hinteren Teil der Bibliothek gelandet und sah mich um, konnte aber niemanden entdecken. Ich schüttelte den Kopf und wollte mich wieder den Buchreihen zuwenden, als wieder etwas nach mir rief.


    Mit einem Mal gehorchten mir meine Füße nicht mehr und bewegten sich wie von alleine an den Regalen vorbei. Wie in Trance wurde ich von etwas angezogen und konnte mich nicht dagegen wehren. Es musste sich um Magie handeln, anders konnte ich es mir nicht erklären.


    Meine Füße hielten vor einem unscheinbar aussehenden Regal, während meine Hände automatisch nach einem der Bücher griffen und es aufklappten. Dann versank alles andere um mich herum und ich sah nur noch den Text, den ich aufgeschlagen hatte.


    

  


  
    


    Macht,


    mit letzter Kraft


    von den Vieren erschaffen,


    soll zur rechten Zeit,


    in dem auserwählten Kind erwachen.


    


    Königskinder,


    genommen und geformt


    von des Bösen Macht,


    werden beschützen zur rechten Zeit,


    die Auserwählte bei Tag und Nacht.


    


    Erde,


    lebendig und stark


    in des Kriegers Haut,


    Gefühle grausam entzweit,


    doch sein Leben ihr anvertraut.


    


    Feuer,


    mächtig und heiß,


    sind vom gleichen Stamm,


    gibt Wärme und Licht,


    doch auch den Tod bringen kann.


    


    Wasser,


    schnell und wild,


    in des ruhigen Geistes zu Haus,


    sieht weise dem Leben entgegen,


    wird kommen zur rechten Zeit heraus.


    


    Luft,


    wahr und rein,


    des gleichen Blutes vereint,


    nur zusammen kommt die Macht,


    ist es einfacher als es scheint.


    


    Siegt,


    gegen das Böse,


    vereinigt euch in eurem Sein,


    müsst entscheiden wo ihr steht,


    Hilfe bringt der magische Stein.


    


    Sprecht,


    die Worte der Vier,


    gemeinsam die Kraft entfacht,


    nehmt euren Mut zusammen,


    vernichtet das Böse mit unserer Macht!


    

  


  
    


    Es fühlte sich an als würden sich die Worte in meinen Kopf brennen und ich wusste, dass ich nicht mehr in der Lage sein würde sie zu vergessen. Ich blinzelte ein paar Mal, nachdem ich den Text gelesen hatte und schrak zurück, als das vergilbte Pergament plötzlich in Flammen aufging und Asche auf den dicken Teppich rieselte.


    Erst jetzt bemerkte ich, dass der Text überhaupt nicht zu dem Buch gehörte, sondern einfach als einzelne Seite hineingelegt worden war. Doch bevor ich noch über die Zeilen des Textes nachdenken konnte riss mich eine Stimme aus meinen Gedanken und ich fuhr herum. Ich war nicht länger alleine.


    »Mein Kind, ich hoffe ihr habt gefunden, wonach ihr gesucht habt?« Ein kleiner, rundlicher Mann stand vor mir und musterte mich nachdenklich. Er trug eine lange Robe, die seine vor dem Bauch gefalteten Hände verbarg.


    »Ich…habe mich nur ein wenig umgeschaut, danke«, erwiderte ich zögernd.


    »Mir erscheint es eher so, als hättest du deine Prophezeiung gefunden, auch wenn du sie noch nicht ganz verstehen magst, Elvin!« Ich trat zwei Schritte zurück. Woher kannte dieser Mann meinen Namen?


    Der Mann lachte leise, wobei sein dicker Bauch zu hüpfen anfing.


    »Du musst dich nicht fürchten, Elvin! Ich kenne deinen Namen nur, weil ich derjenige war, der die Vision deiner Prophezeiung gesehen und sie niedergeschrieben hat.« Als ich nichts darauf erwiderte fuhr er ungebeten fort.


    »Es ist lange her! Endlich scheint die Zeit gekommen zu sein! Als der Visionär deiner Prophezeiung muss ich dir etwas mit auf den Weg geben, mein Kind.


    Du musst hinter das Geheimnis der Prophezeiung kommen, nur so kann sich dein Schicksal erfüllen! Einmal gelesen, wirst du die Worte nicht mehr vergessen können, doch behalte das Geheimnis für dich. Denk immer daran, du wurdest allein dazu geschaffen, diese Bürde zu tragen und das Böse zu vernichten. Erfülle dein Schicksal und rette uns alle!« Bei seinen Worten bekam ich eine Gänsehaut und als er sich nach seiner Rede in Luft aufzulösen schien, drehte ich mich um und rannte.


    Ziellos lief ich durch die Gänge und hatte mittlerweile komplett die Orientierung verloren. Visionen, Prophezeiung, Schicksal. Die Worte schwirrten in meinem Kopf umher und verwirrten mich. Und doch wusste ich tief in meinem Inneren, dass dieser Mann die Wahrheit gesagt hatte.


    Ich wollte gerade über die verworrene Situation nachdenken, als ich um die nächste Ecke bog und mit jemandem zusammenstieß. Im ersten Moment erfasste mich Panik und ich dachte schon es wäre wieder dieser Mann, doch dann vernahm ich den Geruch von Wald und Leder.


    Bevor ich durch den Aufprall fallen konnte, wurde ein Arm um meine Taille gelegt und hielt mich fest.


    »Elvin, ist alles in Ordnung?« Besorgt sah Kogan mich an. Ich merkte, dass ich leicht zitterte.


    »Ich habe mich verlaufen und hatte Angst, dass ich den Weg nicht wieder aus diesem Labyrinth herausfinde.« Das war zwar ziemlich erbärmlich, doch ich erinnerte mich an die Worte des Mannes, niemanden von der Prophezeiung zu erzählen.


    Kogan lachte leise vor sich hin und zog mich fester in seine Arme. Amüsiert blickte er auf mich hinab.


    »Hast du dir bereits ein Buch ausgesucht?« Ich bekam große Augen, er wollte ein Buch für mich ausleihen?


    »Ich dachte wir verlassen Aleria heute, da lohnt es sich doch nicht noch ein Buch auszuleihen«, sagte ich bedauernd. Wieder ein leises Lachen.


    »Wer hat denn etwas von ausleihen gesagt? Ich werde dir ein Buch kaufen!« Das konnte er unmöglich ernst meinen!


    »Du kannst mir keines dieser Bücher kaufen…die sind doch bestimmt ein Vermögen Wert!« Doch er ließ sich nicht von seiner Irrsinnigen Idee abbringen.


    »Mein Leben ist mir nun einmal ein Vermögen Wert«, erwiderte er arrogant.


    »Ich möchte nicht, dass du dich zu etwas verpflichtet fühlst, Kogan! Ich habe das gerne für dich getan und erwarte keine Gegenleistung.«


    »Ich fühle mich zu nichts verpflichtet! Ich möchte dir eines dieser Bücher kaufen, weil ich es gerne für dich tue!« Während er sprach beugte er sich zu mir hinunter und flüsterte die letzten Worte leise in mein Ohr. Ich schmiegte mich an seine Wange und legte meine Arme um seinen Hals, als wäre es das selbstverständlichste auf der Welt. Seine Arme, die mich immer noch umfingen, zogen mich dichter an ihn und erwiderten meine Umarmung.


    »Hier habt ihr euch also versteckt!« Liv klang empört und fröhlich zugleich und warf uns einen unmissverständlichen Blick zu. Kogan und ich zuckten zusammen und lösten uns widerwillig voneinander.


    »Dalan und Eldoras haben uns gerade Bescheid gegeben. Unsere Kutsche ist abfahrbereit!« Kogan warf mir einen entschuldigenden Blick zu und ich war mir sicher, dass er mich ein weiteres Mal geküsst hätte, wäre Liv nicht in diesem Moment aufgetaucht.


    

  


  
    


    Kapitel 22


    


    Glücklich zu sein fühlte sich gut an! Ich saß in der kleinen Kutsche, die von vier Seepferden gezogen wurde und uns an das Ufer des Drachensees im nördlichen Reich bringen sollte.


    Gedankenverloren blätterte ich in meinem neuen Buch herum, während warme Sonnenstrahlen sich einen Weg durch das Fenster der Kutsche bahnten und meine Haut wärmten. Kogan hatte darauf bestanden, mir ein Buch zu kaufen, auch noch, nachdem Liv uns zur Eile gedrängt hatte. Es war das Buch, in dem ich meine Prophezeiung gefunden hatte. Da ich es immer noch in den Händen gehalten hatte, hatte ich mich kurzerhand entschieden dieses Buch mitzunehmen. In seinem Inneren waren Gedichte und Geschichten niedergeschrieben. Ich war von der ersten Seite an fasziniert gewesen.


    Jula, Elaris und Teral hatten uns bis zu dem Stadttor von Aleria begleitet. Jula hatte in meinen Armen gelegen und ich musste ihm versprechen ihn bald wieder zu besuchen. Im Nachhinein verspürte ich ein schlechtes Gewissen. Der einzige Trost war die Gewissheit, dass Elaris und Teral sich gut um Jula kümmern würden.


    Anfangs war ich mir der neugierigen Blicke von Dalan und Eldoras nur allzu bewusst gewesen, doch keiner hatte etwas gesagt. Mir war klar, dass sie es wussten, doch ich versuchte sie zu ignorieren.


    Am Abend hielt die Kutsche an einem Gasthaus um neue Seepferde einzuspannen. Wir würden noch die ganze Nacht und den ganzen nächsten Tag brauchen, um im nördlichen Reich anzukommen. Von dort an waren es dann nur noch zwei Tagesritte bis nach Tamaris, doch ich versuchte so wenig wie möglich daran zu denken.


    Als ich die Schrift in dem Buch vor Dunkelheit kaum noch entziffern konnte, nahm Kogan, der zwischen mir und Liv saß, es mir sanft aber bestimmt aus den Händen.


    »Du solltest versuchen ein wenig zu schlafen«, sagte er leise. Ich ließ meinen Blick durch die Kutsche wandern und stellte fest, dass die anderen ebenfalls versuchten etwas Schlaf zu bekommen.


    Ich lehnte meinen Kopf an die glatte Wand der Kutsche und schloss die Augen. Leider musste ich schon nach kurzer Zeit feststellen, dass diese Position ziemlich schmerzhaft sein konnte. Ich massierte mir meinen Nacken mit einer Hand, als ich plötzlich ohne Vorwarnung hochgehoben wurde. Auf Kogans Schoss wurde ich wieder abgesetzt und sah ihn fragend an.


    Doch er sagte nichts, drückte mich stumm an seine Brust, während sich seine Hand langsam in meinen Nacken schob und anfing mich sanft zu massieren. Mir entfuhr ein Seufzen, ehe ich es zurückhalten konnte. Ich schloss meine Augen und entspannte mich auf der Stelle, doch an Schlaf war nicht zu denken.


    Mir war klar, dass ich mich endlich meiner Prophezeiung stellen musste und so ließ ich den Text in meinem Inneren vor mir erscheinen.


    Sie war nicht sonderlich schwer zu verstehen. Es ging um mich und meine Macht, welche von „den Vieren“ erschaffen wurde. Ich konnte mir vorstellen, dass damit die vier Göttinnen gemeint waren. Durch das Buch „Die vier Königreiche“ wusste ich sogar ein wenig über sie.


    Die drei Elemente Erde, Feuer und Wasser stellten meine Macht dar und spiegelten gleichzeitig Kogan, Bari und Dalan wieder. Die Luft wurde ebenfalls erwähnt und hörte sich sehr nach Liv und Eldoras an. Laut der Prophezeiung würde ich diese Macht auch noch erhalten. Gemeinsam sollten wir gegen das Böse kämpfen und einen magischen Stein zur Hilfe nehmen, doch was war das Böse und was für ein Stein sollte das sein? Von den „Worten der Vier“ hatte ich noch nie etwas gehört, woher sollte ich sie kennen?


    Doch am meisten beschäftigte mich die zweite Strophe der Prophezeiung. „Königskinder“, die von einer bösen Macht genommen und geformt wurden und die die Auserwählte beschützen sollten.


    Plötzlich fiel es mir wie Schuppen von den Augen und ich war wieder hellwach. Ich dachte an die letzte Nacht und an Kogans Worte zurück: „Meine Eltern waren die Herrscher über das nördliche Reich und ich ihr einziger Erbe.“ Natürlich, Kogan war eines dieser Königskinder!


    Durch diese Erkenntnis war ich aus meinen Gedanken aufgeschreckt, doch keiner hatte etwas bemerkt. Selbst Kogan schien fest zu schlafen. Verstohlen blickte ich Liv, Bari, Eldoras und Dalan an. Königskinder! Ich erinnerte mich auch an Livs Worte: König Kalon hat uns als Kinder bei sich aufgenommen, als keiner uns haben wollte! Niemand von uns weiß, wer unsere Eltern sind, wir wissen nur, dass er uns verwahrlost auf der Straße gefunden und uns zu sich genommen hat.


    War es wirklich möglich, dass jedem von ihnen königliches Blut durch die Adern floss? Falls es wirklich so sein sollte, stellte sich doch immer noch die Frage: Wer war die böse Macht? Die Lichtfresser?


    Dass ich mit niemanden darüber reden konnte, erleichterte die Sache nicht gerade. Ich musste es irgendwie selbst herausfinden.


    »Was ist los«, fragte Kogan mich plötzlich. Ich musste ihn durch meine Unruhe geweckt haben und erschrak bei seiner unerwarteten Frage.


    »Nichts, ich glaube ich habe schlecht geträumt…«, erwiderte ich schwach. »Tut mir leid, ich wollte dich nicht wecken.«


    »Schon gut.« Seine Hand glitt über meine Wange und schob mir eine Haarsträhne hinter das Ohr. Ich sah zu ihm auf und versank wie so oft in den letzten Tagen in seinen grünen Augen. Mein Bauch kribbelte und ich vergaß jeden anderen Gedanken, als er sich zu mir herunterbeugte und seine Lippen sanft auf meine legte.


    


    Gegen Ende des nächsten Tages bezahlte Dalan unseren Kutscher. Wir wollten von hier aus an die Wasseroberfläche gelangen und das letzte Stück schwimmend bis an das Ufer zurücklegen. Ein flaues Gefühl breitete sich in meinem Magen aus, als ich daran dachte.


    Dalan kam zu mir und reichte mir seine Hand.


    »Bereit«, fragte er, dann stieß er sich kraftvoll von dem Grund ab und zog mich mit sich.


    Dalan zeigte mir, wie ich meine Beine und Arme bewegen sollte, damit ich an die Wasseroberfläche gelangen konnte. Die anderen folgten unserem Beispiel und gemeinsam schwammen wir immer höher in unsere Welt zurück.


    Ich weiß nicht genau was ich erwartet hatte, doch starke Wellen, eisige Temperaturen und Schneeregen waren es nicht. Als wir durch die Wasseroberfläche brachen wollte ich am liebsten wieder umkehren. Panik erfasste mich, als eine riesige Welle auf mich zukam und mich mitzureißen drohte. Dalan hielt mich an der einen Seite und Kogan schwamm auf meine andere. Sie hielten mich über Wasser und bahnten sich langsam einen Weg durch das Unwetter.


    Ich hatte schon davon gehört, dass sich das nördliche Reich bezüglich der Temperaturen stark von dem südlichen Reich unterschied, doch dass es hier so kalt war hätte ich vorher nicht gedacht. Ein normaler Mensch wäre in diesem Wasser sehr schnell erfroren und so ahnte ich, dass Dalans Zauber immer noch wirkte. Diese Gewissheit beruhigte mich ein wenig.


    Als wir nach einer gefühlten Ewigkeit endlich aus dem Wasser stiegen war ich am Ende meiner Kräfte. Der Wind hatte nachgelassen und es schneite nicht länger, doch trotzdem war es hier kälter als es je zuvor im südlichen Reich gewesen war.


    Frierend und zitternd stand ich auf dem Schneebedeckten Sand und betrachtete die neue Umgebung. Alles war weiß! Schnee, soweit das Auge reichte. Ein Stück entfernt von uns erstreckte sich ein riesiger Wald, dessen Bäume von dem vielen Schnee bedeckt wurden. Es hatte den Eindruck, als würde der Schnee sie erdrücken wollen, so gebogen waren einige Äste.


    Plötzlich wurde ein Umhang um meine Schultern gelegt und vertrieb die Kälte kaum merklich.


    »Du musst dich umziehen«, lautete Kogans Befehl, doch ehe ich etwas erwidern konnte, mischte Bari sich ein.


    »Das übernehmen Liv und ich!« Mit diesen Worten zog sie mich ein Stück von den Männern fort zu Liv, die bereits auf uns wartete.


    Die Kälte brachte mich dazu, meine Hemmungen zu vergessen und so schnell ich konnte schlüpfte ich in das neue Gewand, welches Liv mir reichte. Es passte natürlich wie angegossen und war innen mit einem weichen Fell gefüttert, während es außen aus weichem, braunem Leder war. Dazu bekam ich eine ebenfalls gefütterte Lederhose, die sich unter dem Gewand verbarg und passende Lederstiefel, die mir bis kurz unter meine Knie reichten. Außerdem hatten sie mir einen neuen Umhang besorgt, der ebenfalls gefüttert war und den ich sofort um mich schlang. Liv und Bari trugen natürlich schwarzes Leder und keine Gewänder, sondern eng sitzende Hosen und Tuniken mit langen Ärmeln. Dalan, Kogan und Eldoras waren auch komplett in schwarz gehüllt. Langsam wurde mir wieder warm. Kogan stand auf einmal vor mir und hielt mir etwas entgegen.


    »Die sind für dich«, sagte er und als ich nicht schnell genug reagierte nahm er meine Hände und stülpte nacheinander zwei Handschuhe über sie.


    »Danke«, sagte ich und lächelte ihn an.


    In diesem Moment zuckte sein Kopf blitzschnell in Richtung des Waldes und ein wütendes Knurren kam aus seiner Kehle. Die anderen waren sofort bei uns und stellten sich kampfbereit auf.


    »Was ist los«, fragte Dalan besorgt.


    »Soldaten. Und sie haben Tala und die Pferde«, kam die knappe Antwort, dann traten sie auch schon aus dem Wald.


    Es waren nicht mehr als zehn Männer, die gemächlich auf ihren Wölfen angeritten kamen. Tala und die Pferde waren nirgendwo zu sehen.


    »Kogan«, fragte einer der Männer. Er war groß und hatte den Körper eines Berges. Der Wolf auf dem er saß war braun. Er hielt seine Nase in die Höhe und witterte, ehe er seine dunklen Augen auf mich richtete und kaum merklich seine Zähne zeigte. Jetzt zitterte ich wieder, jedoch nicht vor Kälte.


    »Was wollt ihr?« Der Klang von Kogans tödlicher Stimme ließ mich erschaudern. Sie kamen noch ein Stück näher, wobei der Mann der vorher gesprochen hatte ein zusammengerolltes und rot versiegeltes Pergament aus einer seiner Taschen holte und es Kogan reichte.


    »Ein Befehl des Königs«, antwortete der Mann selbstsicher, ohne auf Kogans Frage einzugehen. Ich erkannte das Siegel von König Kalon. Kogan riss es auseinander und überflog den Brief. Stumm reichte er ihn an Dalan weiter, während sein Blick kurz zu mir zuckte. Wut, Ungläubigkeit und Angst lagen darin.


    »Warum hat der König seine Befehle geändert«, fragte Kogan und bemühte sich sichtlich nicht die Kontrolle zu verlieren. Der Mann zuckte mit den Schultern.


    »Woher soll ich das wissen, ich führe den Befehl bloß aus!«


    »Wie ist dein Name?«


    »Timono.«


    »Du hast meine Wölfin und die Pferde meiner Freunde, wieso?«


    »Nur zum Schutz, falls ihr uns Schwierigkeiten bereiten wollt. Unser Leben gegen ihres! Gebt uns das Mädchen und das Amulett, dann werden wir sie freilassen.«


    Ich traute meinen Ohren nicht, als ich Timonos Worte hörte. Kalons Befehl war es mich an diese Männer zu übergeben?


    »Nein«, knurrte Kogan.


    »Dann habe ich keine andere Wahl, als deine Wölfin zu töten!« Bedauernd und verständnislos sah er auf uns hinab.


    Ich sah wie alle Farbe aus Kogans Gesicht wich, als Timono seinen Soldaten ein Zeichen gab und sie mit Tala aus dem Wald heraustraten. Sie war gefesselt und ihr Maul war mit einem Strick zugebunden, sodass sie keine Möglichkeit hatte sich zu wehren.


    Das konnte ich auf keinen Fall zulassen! Ich holte tief Luft, verbannte jegliche Gefühlsregung meines Gesichts hinter meine ausdruckslose Maske und trat so selbstsicher wie ich konnte vor. Niemand versuchte mich aufzuhalten, als ich auf Timono zuging.


    »Ich werde freiwillig mit Euch kommen, aber Tala und den Pferden darf kein Leid geschehen!«


    Erstaunt sah Timono mich an und nickte dann.


    »Einverstanden!« Er hielt mir seine Hand hin und setzte mich vor sich auf seinen Wolf. Kogan trat stumm vor und reichte Timono ein schwarzes Samttuch, in das er einen Gegenstand eingewickelt hatte. Das Amulett, von dem Timono gesprochen hatte. Für einen kurzen Moment flackerte ein Gedanke in meinem Kopf auf, verflüchtigte sich jedoch so schnell wieder, dass ich ihn nicht zu fassen bekam.


    Timono gab seinen Soldaten abermals ein Zeichen, woraufhin sie Talas Fesseln lösten. Im gleichen Moment galoppierten die vier Pferde aus dem Wald. Sie waren alle frei. Dann preschten wir so schnell davon, dass ich nicht einmal mehr die Gelegenheit hatte, noch einmal zurückzuschauen.


    

  


  
    


    Kapitel 23


    


    Es schneite und Schneeflocken peitschten mir ins Gesicht. Ich spürte ganz deutlich, wie sie auf meinen Wangen zu Wasser wurden und langsam an ihnen hinunterliefen, fast so als würde ich weinen. Doch das tat ich nicht. Ich versuchte das schmerzhafte Ziehen in meinem Körper zu ignorieren und verbannte jeglichen Gedanken aus meinem Kopf. Meine Wangen waren von dem kalten Wind gerötet, doch dank der gefütterten Kleider fror ich nicht. Timonos breiter Körper hinter mir bot mir zusätzlichen Schutz.


    Wir sprachen kein Wort miteinander, doch die Blicke seiner Soldaten wurden mir sehr schnell bewusst. Die Angst vor der bevorstehenden Nacht schnürte mir die Kehle zu, doch ich ließ es mir nicht anmerken. Kalt erwiderte ich ihre Blicke.


    Als es dunkel wurde schlugen die Soldaten ein Nachtlager auf. Ehe ich mich versah gab mir Timono von hinten einen Schubs und ich landete unsanft auf dem Boden.


    »Wo sollen wir die Sklavin festbinden«, fragten zwei Soldaten an Timono gewandt, während sie auf uns zukamen. Er war ebenfalls von seinem Wolf gestiegen und musterte mich jetzt nachdenklich. Ich hielt seinem Blick stand.


    »Nirgendwo, sie bleibt bei mir!« Die beiden Männer machten ein verwirrtes Gesicht.


    »Aber Herr, wenn sie fliehen will…«, stammelten sie, wurden jedoch von Timonos dunklem Lachen unterbrochen.


    »Bei unserer Anzahl von Wölfen? Ich denke nicht, dass sie so wenig Verstand hat!«


    Timono schob mich unsanft zu einer kleinen Felsformation, welche ein wenig Schutz vor dem Wind bot. Er schob den Schnee so gut es ging beiseite, breitete eine Decke auf dem Boden aus und bedeutete mir mich zu setzen.


    Während Timono sich um seinen Wolf kümmerte beobachtete ich die Männer am Feuer aufmerksam. Ich fragte mich kurz, wie sie bei dem vielen Schnee brennbares Holz gefunden hatten, dachte aber nicht weiter darüber nach. Einige starrten missmutig in die hellen Flammen, während andere sich über ein karges Mahl hermachten. Die Wölfe hatten sich etwas abseits hingelegt und dösten vor sich hin.


    Timono setzte sich neben mich auf die Decke und reichte mir ein Stück hartes Brot und seine Trinkflasche.


    »Danke«, sagte ich tonlos und knabberte gedankenverloren auf dem Brot herum. Ich bemerkte, wie Timono mich beobachtete, ignorierte ihn jedoch.


    »Warum wollte dieser Kogan dich nicht an mich übergeben? Selbst dann nicht, als ich damit drohte, seine Wölfin umzubringen«, fragte er dann. Ich zuckte bei Kogans Namen kaum merklich zusammen, dann sah ich Timono an.


    Sein blondes Haar war vom Wind zerzaust und stand in alle Richtungen ab. Seine Augen waren so schwarz, dass sie einen starken Kontrast zu seiner hellen Haut bildeten. Eine dünne Narbe verlief über sein komplettes Gesicht. Von seiner rechten Stirn, über seine Nase und seine linke Wange. Komischerweise entstellte sie sein Gesicht aber nicht, sondern machte es irgendwie interessanter.


    »Das solltet Ihr vielleicht ihn fragen und nicht mich«, erwiderte ich und wandte den Blick von seinem Gesicht ab.


    »Nun, ich muss sagen es hat mich sehr verwundert! Unsere Wölfe sind ein Teil von uns und wenn sie sterben, stirbt dieser Teil in unserem Inneren mit ihnen. Die Schmerzen, die wir dabei empfinden bringen uns meistens um den Verstand!«


    »Und trotzdem wärt Ihr bereit gewesen, den Wolf eines anderen zu töten«, entgegnete ich unfreundlich. Allmählich stieg Wut in mir auf.


    »Es war der Befehl des Königs!« Er zuckte unbeteiligt mit den Schultern.


    »Dann solltet Ihr euch vielleicht einmal Gedanken darüber machen, was für einem König Ihr dient! Ausgerechnet Kalon weiß doch am besten was Kogan bereits alles durchgemacht hat. Er ist Teil seiner eigenen Familie, wie kann er da so grausam sein?!«


    Timono war im ersten Moment sprachlos und sah mich einfach nur erstaunt an. Dann lächelte er und entblößte seine Wolfszähne. Ich wollte zurückweichen, konnte mich aber gerade noch zurückhalten. Ich würde dir so etwas niemals antun, Elvin! Kogans Worte waren in meinem Kopf, ehe ich es verhindern konnte. Mein Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen.


    »Du liebst ihn!« Timono klang erstaunt und es war keine Frage, sondern eine Feststellung. Ich hatte nach meinem Ausbruch mit allem gerechnet, nur damit nicht. Entsetzt sah ich ihn an.


    »Was? Nein, ich…«, stotterte ich, doch Timono nickte bei meiner Reaktion wissend. Stimmte es? Liebte ich Kogan?


    »Du solltest ihn vergessen! In dieser Welt gibt es keine glückliche Zukunft für euch…«


    Ich war unfähig etwas auf seine Worte zu erwidern. Er sprach das aus, was mir von Anfang an klar gewesen war. Ich hatte es nur nicht wahrhaben wollen…


    »Zudem würde ich dir raten deine Zunge zu hüten. Einige meiner Soldaten vergöttern unseren König und würden es mit Sicherheit nicht gutheißen, wenn ein Menschenmädchen schlecht über ihn redet.«


    »Ihr scheint nicht zu denjenigen zu gehören«, sagte ich zuversichtlich und erleichtert darüber, dass unser Gespräch jetzt in eine andere Richtung verlief.


    »Da hast du Recht, doch nicht jeder der dort am Feuer sitzt hätte genauso reagiert wie ich.« Er wies mit seiner Hand in die Richtung seiner Soldaten. »Einige von ihnen werden ziemlich schnell gewalttätig!«


    »Das letzte Mal, als ein Mann wie Eure Soldaten mir Gewalt antun wollte, habe ich ihm einen Dolch in sein bestes Stück gerammt!« Das war zwar nur die halbe Wahrheit, doch dass es nur der Oberschenkel des Mannes gewesen war, musste er ja nicht unbedingt wissen. Timono lachte bei meinen Worten. Er schien einen komischen Sinn für Humor zu haben. Als er sich wieder beruhigte, blitzen seine dunklen Augen amüsiert.


    »Langsam verstehe ich, wieso dein Kogan dich nicht gehen lassen wollte! Du siehst nicht nur hübsch aus, sondern bist auch noch schlagfertig und mutig, was man von einer Sklavin nicht unbedingt denken sollte. Dein vorlautes Mundwerk gefällt mir«, erwiderte er mit einem breiten Grinsen. Hatte er mir gerade ein Kompliment gemacht? Ich runzelte die Stirn.


    »Ihr seid ein merkwürdiger Wolf«, war alles, was mir darauf einfiel. Sein Grinsen wurde noch breiter.


    »Und du bist ein außergewöhnlicher Mensch!«


    


    Während wir zwei Tage später über schneebedeckte Felder jagten, wanderten meine Gedanken zum ersten Mal zurück zu meinen Freunden. Wo sie wohl gerade waren? Ob es ihnen gut ging?


    Ich dachte an Kogan und sein Gesicht erschien sofort vor mir. Seine wilden schwarzen Haare, die sich so weich angefühlt hatten, seine lebendigen grünen Augen, sein schiefes Lächeln und seine weichen und vollen Lippen. Bei dem Gedanken an unsere Küsse, schossen mir Tränen in die Augen, die ich jedoch sofort zurückdrängte. Es hatte keinen Sinn, den Erinnerungen nachzutrauern. Also verbannte ich abermals jeglichen Gedanken und ließ mich im Nichts davontreiben.


    Als wir irgendwann vor einer steilen Felswand hielten, sah ich Timono erstaunt an.


    »Machen wir jetzt schon Rast?« Es war gerade erst Mittag und normalerweise ritten wir bis in den Abend hinein. Die Sonne sandte warme Strahlen auf uns hinab und ließ den Schnee wie kleine Edelsteine glitzern.


    »Nein, wir machen keine Rast. König Kalon möchte dich in dieser Höhle treffen!« Er warf mir einen entschuldigenden Blick zu, als er mein fassungsloses Gesicht sah. Adrenalin schoss schlagartig durch meinen Körper und mein Herz pochte wild in meiner Brust. Ich wusste, dass Timono und die anderen Wölfe meine Angst wittern konnten, doch es war mir egal. Ich schluckte mehrmals, was mit meinem trockenen Mund gar nicht so einfach war.


    »Ich dachte der König möchte dass ich nach Tamaris gebracht werde«, sagte ich mit zitternder Stimme.


    »Tut mir leid, aber seine Pläne haben sich anscheinend geändert«, erwiderte Timono. Abermals ließ ich meinen Blick über die Felswand gleiten, während mich ein mulmiges Gefühl beschlich. Die Härchen in meinem Nacken stellten sich auf und alles in mir schrie mich an sofort von hier zu verschwinden.


    Ich entdeckte die kleine Öffnung, ein Spalt in dem massiven Felsen. Der Durchgang war sehr schmal und man entdeckte ihn nur bei genauer Betrachtung.


    Ein Sog schien die kalte Luft und den am Boden liegenden Schnee einzusaugen, nur um sie einige Sekunden später wieder durch die schmale Öffnung auszublasen. Dabei entstand ein kleiner Schneewirbel und der Wind heulte erschreckend qualvoll. Kalon befand sich also im inneren dieses Felsens. Ich versuchte nach meiner Macht zu greifen, doch sie war nirgendwo zu finden. Natürlich, meine Freunde waren ja nicht hier. Verzweiflung packte mich, es musste doch irgendetwas geben, womit ich mich vor Kalon schützen konnte…


    »Timono! Du und deine Soldaten habt länger gebraucht, als ich erwartet hatte«, sagte eine dunkle Stimme gebieterisch und kalt. Es war Kalon. Timono und seine Soldaten ließen sich schlagartig auf den Boden sinken und verneigten sich ehrfürchtig vor ihrem König.


    Nur ich stand wie angewurzelt da und starrte Kalon an. Er sah noch genauso aus, wie ich ihn in Erinnerung hatte. Langes, schwarzes Haar, dunkle Augen, schmaler Mund, hohe Wangenknochen. Seine große, muskulöse Gestalt war in eine schwarze Robe gehüllt, welche seine blasse Haut betonte. Seine Augen leuchteten gefährlich wie zwei Onyxe, die alles und jeden vernichten würden, der sich ihnen wiedersetzt und richteten sich im gleichen Moment auf mich. Ich hielt die Luft an, als er mich musterte und ein böses Lächeln seine Lippen umspielte.


    In diesem Moment blickte Timono mit ungläubig an und zog mich unsanft neben sich auf die Knie. Ich tat es ihm nach und senkte meinen Kopf demütig. Dann warteten wir.


    »Erhebt euch«, brach Kalon irgendwann die Stille.


    »Mein König, vergebt mir unsere Verzögerung…«, setzte Timono an, doch Kalon unterbrach ihn mit einer abwinkenden Handbewegung. Sein Blick glitt abermals zu mir und wirkte irgendwie erwartungsvoll.


    »Hast du meinen Befehl ausgeführt?« Kalt sah er auf Timono herab.


    »Selbstverständlich«, er packte meine Schultern und schob mich vor sich. »Das ist das Menschenmädchen nach dem Ihr verlangt habt.« Seine Stimme klang ruhig, doch ich hörte den Anflug von Angst heraus.


    »Und das Amulett?«


    Hastig griff Timono in eine seiner Taschen und holte das schwarze Samttuch hervor, welches Kogan ihm gegeben hatte. Kalon riss es ihm förmlich aus der Hand und ein gieriges Funkeln trat in seine Augen.


    »Ihr werdet hier draußen auf mich warten«, befahl er den Soldaten herrisch.


    »Und du«, seine Augen hefteten sich auf mich, »folge mir!« Ohne ein weiteres Wort marschierte er auf die Öffnung in der Felswand zu.


    Timono gab mir einen leichten Schubs und ich erwachte aus meiner Starre. Zögernd folgte ich Kalon, mein Puls raste und ich begann leicht zu zittern. Ich versuchte vergeblich ruhig zu atmen, doch es half nichts. Ich hatte Angst. Bevor ich gänzlich hinter dem Spalt verschwand warf ich Timono einen letzten Blick zu, doch auch sein aufmunterndes Lächeln konnte mich nicht beruhigen. Ich wusste, dass mich etwas Schreckliches hinter dieser Felswand erwarten würde.


    


    Ein kurzer, schmaler Gang führte mich in eine große Höhle. In einigen Abständen hingen Fackeln und tauchten sie in ein warmes Braun. Die Höhle erinnerte mich an einen riesigen Saal und war zu so einem perfekten Kreis geformt, dass es sich unmöglich um eine naturbelassene Höhle handeln konnte. Hier war Magie im Spiel, das spürte ich sofort. Die Decke erstreckte sich weit über mir und ein Loch ließ die warmen Sonnenstrahlen herein, die genau in der Mitte der Höhle einen Altar beleuchteten. Kalon stand dahinter und beobachtete mich.


    »Ich hoffe du hattest eine angenehme Reise in das nördliche Reich«, sagte er dann im Plauderton. Sollte das ein schlechter Scherz sein?


    »Ich habe gehört, dass es ein paar Komplikationen gab?« Lässig stützte er seine Hände auf dem Altar ab und sah mich fragend an. Verwundert kniff ich die Augen zusammen und das schlechte Gefühl verstärkte sich zunehmend bei Kalons Katz und Maus Spiel.


    »Wie meint Ihr das«, fragte ich verunsichert. Worauf wollt er hinaus? Kalon brach in schallendes Gelächter aus. In meinen Ohren klang er wie ein Verrückter.


    »Wenn du nicht von alleine auf die Antwort meiner Frage kommst, werde ich sie dir mit Vergnügen demonstrieren!« Seine Stimme hallte in der Höhle wieder und ließ mich zwei Schritte zurückweichen. Er breitete die Arme zu beiden Seiten aus und genoss sichtlich meine Angst und Verwirrung.


    »Tretet aus den Schatten hervor meine Diener«, sagte er gebieterisch und ich sah mit Entsetzen, wie sich dort, wo die Fackeln die Höhle nicht erleuchteten, Wesen aus der Dunkelheit lösten.


    Lichtfresser.


    Im nächsten Moment rannte ich auf die Öffnung zu, aus der wir gekommen waren, doch dort warteten ebenfalls Lichtfresser und versperrten mir den Weg. Langsam drängten sie mich zurück zu Kalon, in die Mitte der Höhle. Sie umzingelten uns. Ich spürte wie sie mir meine Wärme entzogen, mein Atem ging schnell und flach.


    »Offensichtlich kennst du meine Diener bereits«, sagte er und deutete mit einem schlangenartigen Lächeln auf die grauen Wesen. Mir war bewusst, dass ich nichts mehr zu verlieren hatte, also sah ich ihn verächtlich an.


    »Ihr wart es also, der dich Lichtfresser im südlichen Reich auf uns gehetzt hat«, beantwortete ich seine ursprünglich gestellte Frage. Kalon klatschte langsam in die Hände.


    »Gut beobachtet! Wie hat dir meine kleine Überraschung gefallen?« Schlagartig war er wieder ernst.


    »Ihr hättet Kogan damit beinahe getötet, aber das wisst Ihr ja wahrscheinlich schon längst!« Ich hätte nicht gedacht, dass meine Stimme so hasserfüllt klingen konnte.


    »Ich wusste, dass du ihn nicht sterben lassen würdest! Es war Notwendig für meine Pläne…« Bedauerlich zuckte er mit den Schultern und grinste böse. »Und wie sich herausstellte, hat sich der Verlust meiner Diener gelohnt!«


    »Ich weiß nicht wovon Ihr sprecht«, erwiderte ich und hielt seinem eindringlichen Blick stand.


    »Ich bin mir sicher dass weißt du ganz genau! Ich habe es durch meine Lichtfresser gesehen! Deine Macht ist erwacht, genauso wie ich es geplant hatte!« Sprachlos sah ich ihn an. Er hatte es also von Anfang an gewusst, hatte das Leben seiner besten Krieger aufs Spiel gesetzt nur damit meine Macht erwachte. Und noch eine Erkenntnis traf mich wie ein Schlag.


    »Deinem Blick zu urteilen, kommst du allmählich hinter die ganze Geschichte. Frag ruhig was du wissen willst, es spielt für dich sowieso keine Rolle mehr was du weißt und was nicht…«, hochmütig sah er mich an.


    »Ihr habt das ganze schon geplant, als sie noch Kinder waren, habe ich Recht?«


    »Wenn du deine angeblichen Freunde meinst, so muss ich dich enttäuschen! Ich habe es schon geplant, als diese Bälger noch nicht einmal geboren waren! Und es hat mich sichtlich viel Mühe und Geduld gekostet, auf diesen Augenblick zu warten!«


    »Wie konntet Ihr davon wissen, wenn sie noch nicht geboren waren? ...durch eine Prophezeiung?« Anerkennend sah er mich an.


    »Du bist schlauer als ich dachte, das muss ich zugeben! Ja, meine Prophezeiung hat es mir verraten.«


    

  


  
    


    Vier Mächte werden im Königsblut erschaffen.


    Unschuldig und rein,


    die Kinder zur gleichen Zeit erwachen.


    Der Schlüssel zur Macht,


    musst zu den Deinen sie machen


    

  


  
    


    Stolz zitierte er einen Teil seiner Prophezeiung und bestätigte damit meinen Verdacht.


    »Also stimmt es gar nicht, dass Ihr sie auf der Straße gefunden und zu Euch genommen habt. Ihr habt sie aus ihren Königreichen entführt und zu Eurem Werkzeug gemacht!«


    »So ist es! Als ich hörte, dass die Kinder der vier Könige am selben Tag geboren worden sind, war ich vorbereitet und wusste was zu tun war. Ich habe sie entführt, versteckt und zu den besten Kriegern ausgebildet, die sich ein König nur wünschen kann!«


    Mein Kopf zuckte bei seinen letzten Worten hoch und ich schaute ihm direkt in die Augen. In einer stummen Frage runzelte er die Stirn, so als schien er nicht zu verstehen was ich an seiner Geschichte nicht verstand.


    Dabei Verstand ich alles! Tränen der Wut und Verachtung stiegen mir in die Augen. Ich suchte nach einer Waffe, während ich gleichzeitig nach meiner Macht rief. Noch nie in meinem ganzen Leben hatte ich den Drang verspürt jemanden zu töten, nicht einmal Belladonna. Jetzt tat ich es.


    »Ihr wart es!« Verblüfft starrte Kalon mich an. »Ihr habt Kogans Eltern ermorden lassen. Es war alles geplant. Ihr habt diese Männer angeheuert und es dann so aussehen lassen, als wenn Ihr Kogan vor ihnen gerettet hättet. Danach war es kein Problem mehr, den Thron an Euch zu reißen und selbst König zu sein. Jetzt verstehe ich auch Arons letzte Worte an Kogan: Du musst auf Kalon aufpassen. Er wusste es! Er wusste, dass sein eigener Bruder dafür verantwortlich war!«


    Kalons Gesicht war bei meinen Worten rot angelaufen und eine dicke Ader pochte an seinem Hals. Wütend sah er mich an. »Er hat es dir erzählt?«


    »Jede Einzelheit«, erwiderte ich ruhig.


    »Er muss tatsächlich einen Narren an dir gefressen haben. Ich hätte niemals gedacht, dass er in der Lage wäre Gefühle zu entwickeln, wo ich ihn doch sein Leben lang nur Hass und Gewalt gelehrt habe.« Nachdenklich musterte er mich erneut.


    »Es spielt allerdings keine Rolle, ob du die wahre Geschichte kennst oder nicht. Also, kommen wir endlich zum eigentlichen Vergnügen!« Lächelnd rieb er sich die Hände und zog das schwarze Samttuch hervor. Er breitete es auf dem Altar aus und legte das Amulett frei, für das Kogan im Drachensee beinahe gestorben wäre.


    Ich betrachtete ihn aufmerksam und stellte fest, dass es nicht lediglich ein Stein war, sondern ein silbernes, Handflächengroßes Amulett. In seiner Mitte war ein Stein eingefasst, der irgendwie trüb aussah und sein Inneres sich wie feiner Nebel bewegte. Um ihn herum befanden sich vier weitere, kleinere Steine in verschiedenen Farben. Grün, Rot, Blau, Gelb.


    Bei dem Anblick des Amulettes wich ich zurück und irgendetwas in mir bäumte sich auf, wollte die Flucht ergreifen. Die Lichtfresser kamen näher und verengten somit den Kreis. Ich hatte keine andere Wahl als wider auf Kalon zuzugehen, der mich amüsiert anlächelte.


    »Du willst sicherlich wissen, was das hier ist.« Er wies auf das Amulett. »Kogan war so nett und hat es aus dem Drachensee mitgebracht, wo er es vor vielen Jahren selbst für mich versteckt hat. Wie du dir vielleicht denken kannst, ist es ein magisches Amulett. Die vier kleineren Steine stehen für die vier verschiedenen Mächte. Grün für Erde, Rot für Feuer, Blau für Wasser und Gelb für Luft. Wenn man demjenigen, der über diese vier Mächte verfügt, das Amulett umlegt, sorgt dieser trübe Stein in der Mitte dafür, dass die Mächte absorbiert werden.« Strahlend sah er mich an.


    »Konntest du mir folgen?« Ich schnaubte verächtlich.


    »Ihr wollt mir das Amulett umlegen, damit es meine Macht in sich aufsaugt.«


    »Absolut richtig! Sobald es vollbracht ist, gehört deine Macht mir und es wird niemanden mehr geben, der sich gegen mich und meine Diener stellen kann! Ich werde der Herrscher über alle vier Königreiche sein!« Ein angsteinflößender Ausdruck trat bei diesen Worten auf sein Gesicht.


    »Schade nur, dass du meine Herrschaft nicht mehr miterleben wirst…«, fügte er gespielt traurig hinzu. »Möchtest du denn gar nicht wissen warum…?«


    »Das ist doch offensichtlich. Weil Ihr mich töten werdet!« Seltsamerweise bereitete es mir keine Schwierigkeiten diese Tatsache auszusprechen. Als ich diese Höhle betreten hatte, war mir klar gewesen, dass ich sie nicht mehr lebend verlassen würde.


    Doch Kalon schürzte die Lippen und schüttelte den Kopf.


    »Wo denkst du hin? Ich werde dich nicht eigenhändig töten und meine Lichtfresser auch nicht! Der Stein des Amulettes wird es tun! Er absorbiert alles, deine Macht und deine Lebensenergie.«


    Er nahm das Amulett vom Altar und trat auf mich zu. Ich hatte keine Möglichkeit zu fliehen, also schloss ich die Augen und dachte ein letztes Mal an Kogan. Es half mir ruhig zu bleiben und die Angst in mir zu verdrängen. Ich spürte wie Kalon das Amulett über meinen Hals streifte und es auf meine Brust legte. Ich wartete angespannt. Müsste ich nicht irgendetwas spüren?


    Nichts.


    Ich öffnete die Augen und sah Kalon, der mit gerunzelter Stirn vor mir stand. Die Ader an seinem Hals pochte wieder stärker und sein Kiefer spannte sich an. Ruckartig riss er mir das Amulett herunter und sah mich wutverzerrt an.


    »Es wurden doch alle vier Mächte in dir erweckt oder nicht«, knurrte er gefährlich. Ich schluckte.


    »Sprich! Oder ich lasse meine Lichtfresser auf dich los bis du dir wünscht es mir sagen zu dürfen!« Wild sah er mich an.


    »Nein, es wurden nur drei erweckt…«, antwortete ich schulterzuckend.


    Kalons Wutschrei ließ die Lichtfresser zurückweichen. Mit einer einzigen Handbewegung fegte er die Fläschchen und Schalen vom Altar. Klirrend zerbrachen sie in tausend Stücke und verschiedene Pulver, Kräuter und Flüssigkeiten vermischten sich miteinander. Wutentbrannt sah er mich an.


    »Welche Macht fehlt noch?«


    »Luft…«


    Mit schnellen Schritten kam er auf mich zu und packte meinen Arm.


    »Das wird sich machen lassen! Und damit du in der Zwischenzeit keine Dummheiten machst und deinen Freunden die Wahrheit erzählst, werde ich dich mit einem Bann versehen.« Ohne Vorwarnung packte er mich grob an meinem Hals und zeichnete etwas mit seinem spitzen Nagel in meine Haut. Es brannte wie Feuer und glühte, dann war es vorbei.


    »Komm jetzt, Belladonna wird sich sehr freuen, dich endlich widerzusehen!«


    

  


  
    


    Kapitel 24


    


    »Wenn du mit dem Boden fertig bist, kümmerst du dich um die Fenster, verstanden?«


    Belladonna stand vor mir, die Hände in die Hüften gestemmt und funkelte mich hasserfüllt an. Obwohl ich sie seit Wochen nicht gesehen hatte, hatte sie sich kein bisschen verändert. Ihr langes, dunkles Haar hatte sie kunstvoll Hochgesteckt und ein enges Gewand bedeckte ihren schlanken Körper. Wären ihre Gesichtszüge nicht so hasserfüllt gewesen, hätte ich sie als wunderschön beschrieben.


    »Ja, Herrin«, antwortete ich auf ihre Frage und nahm den Putzlappen aus dem Wassereimer. Die Eisenkette klirrte bei dieser Bewegung leise und kündete den Schmerz an, doch ich versuchte mir nichts anmerken zu lassen.


    Ein flüchtiger Blick auf meine Handgelenke zeigte mir ein dünnes Rinnsal Blut, dass langsam über meine Hand glitt. Während ich begann den Boden in Belladonnas Arbeitszimmer zu putzen, setzte sie sich an den großen, dunklen Tisch und beachtete mich nicht weiter.


    Ich war bereits seit einigen Tagen in Tamaris, doch entgegen Kalons Behauptung, hatte sich Belladonna alles andere als gefreut mich wiederzusehen. Sie hatte getobt, mir alle möglichen Beleidigungen an den Kopf geworfen und mir mit Gewalt gezeigt, was sie von meinem Verschwinden hielt.


    Meine Lippe war aufgeplatzt und in meinem Gesicht und auf meinem Körper waren dunkle Blutergüsse verteilt. Mit einem scharfen Messer in der Hand hatte sie mich an den Haaren gepackt und es lachend durchtrennt, sodass es mir gerade noch bis auf die Schultern ging. Sie hatte mir Handfesseln angelegt, damit ich nicht wieder auf die Idee kam vor ihr davonzulaufen. Es waren zwei Eisenringe, die mit einer dicken Kette miteinander verbunden waren. Beim Anlegen hatte Belladonna die Ringe absichtlich zu fest um meine Hände gezogen, sodass meine Haut sie bei jeder Bewegung berührte. Mittlerweile hatten sie sich tief in meine Handgelenke gefressen.


    Während ich tagsüber Belladonnas Aufgaben erledigte, ließ sie mich nachts in den Kerker sperren. Es war ein kleiner, feuchter Raum, ohne Licht oder eine Schlafmöglichkeit. An den Wänden und in den Ecken hatte sich durch die Feuchtigkeit eine dicke Schimmelschicht gebildet. Ich bekam jedoch nicht nur wegen der Kälte kaum Schlaf, sondern musste mich auch vor den Ratten schützen die mich fast jede Nacht besuchten und sich über ein frisches Stück Fleisch freuen würden.


    Es war nicht nur im Kerker, sondern auch im restlichen Teil des Palastes ziemlich kalt, doch Belladonna gab mir nur ein altes, verschmutztes Gewand, dass gerade noch meine Knie verdeckte und dünne, ausgelaufene Schuhe, die mir gerade bis zu den Knöcheln gingen.


    Obwohl ich mich erst seit einigen Tagen wieder in Belladonnas Fängen befand, hatte ich viel Gewicht verloren. Ich bekam einmal am Tag ein hartes Stück Brot und etwas Wasser, weshalb mein Körper mittlerweile sehr abgemagert aussah. Durch Zufall hatte ich mein Gesicht in einem Spiegel erblickt und mich kaum wiedererkannt.


    Meine Haut hatte eine gräuliche Farbe und dunkle Ringe prangten unter meinen Augen, die viel zu tief in den Augenhöhlen lagen. Sie wirkten matt und gebrochen. Meine Lippe war geschwollen und aufgeplatzt und an meiner Stirn und meiner Wange waren grünliche und bläuliche Verfärbungen zu sehen. Ich war am ganzen Körper verdreckt und meine Haare waren verknotet und standen wirr vom Kopf ab.


    Ich hatte mich abgewandt und obwohl ich meine Freunde vermisste, war ich froh, dass sie mich in diesem Zustand nicht sehen konnten. Seit ich mit Timono mitgegangen war, hatte ich nichts von ihnen gehört und versuchte so weinig wie möglich an sie zu denken, was mir leider teilweise nicht gelang. Und doch hatte ich mich langsam damit abgefunden sie nicht wiederzusehen, obwohl ich wusste, dass wenn Kalon seine Pläne verwirklichen wollte, ich wenigstens Liv und Eldoras noch einmal sehen musste.


    Je mehr Zeit verstrich, desto unruhiger wurde ich. Morgen war die Vermählung von Kalon und Belladonna und ich fragte mich nicht zum ersten Mal wie lange Kalon sich noch zurückhalten würde und wie genau sein Plan aussah. Immerhin ging er ein gewisses Risiko ein, wenn er mich wieder mit meinen Freunden zusammenbringen würde, wo er doch wusste, welche Macht ich benutzen konnte, sobald sie in meiner Nähe waren.


    


    Ein lautes Klopfen an der Tür riss mich aus meinen Gedanken. Hastig legte ich den Putzlappen zur Seite und eilte zur Tür, wobei die Kette wieder jenes unheimliches Klirren von sich gab an das ich mich fast schon gewöhnt hatte. In der Annahme es sei eine der Schneiderinnen für die Vermählung oder einer der anderen Diener, die Belladonnas Schmuck hereinbringen wollten, öffnete ich die Tür.


    Und erstarrte.


    Ohne meinen Blick zu heben wusste ich sofort wer dort stand. Ich vernahm den Geruch von Wald und Leder und blickte auf die mir bekannten Lederstiefel. Mein Herz schlug mir plötzlich bis zum Hals und ich war unfähig mich zu rühren.


    Meine ausdruckslose Maske bröckelte unter dem Gefühlssturm der in mir tobte. Ich war so erleichtert ihn zu sehen und doch wollte ich nicht, dass er mich so sah. Ich wollte ihm in die Arme fallen und gleichzeitig davonlaufen. Erleichterung und Angst packten mich gleichermaßen. Warum war er hier? Wo waren die anderen?


    Als ich es nicht mehr aushielt blickte ich zu ihm auf und bereute es sofort.


    Er sah noch genauso aus wie ich ihn in Erinnerung hatte, die zerzausten schwarzen Haare, die grünen Augen, sein gebräuntes, markantes Gesicht und seine weichen Lippen. Ich hatte mich vor einem mitleidigen oder entsetzten Blick gefürchtet, doch stattdessen betrachtete er mich wie ein widerwärtiges Insekt, dass er jeden Moment zerquetschen wollte.


    Ehe ich darauf reagieren konnte, stand Belladonna hinter mir und stieß mich unsanft zur Seite, sodass ich auf dem Boden landete. Schmerz durchzuckte mich, doch er war nichts im Vergleich zu dem Schmerz, den mir Kogans abfälliges Schnauben zufügte, als er mich dort am Boden liegen sah. Mein Inneres zog sich Schmerzhaft zusammen und ich war so verwirrt, dass ich einige Sekunden einfach am Boden liegen blieb. Ich versuchte mit aller Macht meine ausdruckslose Maske aufrecht zu erhalten, um das Chaos meiner Gefühle hinter ihr zu verbergen.


    »Was fällt dir ein, dich so respektlos einem Gast gegenüber zu benehmen«, herrschte Belladonna mich wütend an.


    »Verzeih bitte Kogan, ich werde meiner Sklavin wohl noch ein paar Manieren beibringen müssen«, fügte sie mit sanfter Stimme hinzu. »Komm doch herein!« Sie berührte seinen Arm und er erwiderte ihr verführerisches Lächeln als er eintrat.


    Sie kannten sich? Schlagartig wurde mir übel und ich musste meine Hand auf meinen Bauch pressen um mich nicht zu übergeben. Nach allem was ich ihm über Belladonna erzählt hatte stand er jetzt neben ihr und lächelte sie an?


    Noch nie in meinem ganzen Leben hatte ich mich so verraten gefühlt wie in diesem Moment. Tränen schossen mir in die Augen und es gelang mir nicht sie zurückzuhalten, also senkte ich den Blick. Ohne dass ich es verhindern konnte schossen mir Bilder meiner Reise mit Kogan durch den Kopf.


    Warst du wirklich so naiv zu glauben, Kogan würde etwas für dich empfinden, meldete sich eine gehässige Stimme in meinem Kopf. Ich versuchte sie verschwinden zu lassen, wusste jedoch dass sie Recht hatte.


    Ich erinnerte mich an Kogans Worte, mich nicht wie eine Sklavin zu behandeln, bis wir in Tamaris angekommen waren. Er hatte Wort gehalten, während ich zu viel in unsere Beziehung hineininterpretiert hatte. Mein Wunsch nach Freundschaft und Liebe hatte mir den Verstand vernebelt und ich hatte weder gemerkt, wie naiv ich mich verhielt, noch wie lächerlich es war zu glauben ich würde Kogan etwas bedeuten. Er war ein Wolf! Und ich ein Mensch, noch dazu eine Sklavin. Wie konnte ich etwas anderes von ihm erwartet haben? Ich war eine Ablenkung gewesen, mit der er sich ein wenig hatte amüsieren können. Als ich daran dachte, wie ich ihm alles über mein Leben erzählt hatte trat mir die Schamesröte ins Gesicht.


    »Was führt dich zu mir«, schnurrte Belladonna und riss mich mit ihrer Frage aus den tiefen meines Selbstmitleids.


    »Brauche ich denn einen Grund um deine Schönheit bewundern zu wollen?« Kogans schmeichelnder Ton und sein oberflächliches Kompliment ließen Belladonna erröten.


    »Natürlich nicht«, kicherte sie. »Sklavin!« Sie drehte sich zu mir um und bedachte mich mit einem ungläubigen, wütenden Blick, als sie bemerkte, dass ich immer noch auf dem Boden lag.


    »Bringe uns Wein und zwar ein bisschen plötzlich!« Aufgebracht wandte sie sich wieder Kogan zu und führte ihn zu der gemütlichen Sitzecke ihres Arbeitszimmers.


    Als ich die Kelche zu dem Sofa brachte, zitterte ich. Belladonna saß dafür, dass sie am nächsten Tag vermählt werden sollte, viel zu nah neben Kogan und berührte immer wieder wie beiläufig seinen Arm und seine Brust. Es schien ihm nichts auszumachen, im Gegenteil. Gerade als ich an das Sofa trat, strich er Belladonna eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Diese Geste hatte etwas so intimes, dass sich mein Bauch abermals zusammenkrampfte.


    »Der Wein, Herrin«, sagte ich schwach und reichte Belladonna den ersten Kelch, wobei sie mich mit einem vernichtenden Blick ansah, wohl deshalb weil ich ihre Zweisamkeit mit Kogan unterbrochen hatte. Als Kogan mir seinen Kelch abnehmen wollte, streiften seine Finger ungewollt meine Hand. Diese leichte Berührung versetzte mir einen elektrischen Schlag durch meinen ganzen Körper, sodass ich unvermittelt zusammenzuckte und den Wein verschüttete. Erschrocken sah ich zu ihm auf.


    »Elvin«, giftete Belladonna im selben Moment.


    Kogan erstarrte für einen Herzschlag und der Ausdruck in seinen Augen veränderte sich kaum merklich. Ich blinzelte, doch als ich ihn abermals ansah war da nur der verachtende, kalte Blick. Ich musste es mir eingebildet haben!


    »Du solltest dir eine andere Sklavin zulegen meine Schöne, die hier taugt doch nichts und du hast etwas Besseres verdient! Sieh sie dir doch nur an«, Kogan deutete abfällig mit beiden Händen auf mich, »heruntergekommen und unansehnlich, mit der kannst du dich doch nirgendwo sehen lassen!« Er warf mir ein grausames Lächeln zu und schien es richtig zu genießen mich so bloßzustellen. Belladonna musterte mich ebenfalls nachdenklich.


    »Du hast ja recht«, seufzte sie theatralisch, »doch sieh sah nicht immer so aus. Es ist ihre wohlverdiente Strafe und sie wird sie bis an ihr Lebensende ertragen müssen!«


    »Was ja offensichtlich in naher Zukunft eintreten wird!« Amüsiert über dieses Gespräch hob Kogan seinen Kelch und prostete erst Belladonna und dann mir zu.


    Ich war fassungslos, immerhin war es genau genommen ja Kogans Schuld, dass ich diese Strafe, wie Belladonna es nannte, überhaupt über mich ergehen lassen musste. Doch natürlich verlor er kein Wort darüber, dass er mich entführt hatte und ich nicht weggelaufen war.


    Mein Körper fühlte sich an, als hätte mich jemand betäubt, jegliche Gefühle waren verschwunden und ich hatte nicht einmal die Kraft meinen Kopf zu heben um in ihre verächtlichen Gesichter zu schauen. Es war einfach zu viel und ich begann am ganzen Körper unkontrolliert zu zittern, während mir langsam schwarz vor Augen wurde. Ich wusste, dass sie recht hatten und ich in diesem Zustand nicht mehr lange am Leben bleiben würde und mit einem Mal erschien mir diese Option gar nicht mehr so schrecklich. Der Schmerz und die Demütigungen würden verschwinden…


    Doch tief in mir wusste ich, dass ich nicht einfach Aufgeben konnte. Ich riss mich zusammen, blinzelte ein paar Mal und vertrieb die Taubheit aus meinem Körper und die Schwärze vor meinen Augen. Ich war mehr als nur eine heruntergekommen Sklavin und besaß Mächte von denen Belladonna nicht einmal zu träumen wagte.


    Als mir diese Gedanken durch den Kopf schossen spürte ich ein seltsames Kribbeln in meinem Bauch. Ohne mir etwas anmerken zu lassen versuchte ich nach der Erdenmacht zu greifen, denn auch wenn Kogan mich verachtete, so war er immer noch ein Teil meiner Macht, ob es ihm nun gefiel oder nicht.


    Doch bevor ich zu ihr durchdringen konnte, blockierte mich irgendetwas. Das war merkwürdig und ein kurzer Blick zu Kogan genügte um zu wissen, dass er es war der die Macht blockierte. Ich versuchte es abermals und drückte mit meiner ganzen Kraft gegen die Blockade, doch sie bewegte sich kaum. Kogans Blick zuckte zu mir und er sah mich mit seinen kalten Augen an. Als ich es ein drittes Mal versuchte und sich tatsächlich ein Riss in der Blockade bildete konnte ich mir einen triumphierenden Blick nicht verkneifen. Sollte er von mir denken was er wollte, doch ich würde meinem Tod nicht kampflos ins Gesicht blicken. Seine Augen verengten sich und ich sah Wut und Hass in ihnen, doch ich wollte nicht die Erste sein, die den Blickkontakt beendete. Belladonna war sichtlich irritiert von unserem Verhalten und um sie zu beruhigen war es schließlich Kogan der zuerst wegschaute.


    »Kalon war der Ansicht, dass der Taubenturm vor der Vermählung noch gereinigt werden sollte. Du könntest doch deine Sklavin dorthin schicken, dann hätten wir zwei noch ein wenig Zeit für uns, bevor du eine vergebene Frau bist.« Während er sprach legte er eine Hand auf Belladonnas Bein und streichelte es sanft. Sie verstand die Andeutung und ihre Augen fingen vor Verlangen an zu leuchten.


    Das war zu viel für mich, ich musste sofort hier raus! Bevor Belladonna mir den Befehl geben konnte, war ich auch schon an der Tür. Sie schien es nicht einmal zu bemerken, so fixiert war sie auf Kogan. Das grausame Lächeln das er mir noch zuwarf gab mir den Rest und ich rannte so schnell ich konnte davon.


    

  


  
    


    Kapitel 25


    


    Der Taubenturm war der höchste Turm des Palastes und der Ruheplatz für hunderte Brieftauben. Wenn Kalon sagte der Turm solle gereinigt werden, meinte er damit den Boden von dem vielen Kot zu befreien.


    Völlig außer Atem kam ich oben im Turm an und ein beißender Geruch sagte mir, dass hier schon lange niemand mehr sauber gemacht hatte. Es scherte mich nicht weiter, ich war für jede Ablenkung dankbar. Während ich versuchte mit einem Besen den losen Dreck zusammenzufegen, blies ein kalter und starker Wind durch mein Gewand und ließ mich erschaudern.


    Ich hielt inne und ging langsam auf die Außenmauer zu ohne mir richtig bewusst zu sein, dass ich es tat. Von hier aus hatte man eine wundervolle Aussicht und konnte ganz Tamaris und die umliegenden Wälder des nördlichen Reiches überblicken. Wind peitschte mir ins Gesicht, doch ich spürte ihn kaum, so überwältigt war ich von dem Anblick, der sich mir bot.


    »Hallo Elvin!« Erschrocken fuhr ich herum als ich Livs Stimme hinter mir hörte und erstarrte. »Lange nicht gesehen«, fuhr Liv mit emotionsloser Stimme fort und lächelte mich ausdruckslos an.


    Sie und Eldoras lehnten lässig an der Wand neben der Treppe und versperrten mir so den Weg. Wachsam blickte ich von einem zum anderen. Das war genau die Situation die ich hatte vermeiden wollen und mir wurde schlagartig klar, dass unsere Begegnung kein Zufall sein konnte.


    Während Liv und Eldoras mich argwöhnisch musterten überlegte ich fieberhaft, wie ich ihnen entkommen konnte. Ich musste mit allen Mitteln verhindern, dass die Luft erweckt wird.


    »Wir wollen dir nicht wehtun, du weißt wieso wir hier sind«, sagte Eldoras kalt und warf Liv einen fragenden Blick zu. Sie zuckte irgendwie ratlos mit den Schultern, dann kamen sie langsam auf mich zu.


    In meiner Panik warf ich den Besen nach ihnen, doch Liv blockte ihn natürlich mit Leichtigkeit ab. Mein Rücken war an die Steinmauer gepresst, während der Wind hinter mir tobte und plötzlich wurde mir klar, dass es für diese Situation nur eine Lösung gab.


    Ich kletterte unbeholfen auf die Mauer und wurde im gleichen Moment beinahe heruntergeweht, konnte jedoch im letzten Moment mein Gleichgewicht halten. Ich wagte nicht in die Tiefe hinter mir zu schauen, doch meine Beine begangen zu zittern als ich dort oben stand. Liv und Eldoras waren nur noch wenige Schritte entfernt, blieben aber sofort stehen als sie sahen was ich vorhatte.


    »Was soll das Elvin? Komm da herunter ehe du noch in die Tiefe fällst!« Wütend starrte Liv mich an.


    »Kalon wird euch und die vier Königreiche vernichten wenn er erst einmal meine Macht besitzt. Merkt ihr denn nicht, dass er schwarze Magie anwendet und die Lichtfresser erschaffen hat? Er ist wahnsinnig und ich würde lieber sterben, als ihm meine Macht zu überlassen!« Mit diesen Worten ließ ich mich fallen und stürzte in die Tiefe.


    Es war unmöglich, doch Liv und Eldoras waren im gleichen Moment bei mir. Liv packte meinen rechten und Eldoras meinen linken Arm, sodass ich nicht fallen konnte. Bevor ich reagieren konnte, fühlte ich mich plötzlich schwerelos und eine leichte Brise umhüllte mich. Sie strich durch meinen Körper hindurch und berührte mich sanft. Ich fühlte mich lebendig und genoss dieses Gefühl für einen Augenblick.


    Ein Blick in die Gesichter von Liv und Eldoras genügte um zu sehen, dass sie es ebenfalls spürten. Da ich wusste was nun kommen würde, wehrte ich mich nicht dagegen, sondern hieß die Schwärze, die mich langsam umhüllte, willkommen.


    


    Ich lag auf einer weißen Wolke und schwebte über Tamaris.


    »Wo seid ihr«, rief ich ungeduldig und ließ angesichts meiner momentanen Situation alle Höflichkeit über Bord werfen.


    »Wir sind hier, Elvin«, antwortete eine ruhige Stimme und ich sah mich nach ihr um. Vor mir erhoben sich vier durchscheinende Gestalten. Frauen. Sie sahen aus wie Geister und doch blendete mich ihre Schönheit, sodass ich ein paar Mal blinzeln musste, ehe ich sie richtig ansehen konnte.


    »Ihr müsst mir helfen, ich schaffe es nicht alleine! Jetzt, wo auch die Macht der Luft in mir erwacht ist, wird er mich ohne Probleme töten und die Herrschaft aller Königreiche an sich reißen können! Mit den Lichtfressern wird er all diejenigen vernichten, die ihm nicht folgen werden und meine Freunde haben sich von mir abgewandt, sodass ich auch keine Hilfe von ihnen erwarten kann!« Die Worte sprudelten nur so aus mir heraus, doch die Frauen betrachteten mich nur stumm.


    »Beruhige dich, mein Kind! Wir wissen diese Dinge bereits, können dir jedoch nicht helfen…«, antwortete endlich eine von ihnen.


    »Ihr könnt mir nicht helfen«, wiederholte ich ihre Worte tonlos. Mein Mut schwand sofort und ich war den Tränen nahe.


    »Es liegt nicht in unserer Macht dir zu helfen, Elvin, wir können dir lediglich den richtigen Weg weisen.«


    »Welches ist der richtige Weg«, fragte ich ein wenig hoffnungsvoller. Die Frauen lächelten mich an und Wärme durchströmte mich.


    »Es wurde alles in deiner Prophezeiung niedergeschrieben. Sie ist der Schlüssel um das Böse zu besiegen!« Ich wusste dass nur eine von ihnen sprach, konnte jedoch nie erkennen welche von ihnen es war. Ich sah zwar vier Frauen, doch immer, wenn ich sie genauer betrachtete, verschwammen ihre Gesichter ineinander, sodass es unmöglich war sie zu beschreiben.


    Als sie anfingen von der Prophezeiung zu sprechen stöhnte ich innerlich. Ich war sie so oft durchgegangen und hatte sie größtenteils entschlüsselt, einzig die letzten beiden Strophen bereiteten mir Schwierigkeiten.


    »Siegt, gegen das Böse, vereinigt euch in eurem Sein, müsst entscheiden wo ihr steht, Hilfe bringt der magische Stein. Sprecht die Worte der Vier, gemeinsam die Kraft entfacht, nehmt euren Mut zusammen, vernichtet das Böse mit unserer Macht«, zitierte ich den Schluss der Prophezeiung.


    »Der magische Stein befindet sich in Kalons Gewalt und ich habe keine Ahnung, wie ich an ihn herankommen soll…«, fügte ich dann betreten hinzu.


    »Du irrst dich! Das Amulett der Seelen ist nicht der magische Stein!« Irritiert sah ich sie an.


    »Wo ist dieser magische Stein denn dann?«


    »An einem Ort voller Gefühle. Leben und Reinheit pulsieren in ihm. Ohne ihn wäre alles nur eine leere Hülle.«


    »Ein Rätsel mithilfe eines anderen Rätsels lösen zu wollen ist nicht unbedingt hilfreich«, antwortete ich trocken und verstand nicht was sie meinten. »Die Worte der Vier sind mir ebenfalls nicht bekannt…«, fügte ich schuldbewusst hinzu.


    »Sie werden dir zusammen mit dem magischen Stein offenbart!« Ich wartete auf eine weitere Erklärung, doch sie blieb aus. Seufzend fuhr ich mir mit der Hand über das Gesicht und war der Meinung, dass diese Frauen auch keine große Hilfe waren.


    »Wer sind eigentlich diese Vier, von denen in meiner Prophezeiung so häufig gesprochen wird?« Anstatt auf meine Frage zu antworten, blickten sie mich lediglich stumm und vielsagend an.


    Dann begriff ich endlich!


    »Ihr seid es!« Meine Worte klangen anklagender als beabsichtigt.


    »Die Göttinnen der vier Königreiche…ihr habt mir eure Macht gegeben…« Meine Gedanken überschlugen sich förmlich und mein Herz raste bei dieser Erkenntnis.


    »Beruhige dich! Du brauchst dich nicht vor deinem Schicksal zu fürchten, Elvin! Es stimmt was du sagst, wir sind die vier Göttinnen und haben dir unsere Macht geschenkt. Wir wissen, dass du uns nicht enttäuschen wirst!«


    »Dann wisst ihr auch was mit meinen Eltern passiert ist?« Ich war mir nicht sicher, wieso ich ausgerechnet diese Frage stellte und ich fürchtete mich vor der Antwort.


    »Wir sind deine Schöpfer«, sagten sie dann endlich, doch ich wünschte mir sie hätten es nicht getan. Auch wenn ich noch keine Erfahrung damit gemacht hatte, so wusste ich doch sehr wohl, dass man einen Mann und eine Frau benötigte, um neues Leben zu erschaffen. Ihre Worte machten keinen Sinn.


    »Das verstehe ich nicht…«, stotterte ich und sah sie verwirrt und ängstlich an.


    »Du wurdest nicht wie ein normales Kind geboren. Wir haben dich gemeinsam aus unserer Magie erschaffen und dich zum Leben erweckt.« Ich sackte bei diesen Worten in mich zusammen. Es hätte nichts gebracht ihre Worte zu bestreiten, ich fühlte, dass sie die Wahrheit sagten. Ich war also gar kein Mensch, ich war nicht einmal ein richtiges Lebewesen! Ich bestand nur aus Magie, war eine Marionette, dazu erschaffen das Böse zu vernichten.


    Doch wieso fühlte ich dann wie ein richtiger Mensch? Ich lebte und traf meine eigenen Entscheidungen! Wie konnte das sein?


    »Du bist unsere Tochter, Elvin, und wir wissen, dass du dein Schicksal bald erfüllen wirst!«


    Ich erwiderte nichts auf ihre Worte und war froh, als die vertraute Schwärze sich ein letztes Mal über mich legte.


    


    Ich spürte eine eisige Kälte und konnte mich weder Bewegen, noch meine Augen öffnen. Ich lag einfach nur da und ließ den Schmerz über mich ergehen, in der Hoffnung, dass es bald enden würde. Als ich jedoch eine Stimme hörte und mich jemand an der Schulter packte und leicht schüttelte, wurde meine Hoffnung zunichte gemacht. Die Worte drangen langsam zu mir durch und klangen sehr besorgt.


    »Elvin? Bei der heiligen Wölfin! Elvin! Elvin, kannst du mich hören?« Ich wollte ihm sagen, dass er mich weiterschlafen lassen sollte.


    »Kogan«, fragte ich stattdessen und öffnete vorsichtig meine Augen. Etwas Warmes wurde mir um die Schultern gelegt, wahrscheinlich ein Umhang und ich spürte wie Kogan mich auf seine starken Arme hob. Mein Kopf lag auf seiner Brust, doch der vertraute Geruch nach Wald und Leder blieb aus.


    »Kogan?« Meine Frage klang selbst in meinen Ohren verzweifelt und es war nicht Kogans Stimme die mir antwortete.


    »Er ist nicht hier, Elvin. Ich bin es…« Ich brauchte einen Augenblick um die Stimme zu erkennen. Es war Timono und er klang nicht glücklich, ob es wegen meiner Frage nach Kogan oder wegen meines Zustandes war konnte ich nicht sagen.


    Kurze Zeit später hörte ich eine Tür, die geöffnet und wieder geschlossen wurde und Timono setzte mich vorsichtig auf etwas weichem ab. Die Wärme brachte allmählich das Leben in mich zurück und ich konnte meine Umgebung jetzt klarer wahrnehmen. Wir befanden uns in einem kleinen Zimmer und ich saß auf einem Fell vor einem Kamin, in dem ein leuchtendes Feuer brannte. Hinter mir befand ich ein sauberes Bett und daneben eine Waschstelle. Timono saß mir zugewandt auf einem Holzstuhl und musterte mich besorgt.


    »Nimm es mir nicht übel, aber du siehst schrecklich aus! Was haben sie mit dir gemacht?« Er stand auf, kam langsam auf mich zu und setzte sich. Seine Musterung war mir unangenehm und ich schämte mich für meinen kläglichen Anblick. Als ich meinen Kopf senkte, nahm Timono sanft aber bestimmt mein Kinn und zwang mich ihn anzusehen.


    »Es geht mir gut«, antwortete ich lahm.


    »Du wärst dort oben auf dem Taubenturm fast erfroren, siehst aus als hättest du seit Tagen nichts mehr gegessen und überall sind Blutergüsse und andere Wunden zu sehen und du sagst es geht dir gut?« Skeptisch sah er mich an.


    »Hat sie dir das angetan«, fragte er leise als ich nichts erwiderte. Mehr als ein Nicken brachte ich nicht zustande. Sofort schossen mir Bilder von Belladonna und Kogan durch den Kopf und mir drehte sich der Magen um. Ich versuchte ruhig zu atmen und verdrängte die Bilder schnell. Timono ging zu dem kleinen Tisch und reichte mir eine duftende Schüssel als er sich wieder setzte.


    »Danke…«


    Nach mehreren Tagen mit trockenem Brot kam mir diese warme Suppe vor wie ein Festmahl. Gierig schlang ich sie hinunter und Timono brachte mir noch eine Portion.


    »Was hast du dort oben gemacht«, fragte ich, nachdem ich auch die zweite Schale geleert hatte.


    »Ich wollte meine Taube mit einer Nachricht losschicken, doch dann habe ich dich am Boden liegen sehen…« Aus seinem Ton ließ sich erschließen, dass er mich für tot gehalten hatte und ein Schauder überlief mich.


    »Danke«, sagte ich verlegen und starrte ins Feuer. »Wo sind wir hier«, fragte ich dann um das Thema zu wechseln.


    »Das ist mein Zimmer…«, antwortete er und ein kleines Lächeln umspielte seinen Mund. »Du kannst heute Nacht hierbleiben wenn du möchtest!« Ich erwiderte den Blick seiner warmen Augen und wusste sofort, dass er bei seinem Angebot keine Hintergedanken hatte. Ich war erstaunt dass er sich so um mich sorgte, obwohl wir uns doch kaum kannten und es tat gut zu wissen, dass ich jemandem am Herzen lag.


    »Das ist sehr nett von dir, aber ich sollte lieber im Kerker übernachten…Belladonna wird mich umbringen wenn ich es nicht tue!«


    »Sie hat eine Nacht vor ihrer Vermählung sicherlich wichtigeres zu tun, meinst du nicht?«


    »Wahrscheinlich hast du recht«, stimmte ich ihm unbehaglich zu.


    Da er noch etwas zu erledigen hatte, zog er sich an den Tisch zurück während ich vor dem Feuer sitzen blieb. Ich starrte in die Flammen und suchte verzweifelt nach einem Ausweg.


    Ich war mir sicher, dass Kalon mich morgen nach der Vermählung mithilfe des Amulettes der Seelen töten würde und es gab nichts was ich dagegen unternehmen konnte. Meine Macht wurde ausgerechnet von meinen Freunden blockiert, sodass ich ihm hilflos ausgeliefert war. Die Tatsache, dass ich kein richtiger Mensch war, machte diese Gewissheit auch nicht leichter. Und mich darauf verlassen, dass der magische Stein und die Worte der Vier im richtigen Augenblick auftauchen würden, konnte ich mich auch nicht, zumal ich für Kalons Vernichtung die Hilfe meiner Freunde brauchte. Durch den Bann wäre ich vor meinem Tod nicht einmal in der Lage Kogan die Wahrheit über Kalon und seine Eltern zu erzählen. Diese Tatsache belastete mich am meisten. Es spielte keine Rolle, dass er mich offensichtlich nur benutzt hatte, ich wollte trotzdem, dass er die Wahrheit erfuhr. Ich war es ihm irgendwie schuldig. Es musste doch eine Möglichkeit geben, wie ich ihm die Geschichte ohne gesprochene Worte mitteilen konnte!


    Geistesabwesend sah ich mich in dem Zimmer um. Mein Blick blieb an Timono hängen, der gerade etwas auf ein Blatt Pergament schrieb. Das Flackern der Flammen warf tanzende Schatten auf sein Profil und ließ seine helle Haut dunkler erscheinen. Mir viel auf, dass er sein Haar geschnitten hatte seit ich ihn das letzte Mal gesehen hatte und es nicht mehr ganz so zerzaust wirkte wie vorher. Zum ersten Mal wurde mir bewusst, dass er ziemlich gut aussah und ich wandte mich schnell wieder dem Feuer zu.


    In dem Moment durchzuckte es mich und ich sprang auf. Timono blickte mich überrascht und fragend an. Seine Narbe stach dunkel auf seiner hellen Haut hervor und seine schwarzen Augen wirkten wachsam. Er sah tatsächlich gut aus, doch ich dachte nicht weiter darüber nach.


    »Was ist los«, fragte er neugierig als ich zu ihm an den Tisch trat.


    »Ich brauche deine Hilfe…«, antwortete ich zögerlich. Ich fühlte mich bei Timono sicher, doch ich war nicht davon überzeugt, dass er mich meinen Plan ausführen ließ, denn immerhin stand auf meinem Vorhaben die Todesstrafe. Es machte für mich jedoch keinen Unterschied gleich heute oder erst morgen zu sterben also nahm ich meinen ganzen Mut zusammen und sah ihm fest in die Augen.


    »Würdest du Kogan eine Nachricht von mir überbringen?« Ich hielt den Atem an um wartete auf seine Reaktion.


    »Meinetwegen, was soll ich ihm sagen?« Er hatte meine Frage offensichtlich falsch verstanden also versuchte ich es abermals.


    »Ich meine eine schriftliche Nachricht…«


    »Ich soll ihm etwas in deinem Namen schreiben?« Er wirkte leicht verwirrt und ich stöhnte innerlich. Für ihn schien die Tatsache, dass ein Mensch schreiben konnte so absurd, dass er nicht einmal auf die Idee kam, dass es so sein könnte.


    »Nein, ich würde ihm gerne selbst eine Nachricht schreiben!« Verblüfft sah er mich an und kniff dann die Augen zusammen.


    »Du kannst schreiben?« Spöttisch, so als würde er mir nicht glauben, zog er seine Augenbrauen in die Höhe.


    »Lesen und schreiben«, erwiderte ich selbstsicher und schenkte ihm ein zufriedenes Lächeln. Er war einige Sekunden sprachlos dann schüttelte er den Kopf.


    »Dir ist doch klar, dass ich mit diesem Wissen dein Todesurteil unterschreiben könnte, oder?«


    »Das ist mir bewusst, ja…und wirst du es tun?«


    »Ja«, erwiderte er zögernd und ich erstarrte. Ich hatte mich also doch in ihm getäuscht…


    »Ja, ich werde ihm eine Nachricht überbringen…«, fügte er hinzu als er meinen bestürzten Blick sah.


    »Danke«, hauchte ich und umarmte ihn stürmisch. Er erwiderte die Umarmung.


    »Du bringst mich eines Tages noch ins Grab…«, flüsterte er mir zu und überließ mir dann seinen Platz, damit ich in Ruhe schreiben konnte.


    Es fühlte sich nicht richtig an, ihm diese Dinge in einem Brief zu erzählen, doch durch den Bann sah ich keine andere Möglichkeit. Kogan würde am Boden zerstört sein, vorausgesetzt er glaubte meinen Worten und ich hoffte, dass er jemanden haben würde, der ihm beistand.


    Ich schrieb ihm von dem geplanten Mord an seinen Eltern und von den Entführungen der anderen, dass sie die rechtmäßigen Erben der anderen Königreiche waren und Kalon sie bewusst zu seinen Werkzeugen ausgebildet hatte. Ich erzählte ihm von den Lichtfressern und dass Kalon derjenige war, der sie uns auf den Hals gehetzt hatte. Die ganze Reise war ein Teil seines Planes gewesen und er hatte von Anfang an von meiner Macht gewusst. Ich schrieb ihm außerdem, dass er meine Macht stehlen und mich dabei umbringen würde um anschließend über alle Königreiche zu herrschen.


    Als ich Timono die Nachricht übergab und er sich auf den Weg zu Kogan machte, betete ich darum, dass er mir glauben würde.


    

  


  
    


    *


    


    Rastlos ging er in seinem Zimmer auf und ab. Er fragte sich nicht zum ersten Mal wieso er nicht zur Ruhe kam. Die Begegnung in Belladonnas Gemächern hatte ihn verwirrt, doch er konnte sich den Grund dafür nicht erklären.


    Er hatte Kalons Befehl ohne mit der Wimper zu zucken ausgeführt. Er war zu ihr gegangen und hatte so getan als begehre er sie, obwohl er es nicht recht verstanden hatte, immerhin war die Kalons zukünftige Gemahlin.


    Dann hatte er die Sklavin in den Taubenturm geschickt und war kurz darauf wieder gegangen. Kalon hatte ihm versichert, dass er nichts dagegen hätte, wenn er sich ein bisschen mit Belladonna amüsieren wolle, doch als er sie geküsst hatte, war es ihm falsch vorgekommen und er hatte sich hastig wieder in sein Zimmer begeben.


    Seitdem lief er ununterbrochen herum und fühlte sich aufgewühlt. Dazu kam, dass er ständig diese aquamarinfarbenen Augen vor sich sah, die ihn ansahen als hätte er sie verraten. Es kam ihm so vor als hätte er sie schon einmal gesehen, doch er konnte sich einfach nicht daran erinnern.


    Ein Klopfen an der Tür ließ ihn innehalten. Er zog sein Schwert und öffnete die Tür, wobei er sich fragte wer ihn um diese Zeit noch störte.


    Als er den blonden Mann mit den schwarzen Augen und der Narbe im Gesicht sah, spannte sich sein Körper ohne Vorwarnung an und ehe er sich versah hielt er ihm sein Schwert an die Kehle. Er wusste nicht wieso er das tat, doch irgendetwas in ihm schrie danach diesen Kerl auf der Stelle zu töten.


    »Nenn mir einen guten Grund, wieso ich dich nicht auf der Stelle töten sollte«, knurrte er und erschrak ein wenig beim Klang seiner eigenen Stimme die sich so fremd anhörte.


    »Ich bringe dir eine Nachricht von Elvin!«


    

  


  
    


    Kapitel 26


    


    Natürlich durfte ich während der Vermählung und der anschließenden Feier nicht anwesend sein, also blieb ich in Timonos Zimmer auf dem Vorsprung eines Fensters sitzen und betrachtete das Treiben im Hofe des Palastes aus der Ferne.


    Im ganzen Hof waren Tische aufgestellt, auf denen die leckersten Speisen angeboten wurden. Wölfe in atemberaubenden Gewändern ließen sich an ihnen nieder, aßen und lachten miteinander und genossen die Feier offensichtlich. Anhand ihrer Gewänder erkannte ich schnell, dass es sich ausschließlich um Adelige handelte. Herausgeputzte Sklaven mit großen Tabletts auf den Armen bahnten sich ihren Weg durch die Menge und boten verschiedene Getränke an.


    Musiker standen auf einem kleinen Podest und spielten Tanzmusik, während sich Paare zu ihr bewegten und ihre Kreise um das riesige Feuer in der Mitte des Hofes zogen.


    Belladonna und Kalon saßen an einem der Tische. Ihre auffälligen Kronen glänzten im Schein des Feuers und sie wirkten zufrieden und glücklich während sie das Treiben ihrer Untertanen beobachteten.


    Von meinen Freunden war nichts zu sehen, was mich nicht weiter wunderte, doch Kogan stand mit steinerner Miene etwas abseits von Belladonna und Kalon. Er trug seine schwarze Lederkleidung und seine Schwerter ragten kampfbereit hinter seinem Rücken hervor. Es war kein ungewöhnliches Bild, mehrere Krieger waren an verschiedenen Positionen im Hof positioniert, doch keiner von ihnen hatte so eine gefährliche Ausstrahlung wie Kogan.


    Als hätte er meinen Blick auf sich gespürt hob er ohne Vorwarnung den Kopf und sah mir direkt in die Augen. Vor Schreck erstarrte ich einen Augenblick. Seine Augen verengten sich zu Schlitzen, während er mich weiterhin wütend anstarrte. Mit klopfendem Herzen sprang ich von dem Vorsprung und versteckte mich seitlich an der Mauer neben dem Fenster. Wie hatte er mich so schnell entdecken können?


    Bei der großen Anzahl von Fenstern war es so gut wie unmöglich jemanden so schnell ausfindig zu machen. Als ich nach einiger Zeit einen weiteren Blick in den Hof wagte, war Kogan verschwunden, doch im nächsten Moment wurde die Tür zu Timonos Zimmer aufgerissen und er stand direkt vor mir, was mich nicht unbedingt beruhigte.


    Im Gegenteil, sein wutverzerrtes Gesicht und die Tatsache, dass er eines seiner Schwerter in den Händen hielt ließen mich an die Wand zurückweichen und ich hatte einen Moment lang das Gefühl, diese Situation schon einmal erlebt zu haben.


    Als er nichts sagte, sondern mich weiterhin nur anstarrte nahm ich meinen ganzen Mut zusammen.


    »Hast du meine Nachricht erhalten«, fragte ich vorsichtig. Er erwachte aus seiner Starre und ehe ich wusste wie mir geschah hatte er mich gepackt und schmerzhaft an die Wand gedrückt. Sein Schwert lag direkt auf meiner Kehle.


    »Wage es nie wieder mich so respektlos anzusprechen«, knurrte er gefährlich und verstärkte den Druck der Klinge kaum merklich. Sie schnitt mir in die Haut und etwas Warmes lief mir über den Hals. Ich wusste, dass er mich töten würde und fand mich gerade mit dem Gedanken ab, dass es mir lieber war von seiner Hand zu sterben, als von Kalons, als er zurückwich und ich zu Boden stürzte.


    »Hast du wirklich gedacht ich würde deinen Lügen glauben schenken«, fragte er mich dann kalt.


    »Es ist die Wahrheit, du…Ihr müsst mir glauben«, rief ich verzweifelt. »Ihr kennt mich, warum…«, fuhr ich fort, wurde jedoch von seinem Gebrüll unterbrochen.


    »Ich kenne dich nicht! Wieso sollte ich auch, du bist nur eine dreckige Sklavin und wenn der König dich nicht noch brauchen würde, würde ich dich hier auf der Stelle töten!«


    Statt mich zu ängstigen, machten seine Worte mich nachdenklich. Es mochte ja sein, dass er mich verachtete, doch das ließ die Tatsache, dass wir wochenlang zusammen gereist waren nicht verschwinden! Er tat ja gerade so als wäre er mir hier in Tamaris zum ersten Mal begegnet und das machte mich stutzig.


    »Dann wäre es ja schon das zweite Mal, dass Kalons Befehle Euch meines Todes berauben! Solltet Ihr das nicht langsam Leid sein?« Herausfordernd sah ich ihn an und wappnete mich innerlich gegen seine Wut, doch ich hatte diese Worte einfach nicht zurückhalten können.


    »Wie hätte ich die Geschichte mit Euren Eltern wissen sollen, wenn Ihr sie mir nicht selbst erzählt hättet«, fuhr ich mit ruhiger Stimme fort als er nichts erwiderte.


    Für einen Moment waren der Hass und die Wut aus seinen Gesichtszügen verschwunden und er sah aus als hätte ich ihn geschlagen, doch er hatte sich so schnell wieder unter Kontrolle, dass ich mich willkürlich fragte ob es nur Einbildung gewesen war.


    Dann packte er mich am Arm, zog mich ruckartig auf die Füße, sodass meine Handgelenke wieder zu bluten anfingen und zerrte mich brutal mit sich aus dem Zimmer.


    »Ich höre mir deine Lügen nicht länger an! König Kalon erwartet dich und ich schwöre dir, sollte er dein Leben verschonen, so wirst du diese Gnade nicht von mir erwarten können! So oder so dein Leben wird bis zum Ende dieses Tages beendet sein!«


    


    Da ich mich noch nicht gut in Tamaris und im Palast auskannte, wusste ich nicht wohin Kogan mich brachte, als er mich durch die vielen Gänge und Türen führte. Unsere Schritte hallten durch die kahlen Flure und das leise Klirren meiner Fesseln erfüllte die kühle Luft.


    Ich warf Kogan einen verstohlenen Blick zu, doch er ignorierte mich mit eisiger Miene. Sein Ärger und seine Wut waren förmlich zu greifen.


    Ich wusste, dass mir nicht mehr viel Zeit blieb und ich möglichst schnell etwas unternehmen sollte, doch ich wusste nicht was. Meine Macht wurde immer noch blockiert, also tat ich das einzige was mir in dieser Situation übrig blieb. Ich redete.


    »Ihr sagtet, Ihr würdet mich nicht kennen, dann dürftet Ihr euch auch nicht an die letzten Wochen Eures Lebens erinnern können…«


    Mittlerweile war ich mir ziemlich sicher, dass Kalon dahinter steckte! Ich wollte Kogan zum Nachdenken bewegen, musste jedoch vorsichtig sein und durfte dabei nicht zu weit gehen. Er ignorierte mich weiterhin, doch sein Blick veränderte sich kaum merklich.


    »Findet Ihr das etwa nicht merkwürdig?«


    »Sei still«, erwiderte er mit gerunzelter Stirn und sah auf mich hinab. Ich kannte ihn mittlerweile gut genug um zu wissen, dass ich Recht hatte.


    »Wollt Ihr nicht erfahren, was in dieser Zeit geschehen ist? Ich könnte es Euch erzählen!«


    Zum zweiten Mal an diesem Abend wurde ich schmerzvoll von Kogan an die Wand gedrückt. Es geschah so schnell, dass mir der raue Stein in meinem Rücken erst bewusst wurde, als er seine Hand um meinen Hals legte.


    »Du lügst!« Seine Stimme klang seltsam gepresst und plötzlich war sein Körper nur noch eine Handbreit von mir entfernt. Er sah mich an, als wolle er seine Erinnerungen in meinen Augen finden. Sein Atem streifte zart mein Gesicht und ohne dass ich etwas dagegen tun konnte, fing mein Herz an zu rasen und ich atmete schwer.


    So standen wir einige Sekunden lang zusammen, ehe er sich von mir löste und mich angewidert betrachtete.


    »Dein Puls rast, doch nicht aus Angst sondern vor Begehren! Du bist genau wie alle anderen Frauen! Ich wünsche mir nichts sehnlicher als dein armseliges Leben zu beenden und du fühlst dich trotzdem zu mir hingezogen, das ist einfach krank!«


    »Es gab eine Zeit, da habt Ihr anders empfunden…«, erwiderte ich kaum hörbar, doch natürlich hatte er mich genau verstanden, genauso wie er meinen schnellen Herzschlag mit seinen Wolfssinnen sofort wahrgenommen hatte.


    Als ihm das Ausmaß meiner Worte bewusst wurde, weiteten sich seine Augen für einen Augenblick.


    »Du lügst schon wieder, dass kann nicht sein! Ich würde nie…«, fuhr er mich aufgebracht an, während er sich mit einer Hand seine Stirn massierte, so als würde sie schmerzen. Bevor ich diese Geste als ein gutes Zeichen verstehen konnte, zog er mich schon wieder grob vorwärts.


    »Wenn du jetzt nicht still bist, werde ich dir deine Zunge herausschneiden, hast du mich verstanden?« Meine Hoffnung, Kogan irgendwie zu erreichen zerplatzte bei seinem eisigen Ton und dieses Mal nahm ich seine Drohung sehr ernst und blieb still.


    Wir gingen noch eine Weile durch den Palast, bis wir irgendwann durch eine unscheinbare Tür in einen Garten gelangten.


    Blumen und Pflanzen blühten in allen erdenkbaren Farben und Größen, die Luft wirkte zu warm und die verschiedenen Gerüche ließen mich nur flach atmen. Wie war es möglich, dass diese Blumen im Norden so strahlend blühen konnten? Es lag doch im ganzen Königreich Schnee.


    Ein Blick zur Decke beantwortete meine Frage. Eine durchsichtige Kuppel hielt den Schnee und die kalte Luft von den Pflanzen fern. Magie. Das musste Kalons Werk sein.


    Kogan deutete auf einen kleinen Pfad, der aus dunklen Steinplatten erbaut war und weiter in den Garten hinein führte. Es dauerte nicht lange und wir waren von allen Seiten von Pflanzen und Blumen umgeben. Ich hielt mir meine Hand vor Mund und Nase, aus Angst der schwere, süßliche Geruch würde mir meine Lungen verkleben. Mein zerfetztes Gewand klebte an meinem Körper und Schweiß lief mir den Rücken hinunter.


    Ein leises Rascheln an meiner Seite ließ mich ängstlich zurückweichen, wobei ich ungewollt gegen Kogans Brust prallte. Unbeeindruckt stieß er mich von sich weg und ich taumelte weiter.


    Plötzlich bemerkte ich eine Bewegung aus den Augenwinkeln und dann ging alles ganz schnell. Ich sah die Pflanze direkt auf mich zukommen, sie war riesig. Ihr Maul war weit geöffnet, entblößte scharfe Zähne und hatte die Größe einer Waschwanne.


    Im selben Moment blitzte etwas Silbernes durch die Luft und gleichzeitig wurde ich zur Seite gezogen. Ich hörte das gefährliche Zuschnappen der Pflanze nur einen Hauch von mir entfernt, dann fiel sie reglos zu Boden und bewegte sich nicht mehr. Ich sah zu Kogan, der sein Schwert in der Hand hielt und fassungslos zwischen mir und der Pflanze hin und her starrte. Er hatte mir das Leben gerettet!


    Und so geschockt wie er aussah, vermutete ich, dass er mit allem nur damit nicht gerechnet hatte.


    »Danke«, murmelte ich und neue Hoffnung regte sich in mir. »Ihr scheint mich ja doch nicht so sehr tot sehen zu wollen wie Ihr ständig behauptet…«


    »Du wirst noch früh genug tot sein«, erwiderte er tonlos, während er sein Schwert wieder in die Halterung an seinem Rücken schob. »Weiter«, befahl er dann barsch.


    Den Rest des Pfades konnten wir ohne Probleme passieren, bis wir schließlich auf eine kleine Lichtung traten. Der Pfad erstreckte sich bis zu einem Altar und um ihn herum. Auf ihm standen Fläschchen und Schalen mit Kräutern und Flüssigkeiten und er erinnerte mich sehr an den Altar in der Höhle. Abseits des Pfades säumte grünes Gras den Boden, wobei es auf der Lichtung keine einzige der Blumen und Pflanzen gab, die uns auf dem Weg hierher begegnet waren. Die Luft wirkte ebenfalls klarer und ließ mich wieder normal atmen.


    Hinter dem Altar traten vier Personen aus den Schatten und reflexartig versuchte ich nach meiner Macht zu greifen. Ich kam an keine von ihnen heran, Liv, Dalan, Bari und Eldoras blockierten sie genauso wie Kogan es tat. Ihr Anblick erschreckte mich, ihre Gesichter waren ausdruckslos, keine Anzeichen von Gefühlen waren in ihnen zu entdecken.


    »Ihr müsst mir helfen, bitte, Kalon will meine Macht stehlen und mich umbringen! Hört auf mich zu blockieren, bitte, ihr müsst…«, rief ich ihnen zu und wollte auf sie zueilen, doch Kogan versetzte mir einen Stoß und sah mich warnend an. Ich fiel in das feuchte Gras, rappelte mich jedoch sofort wieder auf. Ich würde Kalon nicht am Boden kriechend entgegentreten!


    Als wäre das sein Stichwort gewesen, trat Kalon auf die Lichtung. Timono folgte ihm und mir wurde kalt. Warum war er hier? Er hatte doch nichts mit der ganzen Sache zu tun. Er entdeckte mich und sah überrascht aus mich hier zu sehen. Misstrauisch beäugte er jeden auf der Lichtung und stellte sich dann zu mir. Ehe einer von uns Gelegenheit hatte etwas zu sagen, zerschnitt Kalons Stimme die Stille.


    »Willkommen meine Freunde! Ich bin sehr erfreut euch alle begrüßen zu dürfen. Heute Nacht seid ihr Zeuge meiner königlichen Macht und werdet die ersten in allen vier Königreichen sein, die mir Ergebenheit und Treue schwören dürfen!« In einer übertriebenen Geste breitete er seine Arme zur Seite aus und warf seinen Kopf in den Nacken.


    So verharrte er einen Moment, ehe er mir direkt in die Augen sah. Ich hoffe dir gefällt mein Plan kleine Sklavin! Meine Augen weiteten sich als er in meinem Kopf zu sprechen begann und er lächelte selbstzufrieden.


    »Was habt Ihr mit meinen Freunden gemacht«, fragte ich Kalon und war froh, dass meine Stimme stark und laut klang. Kalon lachte schallend.


    »Deine Freunde? Sieh sie dir doch einmal an Sklavin! Sie sind nicht mehr deine Freunde. Sie gehören mir und unterstehen meinem Befehl.«


    »Ihr habt sie mit einem Bann belegt…genauso wie Ihr es mit mir gemacht habt, damit ich ihnen nicht die Wahrheit über Euch erzählen kann!« In diesem Moment der Erkenntnis hasste ich ihn. Kalon applaudierte meinen Worten mit gespielter Freude.


    »Sag mir Sklavin, wie hat es dir gefallen, dass dein geliebter Kogan dich nicht wiedererkannt und sich stattdessen mit der Königin eingelassen hat? Das war ein hervorragender Schachzug von mir, findest du nicht auch?«


    Ich ballte die Hände zu Fäusten und hätte mich um ein Haar auf ihn gestürzt.


    »Du siehst wirklich reizend aus wenn du wütend bist, ich kann gut verstehen, dass Kogan sich in dich verliebt hat. Doch jetzt ist es zu spät…der Bann, der auf deinen sogenannten Freunden liegt, lässt sich nicht rückgängig machen!«


    »Mein König, ich weiß nicht wovon Ihr sprecht…ich könnte nie…«, antwortete Kogan auf Kalons Worte, während sein Blick verständnislos zu mir wanderte.


    »Da hast du es Sklavin! Obwohl ich zugeben muss, dass Kogan ein harte Nuss war. Bei deinen anderen Freunden hat ein Bann gereicht, der ihre Gefühle vollkommen auslöscht, doch bei Kogan musste ich einen Vergessenszauber anwenden. Er wird sich nie wieder an dich oder eure Reise erinnern können.« Er kicherte wie ein Verrückter und verschränkte die Hände vor seinem Bauch, wobei er sehr Siegessicher wirkte.


    »Ihr habt ihn gehört, er hat euch mit einem Bann belegt, dass seid nicht ihr! Kämpft dagegen an, lasst euch nicht eure Erinnerungen und Gefühle von diesem Wahnsinnigen nehmen, er benutzt euch doch nur!« Ich sah einen nach dem anderen an und versuchte verzweifelt eine Regung in ihren Gesichtern zu erkennen, doch lediglich Kogan sah mich wutentbrannt an und schien kurz davor, sich auf mich zu stürzen.


    »Hört auf meine Macht zu blockieren, dann kann ich versuchen ihn aufzuhalten…versteht ihr denn nicht, er will diese Welt in Chaos und Dunkelheit stürzen, dass können wir nicht zulassen!« Hände packten mich an den Schultern und schüttelten mich.


    »Wage es nicht noch einmal…«, knurrte Kogan, wurde jedoch von Timono von mir weggestoßen. Er stellte sich beschützend vor mich.


    »Sie hat recht, merkst du das denn nicht? Du wolltest sie nicht einmal gegen das Leben deiner Wölfin eintauschen als ich euch am Drachensee abgefangen habe! Sieh sie dir doch mal genau an, siehst du was sie mit ihr gemacht haben? Geht das wirklich an dir vorbei?«


    Timono schleuderte Kogan die Worte entgegen und half mir vorsichtig auf die Beine. Einen Moment sah Kogan mich unschlüssig an, doch dann zog er sein Schwert. Timono verstand diese Geste und tat es ihm nach.


    Dann klirrte Stahl auf Stahl. Ich brachte mich hastig außer Reichweite der Schwerter und sah zu Kalon herüber. Alles läuft genau nach Plan, du spielst mein Spiel wirklich gut mit! Ich ignorierte seine Stimme in meinem Kopf, meine Aufmerksamkeit galt Kogan und Timono, die sich einen erbitterten Kampf lieferten, bei dem klar war, dass nur einer von ihnen lebend herauskommen würde.


    Timono war ein guter Kämpfer, doch gegen Kogan hatte er keine Chance. Er landete einige harmlose Treffer, die aber nicht mehr als oberflächliche Kratzer auf Kogans Körper hinterließen. Kogan spielte mit ihm. Er wich geschickt aus und ließ Timono den ganzen Kampf über angreifen.


    »Hört auf damit«, rief ich ihnen verzweifelt zu, doch sie beachteten mich nicht. Kogan schaffte es im selben Moment Timono zu entwaffnen. Sein Schwert fiel klirrend auf die dunklen Steine des Pfades und befand sich außerhalb seiner Reichweite. Ich hielt den Atem an, als Timono zu Boden gestoßen wurde und Kogan ihm sein Schwert an die Kehle hielt. Fragend sah er zu Kalon.


    »Hauptmann Timono, du hast der Sklavin geholfen und somit deinen König verraten! Dieses Vergehen kann nicht verzeiht werden, aus diesem Grund habe ich dich mit hierher gebracht. Hiermit verurteile ich dich wegen Hochverrats zum Tode«, bestimmte Kalon mit eisiger Stimme und gab Kogan ein Zeichen.


    »Nein!« Als Kogan mit seinem Schwert ausholte lief ich auf ihn zu. Im letzten Moment schaffte ich es mich zwischen ihn und Timono zu stellen, wobei ich reflexartig meine Augen schloss, als ich Kogans Schwert direkt auf mich zukommen sah. Doch statt des Schmerzes, den ich erwartet hatte, spürte ich nur einen Luftzug an meiner Wange. Kogan hatte den Hieb im letzten Moment umgeleitet.


    »Tu es nicht, bitte«, flüsterte ich erschöpft. Kogan sah mich einen Augenblick an und es kam mir so vor als würde ich Besorgnis und Entsetzen in seinem Blick erkennen, doch er wandte sich zu schnell wieder von mir ab, als das ich mir hätte sicher sein können.


    Kalons Lachen ließ mich herumfahren. Offensichtlich amüsierte ihn dieser Abend auf eine abartige Weise.


    »Lasst ihn gehen Kalon, er hat nichts mit alldem zu tun! Ich bin doch diejenige, die Ihr wollt«, schrie ich ihm wütend entgegen.


    »Du zweifelst an dem Urteil deines Königs?« Drohend sah er mich an.


    »Ihr seid nicht mein König!«


    Ich sah die Wut in seinen Augen aufblitzen, doch es machte mir keine Angst. Ich wusste was er mit mir vorhatte, doch ich würde auf keinen Fall nur herumstehen und mein Schicksal annehmen, sondern kämpfen. Und im Moment war es das wichtigste Timono aus alldem herauszuhalten.


    »Ich werde dir zeigen, was es heißt sich mir zu widersetzen! Da du deinem Freund einen schnellen Tod verwehrt hast, wird er jetzt leiden müssen. Tretet hervor meine Kinder!« Mit entsetzen sah ich zu den Schatten hinter ihm, aus denen jetzt unzählige Lichtfresser hervortraten.


    Mit einem Kopfnicken zeigte Kalon auf Timono und ein Lichtfresser trat aus der Gruppe hervor und schwebte gierig auf ihn zu. Eine unwirkliche Kälte erfasste die Lichtung. Entsetzt über den Anblick des Lichtfressers rührte Timono sich nicht. Einen Moment später berührte der Lichtfresser ihn und ein gellender Schrei riss mich aus meiner Starre. Ich wollte zu ihm eilen, doch Kogan hielt mich zurück. Ich wand mich in seinem Griff und versuchte mich loszureißen.


    »Hört auf damit! Er ist unschuldig. Er hat nichts getan!« Ich rief die Worte verzweifelt über die Lichtung, doch weder Kogan noch Kalon reagierten darauf. Tränen liefen mir über die Wangen und in meiner Verzweiflung schlug ich noch heftiger um mich, wohl wissend, dass ich mir damit nur selbst mehr Schmerzen zufügte.


    Timonos Schrei endete nicht und der schmerzerfüllte Laut brannte sich in meinen Geist. Ich konnte den Blick nicht abwenden, doch meine Gegenwehr erstarb langsam. Ich sah wie der Lichtfresser das Leben Stück für Stück aus ihm herauszog und ein hilfloses Schluchzen kam mir über die Lippen.


    Der Lichtfresser verzog sich nach einiger Zeit und ließ Timonos schlaffen Körper im Gras liegen. Er war tot. Wilde Gedanken schossen durch meinen Kopf, während Kogan mich losließ und ich betäubt auf meine Knie sank. Ich hatte ihn getötet. Ich hätte den Lichtfresser mit meiner Macht aufhalten können. Es war meine Schuld. Timono war meinetwegen tot.


    »Da wir dieses kleine Spektakel jetzt hinter uns haben, kommen wir endlich zu dem eigentlichen Grund unseres Treffens«, erklärte Kalon feierlich, als wäre soeben nichts passiert.


    »Livanna! Bring mir das Amulett!« Liv trat vor, nahm das Amulett von dem Altar und reichte es Kalon ehrfürchtig.


    »Kogan, möchtest du mir die Ehre erweisen und der Sklavin das Amulett um den Hals legen?« Während Kogan das Amulett entgegennahm, verteilten sich die Lichtfresser am Rand der Lichtung, sodass es keine Fluchtmöglichkeiten gab.


    Liv, Dalan, Bari und Eldoras stellten sich mit einigem Abstand zueinander in einem Kreis um mich herum auf. Kalon blieb an seinem Altar stehen und betrachtete mich höhnisch. Es war genau wie in der Höhle, mit dem kleinen Unterschied, dass meine Freunde dieses Mal dabei waren und ich alle vier Mächte besaß. Heute würde ich nicht so glimpflich davonkommen wie beim letzten Mal.


    Langsam kam Kogan auf mich zu, dass Amulett hielt er in den Händen. Bei seinem Anblick schrie etwas in mir sofort von hier zu verschwinden, doch ich stellte mich lediglich aufrecht hin. Ich hatte keine Ahnung was ich machen sollte, also sah ich Kogan an.


    Er erwiderte meinen Blick undeutbar. Als er vor mir stehen blieb und einen Moment zögerte, ergriff ich meine Chance.


    »Kogan…es ist beruhigend zu wissen, dass ich gleich sterben und dein Gesicht das letzte ist was ich sehen werde. Ich habe keine Angst und ich nehme es dir nicht übel was du tust, doch du musst mir glauben!


    Die Worte in meinem Brief sagen die Wahrheit! Auch wenn du mich hasst und verabscheust, du musst mir glauben! Ihr Fünf seid die Thronfolger der vier Königreiche, nicht Kalon ist es. Ihr müsst dafür kämpfen und gegen den Bann, mit dem er euch belegt hat. Du musst mir glauben um der Gerechtigkeit willen!


    Ich würde dich nicht anlügen und ich weiß, dass du dich im Moment nicht mehr daran erinnern kannst, doch die Reise mit euch…mit dir, war das Beste was mir in meinem Leben passiert ist. Ich bereue keine einzige Sekunde, die ich mit dir verbracht habe und wünschte wir hätten mehr Zeit gehabt, doch egal was auch mit mir passiert, es wird nichts an meiner Liebe zu dir ändern.«


    Ich stockte, er war mir jetzt so nah, dass sein Geruch mich einhüllte, doch in seinen Augen war keine Veränderung zu sehen. Hast du wirklich geglaubt den Bann auf diese Weise brechen zu können? Ich ignorierte Kalon abermals und konzentrierte mich ganz auf Kogan. Langsam legte er mir das Amulett um den Hals. Ich ließ es geschehen.


    »Ich liebe dich, Kogan«, flüsterte ich und sah ihm fest in die Augen, während ich spürte wie das Amulett meine Haut berührte.


    

  


  
    


    Kapitel 27


    


    Sobald das Amulett meine Haut berührte, wurde Kogan von einer unsichtbaren Macht von mir weggestoßen. Sofort rappelte er sich wieder auf und sah mich an. Jedoch nicht wütend oder hasserfüllt, sondern entsetzt. Ich sah förmlich, wie es ihn durchzuckte und er seine Erinnerungen wiederbekam. Der Bann war gebrochen.


    »Elvin…« Ich konnte das Wort nur von seinen Lippen ablesen, doch es brachte mich zum Lächeln.


    Plötzlich war ich komplett von einem dunklen Nebel umgeben und mit ihm kamen die Schmerzen. Ich schrie auf und sank auf die Knie. Ein Gefühl, als würde etwas in meine Seele eindringen durchfuhr mich und schwarze Punkte tanzten vor meinen Augen.


    Kogan kam auf mich zugerannt, seine Miene panisch verzerrt. Doch bevor er mich erreichen konnte, blitzte etwas Dunkles auf und er wurde von einer dunklen Macht einige Meter durch die Luft geschleudert. Kalon stand mit ausgestreckter Hand am Altar und sah Kogan hasserfüllt an. Eine klebrige schwarze Masse tropfte von seiner Handfläche, doch er beachtete sie nicht.


    Sein Blick zuckte zu mir und Unglauben spiegelte sich in seinen Zügen wieder. Als ich die unscharfen Schatten durch den Nebel sah, erkannte ich auch warum. Offenbar hatte Kogans gebrochener Bann dazu geführt, dass meine restlichen Freunde ebenfalls aus ihrer Trance erwachten. Jetzt standen sie um mich herum und versuchten mich aus dem Nebel zu befreien. Erfolglos. Ein weiterer schwarzer Blitz zuckte durch die Luft und schleuderte sie von mir.


    Schlagartig verstärkte sich der Schmerz. Eine unsichtbare Hand griff nach der Macht in meinem Inneren und legte sich quälend langsam um sie. Dann drückte sie zu. Ganz langsam schloss sie sich fester um meine Macht und zog sie hinaus in das Amulett.


    Ich konnte nicht mehr atmen. Mittlerweile lag ich ausgestreckt im Gras, mein Mund in einem stillen Schrei geöffnet, meine Augen weit aufgerissen. Ich drohte zu ersticken, während mich mit meiner Macht auch meine Lebenskraft verließ.


    Ich wollte gegen den Schmerz ankämpfen, wollte die Hand aus meinem Inneren herausziehen, doch ich fand sie einfach nicht. In meiner Verzweiflung schlug ich wild um mich und bäumte mich auf. Es fühlte sich an als würde ich von innen heraus aufgefressen werden.


    Meine Luftmacht wurde zuerst herausgerissen. Ich blinzelte unter Tränen und sah, wie Liv und Eldoras ihr Bewusstsein verloren und einfach in sich zusammenfielen. Dalan war der nächste, anschließend passierte das gleiche mit Bari. Dann war die Erdenmacht an der Reihe.


    Ich konnte nichts mehr tun, lag einfach nur noch da und ließ den Schmerz über mich ergehen, ich wusste, dass es gleich vorbei sein würde.


    Plötzlich war Kogan an meiner Seite. Er war verletzt, doch schien es entweder nicht zu bemerken oder es einfach zu ignorieren. Durch den dunklen Nebel konnte er mich nicht berühren, doch sein Anblick tröstete mich. Ich hatte seinen liebevollen Blick so sehr vermisst. Jetzt durchflutete er mich. Er konnte den Schmerz zwar nicht vertreiben, doch ich spürte seine Wärme.


    Mit dem letzten bisschen Macht, verschwand auch der Schmerz und der Nebel verzog sich. Kogan robbte dichter an mich heran und zog mich in seine Arme. Ein letztes Mal so von ihm gehalten zu werden war wundervoll.


    Dann ließ ich los und Schwärze umhüllte mich.


    


    Ich war mir sicher, dass ich tot war, doch irgendetwas stimmte nicht. Da war immer noch die leere Hülle meines Körpers, ausgesaugt und anschließend weggeworfen. Ich konnte sogar den Geruch des Grases wahrnehmen auf dem ich lag. Aber ich spürte nichts, es war nichts mehr da. Ein kleiner Teil meines Bewusstseins, dass war alles was mir geblieben war.


    Ich wollte meine Augen öffnen, doch ich fand sie nicht, wusste nicht einmal wo oben und unten war. Panik ergriff mich und ich versuchte zu atmen, scheiterte jedoch. Was war nur los?


    Ich streckte meine Sinne durch meinen Körper, versuchte mich zu orientieren, doch es funktionierte nicht. Ich war in meinem Körper gefangen, schwamm in Schwärze und konnte mich nicht befreien. Ich konnte nichts finden, alles war leer. Ich war leer.


    

  


  
    


    Siegt,


    gegen das Böse,


    vereinigt euch in eurem Sein,


    müsst entscheiden wo ihr steht,


    Hilfe bringt der magische Stein.


    


    Sprecht,


    die Worte der Vier,


    gemeinsam die Kraft entfacht,


    nehmt euren Mut zusammen,


    vernichtet das Böse mit unserer Macht!


    

  


  
    


    Wie leiser Gesang erschienen die Worte in meinem Bewusstsein und kamen mir eigenartig vertraut vor. Meine Prophezeiung, natürlich! Doch es war zu spät, ich hatte meine Macht und meine Lebenskraft schon verloren…


    Da wurde ich plötzlich auf ein leichtes Flackern aufmerksam und versuchte zu ihm zu gelangen. Es hatte keine definierbare Farbe, doch als ich näher kam, bemerkte ich, dass es sich stetig bewegte. Ich hörte den Klang. Ein leichtes Pochen wie ein Herz. Wie mein Herz.


    Ich berührte es leicht. Kalt und Hart. Wie Stein.


    »Wo ist dieser magische Stein denn dann?«


    »An einem Ort voller Gefühle. Leben und Reinheit pulsieren in ihm. Ohne ihn wäre alles nur eine leere Hülle.«


    Die Worte drangen durch mein Bewusstsein und endlich verstand ich. Jetzt machte alles einen Sinn. Ein Teil von mir war noch in meinem Körper, er war noch keine komplett leere Hülle. Mein Bewusstsein befand sich in meinem Herzen. Im magischen Stein.


    Ich hatte noch eine Chance.


    Die Stimmen meiner Freunde schossen plötzlich wie Pfeile durch mich hindurch. Sie lebten! Ich war gleichzeitig in meinem Körper und in den Köpfen von fünf anderen Leuten. Es war beängstigend und doch vertraut. Es sollte so sein! Für sie war es ebenfalls so. Wir waren vereint und jeder von uns wusste es.


    Plötzlich geschah alles ganz schnell. Ein helles Leuchten durchzuckte mich und ohne zu wissen wie, stand ich wieder auf der Lichtung. Meine Freunde standen um mich herum. Sie hielten sich an den Händen und ich konnte ihre Mächte wie einen tosenden Fluss erkennen, wie sie sich durch jeden Körper bewegten und sich vereinigten.


    In meinen Händen pulsierte der kleine Stein. Er glühte und ich hielt ihn in die Höhe. Wir mussten uns beeilen.


    Kalon sah uns erschrocken an. Er trug das Amulett um seinen Hals und eine schwarze, undurchdringbare Aura umgab ihn. Seine Augen hatten sich Blutrot gefärbt und der Wahnsinn stand ihm ins Gesicht geschrieben.


    Er schrie den Lichtfressern Befehle zu, doch sie kamen nicht an uns heran. Eine Barriere schützte uns. Kalon kanalisierte gerade seine dunkle Macht zwischen seinen Händen, als ich mein Bewusstsein öffnete und mich mit meinen Freunden verband. Wir waren eins. Dann kamen die Worte.


    

  


  
    


    Magie, gib uns die Kraft,


    für des Bösen Vernichtung.


    Trete hervor in deiner Pracht,


    der Preis, des Schicksals Verpflichtung.


    


    Ein Opfer des Lichtes,


    für des Bösen Todes.


    


    Hört nun denn unsere Bitte,


    Erde, Feuer, Wasser Luft.


    Wir wagen die nächsten Schritte,


    bis der Zauber um uns verpufft.


    


    Gebt uns die Kraft,


    vernichtet das Böse mit eurer Macht!


    

  


  
    


    Wir sprachen die Worte im Einklang, laut und bestimmt. Der magische Stein in meiner Hand glühte und breitete seine ganze Kraft auf der Lichtung aus.


    Nachdem wir die Worte der Vier ausgesprochen hatten, sah ich die schwarze Magie von Kalon auf uns zurasen, doch es war zu spät. Der magische Stein explodierte und eine Druckwelle ging durch den ganzen Garten.


    Ich wurde auf den Boden geschleudert, konnte meine Augen jedoch nicht von dem grellen Licht abwenden. Die Lichtfresser kreischten qualvoll als das Licht sie erreichte und lösten sich in Nichts auf.


    Kalon stolperte Rückwärts, wollte dem Licht entkommen. Er war zu langsam. Sein Körper löste sich genauso auf wie die der Lichtfresser, während er schrie. Dann war es vorbei. Das Licht verschwand und nichts erinnerte mehr an Kalon und seine dunkle Armee.


    »Elvin…« Kogan war als erster bei mir. Er hob mich auf seine Arme und sah mich besorgt an. »Bist du okay?«


    Ich fühlte mich schläfrig und lehnte meinen Kopf an seine Brust.


    »Der Preis der Magie…«, sagte ich schwach. »Ich schwinde bereits…«


    Kogan verstand sofort und schüttelte den Kopf.


    »Das kann nicht sein! Dein Leben kann nicht der Preis dafür sein!« Verzweifelt drückte er mich enger an sich, so als könnte er es verhindern, solange er mich nur fest genug hielt.


    Dalan legte tröstend eine Hand auf Kogans Schulter, Liv hatte entsetzt die Hand vor den Mund geschlagen und Bari weinte lautlos in Eldoras’ Armen.


    »Ihr werdet mir fehlen! Danke, dass ihr mir gezeigt habt, wie sich Freundschaft und Liebe anfühlt.« Ich lächelte traurig und bei den letzten beiden Worten sah ich zu Kogan hinauf.


    »Bitte…bitte küsse mich noch ein letztes Mal.« Er tat es ohne zu zögern. Sanft legte sich sein Mund auf meine Lippen und ich verlor mich in dem Gefühl seiner Liebe und Geborgenheit. Tränen vermischten sich mit unserem Kuss, doch es störte uns nicht.


    »Ich liebe dich«, flüsterte er an meinen Lippen, dann spürte ich wie ich das zweite Mal in dieser Nacht starb.


    Doch dieses Mal kehrte ich nicht zurück.


    

  


  
    


    Kapitel 28


    


    Er spürte wie ihr Kuss langsam erstarb, dann hing sie schlaff in seinen Armen. Es war vorbei, doch er wollte es nicht wahrhaben. Immer wieder rief er ihren Namen, in der Hoffnung, sie würde zu ihm zurückkommen.


    Bevor er weiter darüber nachdenken konnte, dass er kein Leben ohne sie führen konnte, erhellte sich der Himmel über ihnen. Liv gab einen erstaunten Laut von sich und brachte Kogan dazu ebenfalls hinaufzusehen.


    Er blinzelte und sah wie etwas aus dem Himmel herabstieg. Eine Frau, doch sie schien irgendwie durchscheinend. Ihr Gesicht war nicht erkennbar, sondern veränderte sich ständig, so als ob sie sich nicht entscheiden könnte wie sie aussehen wollte. Instinktiv hielt er Elvins Körper fester an sich gepresst.


    Die Frau schwebte jetzt kurz über den Boden vor ihm und seinen Freunden. Obwohl sie eben noch genauso getrauert hatten, waren sie wie auf Kommando kampfbereit.


    »Habt keine Angst, tapfere Krieger. Wir wollen euch nichts Böses. Gebt uns Elvins Körper und wir werden verschwinden.« Es war als würden mehrere Personen gleichzeitig sprechen und während sie sprach zeigte sie auf Elvin. Kogan knurrte bedrohlich. Er würde niemanden ihren Körper überlassen!


    »Warum wollt ihr ihren Körper?« Dalan trat vor, jedoch nicht ohne seinen Kampfstab zu senken. Die Frau wirkte nicht sehr erfreut über die Reaktion. Wahrscheinlich war sie es gewohnt sofort ihren Willen zu bekommen.


    »Sie gehört zu uns!«


    »Wer seid ihr um so etwas behaupten zu können«, fragte Kogan zornig, ehe Dalan ihm zuvorkommen konnte.


    »Wir sind ihre Schöpfer! Von wem glaubst du hat sie wohl ihre Macht erhalten? Gebt sie uns!« Bei ihren letzten Worten leuchtete die Frau auf und ihre Stimme hörte sich merkwürdig verzerrt an.


    »Ihr seid die vier Göttinnen«, flüsterte Eldoras plötzlich. Natürlich! Deswegen hatte diese Frau kein erkennbares Gesicht, es veränderte sich ständig, weil es eigentlich vier Gesichter waren.


    »Gebt sie uns zurück! Ihr habt die Macht dazu«, rief Kogan auf einmal und sah die Göttinnen herausfordernd an.


    »Nein! Sie gehört nicht hierher«, erklang es vierstimmig zurück.


    »Sie gehört genauso hierher wie wir auch! Sie ist ein Teil von uns, ein Mensch, sie gehört in diese Welt!«


    »Du irrst dich, kleiner Wolf. Sie ist kein Mensch. Wir haben sie aus Magie erschaffen und sie in eure Welt geschickt um das Böse zu vernichten. Sie hat ihr Schicksal erfüllt! Jetzt muss sie mit uns zurückkehren.« Obwohl die Göttinnen ruhig sprachen konnte man ihre Ungeduld spüren. Kogan konnte nicht fassen was sie sagten. Das konnte unmöglich wahr sein. Seinen Freunden schien es genauso zu ergehen, auch sie sahen sich ungläubig an.


    »Ihr habt Unrecht! Elvin ist menschlicher als manch anderer in unserer Welt. Sie ist gutmütig und warmherzig, tapfer und schlau. Sie entwickelt Gefühle und Beziehungen. Und sie hat sich verdammt noch mal verliebt!


    Wie ist das möglich wenn sie kein Mensch wäre? Ihr glaubt sie zu kennen und zu wissen was in ihr vorgeht, doch in Wirklichkeit kennt ihr sie überhaupt nicht. Sie mag ihr Schicksal erfüllt haben, doch hat sie jetzt kein Recht darauf den Sieg mitzuerleben?


    Ich denke sie hat mehr als jeder andere die Chance verdient zu leben!« Kogan war erstaunt über Livs Ansprache, so erregt hatte er sie selten erlebt. Ein Raunen ging durch die Luft, doch er konnte nicht verstehen was die Göttinnen sagten. Dann verstummten sie und sahen nachdenklich auf die Freunde ihrer Tochter herab.


    »Sie wird nicht mehr über die Macht verfügen können, die wir ihr gegeben haben.«


    »Das spielt keine Rolle! Gebt sie uns einfach zurück!«


    »Sie kann sich glücklich schätzen Freunde wie euch zu haben, enttäuscht sie nicht.« Ihr Blick blieb an Kogan hängen. »Das gilt vor allem für dich!«


    Sie kam auf Kogan zu und betrachtete liebevoll Elvins leblosen Körper. Mit einem seufzen strich sie ihr über die Wange.


    Dann berührte sie ihre Stirn mit einem Finger, wobei ein goldenes Licht auf Elvins Stirn erschien und sich über ihren ganzen Körper ausbreitete. Erstaunt bemerkte Kogan, wie die Wunden auf ihrem Körper geheilt wurden. Die Fesseln lösten sich einfach auf und ihre Handgelenke sahen aus wie neu. Sogar ihr Körper veränderte sich und bestand nicht länger nur noch aus Haut und Knochen. Ihre Haare fielen ihr in weichen Wellen auf die Schulter und ihr Gesicht erhielt wieder eine lebendige Farbe.


    »Lebe wohl, Tochter!« Mit diesen Worten gab sie Elvin einen letzten Kuss, dann war sie verschwunden.


    

  


  
    


    Kapitel 29


    


    Das Tor zum Paradies hatte ich mir immer eindrucksvoller vorgestellt. Es war nicht besonders hoch und glänzte auch nicht golden, sondern war in schlichtem Weiß gehalten. Vor dem Tor stand ein kleines Pult, doch niemand stand dahinter um mich einzulassen.


    Mit einem flauen Gefühl im Magen ging ich langsam auf das Tor zu, doch bevor ich es berühren konnte, wurde ich plötzlich von einer unsichtbaren Macht zurückgedrängt. Ärgerlich kämpfte ich dagegen an, doch ich entfernte mich immer weiter von dem Tor. Was sollte das denn? Ich war mir sicher dass ich tot war, wieso ließ man mich dann nicht hinein?


    Deine Zeit ist noch nicht gekommen! Kehre zurück, Elvin!


    Sollte dass ein Scherz sein? Ehe ich noch etwas unternehmen konnte wurde ich im nächsten Moment umhergeschleudert. Mir wurde schwindelig und ich sah nur noch schemenhafte Umrisse meiner Umgebung. Ein Schrei entfuhr mir und ich schloss die Augen.


    


    Ruckartig öffnete ich die Augen und setzte mich auf.


    Das war unmöglich!


    Ich saß auf einem großen Bett aus dunklem Holz. Seidige Decken waren um und über mich gelegt und wärmten mich. Vor dem Bett brannte ein Feuer im Kamin, der, wenn ich mich nicht täuschte, aus teurem Gestein erbaut war. Links von mir erstreckte sich ein riesiges Fenster und gab den Blick auf ganz Tamaris frei. Auf der anderen Seite gab es ein dunkles, gemütlich aussehendes Sofa auf dem zwei Personen saßen und mich ungläubig musterten. Liv und Bari.


    »Was ist passiert«, fragte ich erstaunt und sah an mir herunter. Ich war in ein Schlafgewand gekleidet und stockte bei dem Anblick meiner Hände. Keine offenen Wunden, nicht einmal Narben waren zu sehen. Die Blutergüsse waren ebenfalls verschwunden.


    Liv und Bari setzten sich vorsichtig mit zu mir auf das Bett.


    »Wie geht es dir«, fragte Bari neugierig. Ich dachte einen Moment über ihre Frage nach und zuckte dann die Schultern.


    »Gut. Mir geht es gut.« Ich streckte mich und bewegte meine Gelenke um ihre Funktion zu überprüfen. »Ich fühle mich wie neu geboren«, stellte ich erstaunt fest.


    »Dann haben sie es also tatsächlich getan«, stellte Liv erleichtert fest. Ich verstand sie nicht.


    »Wer hat was getan?« Ich sah von Bari zu Liv und wieder zurück, wartete auf eine Antwort.


    »Du bist gestorben, nachdem wir Kalon und die Lichtfresser besiegt hatten.«


    »Ich weiß, ich stand vor dem Tor zum Paradies aber sie wollten mich nicht hereinlassen…«


    »Die vier Göttinnen haben dich zurückgeholt«, ergänzte Bari. »Liv und Kogan haben sich ganz schön ins Zeug gelegt um sie davon zu überzeugen dich nicht mitzunehmen.« Bei Kogans Erwähnung machte mein Herz einen Satz und schlug unregelmäßig weiter.


    »Wo ist er«, fragte ich vorsichtig.


    »Er sagte, er habe noch etwas zu erledigen…«, antwortete Liv schulterzuckend.


    »Verstehe…« Ich versuchte mir nichts anmerken zu lassen. »Was ist mit Belladonna«, fragte ich schnell um das Thema zu wechseln.


    Ein zufriedenes Lächeln breitete sich auf ihren Gesichtern aus.


    »Kogan hat sie rausgeschmissen und dafür gesorgt, dass sie unverzüglich von hier verschwindet.« Meine Augen wurden groß.


    »Er hat sie aus Tamaris rausgeschmissen«, fragte ich verwirrt.


    »Nein, er hat sie aus seinem Königreich verbannt! Sie kann von Glück sagen, dass sie noch am Leben ist.« Liv schien die ganze Geschichte sehr zu amüsieren. »Sie wollte dich mitnehmen aber Kogan hat ihr gesagt wenn sie auch nur noch einmal deinen Namen in seiner Gegenwart erwähnen würde, wären das ihre letzten Worte.«


    »Sein Königreich…das heißt…du meinst er ist…«, stotterte ich.


    »…König«, beendete Bari meinen Satz. »Kogan ist der König des nördlichen Reiches.«


    »Wann und wie ist das alles passiert?«


    »Du warst jetzt sieben Tage bewusstlos. Es ist eine Menge geschehen und das meiste davon haben wir nur dir zu verdanken!«


    Sie erzählten mir, dass Kalon viele Leute mit einem Bann belegt hatte um an sein Ziel zu kommen, unter anderem auch die Könige der anderen Königreiche. Niemand konnte sie daran erinnern, dass sie Kinder und somit potenzielle Erben hatten. Nachdem er vernichtet worden war, verschwanden mit ihm auch seine Bannzauber. Liv, Dalan, Bari und Eldoras konnten somit zurück in ihre Königreiche und zu ihren Familien kehren.


    »Warum seid ihr dann noch hier«, fragte ich sie verwirrt.


    »Wir wollten sicher gehen, dass es dir gut geht bevor wir abreisen und uns von dir verabschieden können. Es wird zwar nicht für immer sein, doch es gibt einiges zu Regeln wenn wir unseren Platz im Königreich einnehmen.« Mir wurde ein wenig schwer ums Herz als mir bewusst wurde, dass ich sie eine Zeit lang nicht sehen würde und noch eine Erkenntnis traf mich.


    »Was geschieht mit mir?«


    »Du bist frei. Du kannst tun und lassen was dir gefällt und ich hoffe doch sehr, dass du mich in der Himmelsstadt besuchen kommst«, antwortet Liv Augenzwinkernd.


    »Und mich auf den stürmischen Inseln«, fügte Bari hinzu.


    »Ihr meint ihr lasst mich hier?« Besorgt sah ich sie an.


    »Nun, wir dachten du würdest hier bei Kogan bleiben wollen…natürlich könntest du stattdessen auch mit uns kommen«, bot Bari mir nach kurzem Zögern an.


    »Oh!« Ich errötete. »Ist Kogan damit denn Einverstanden?«


    »Du liegst seit sieben Tagen in seinem Bett, ich denke er wird nichts dagegen haben«, erwiderte Liv mit einem schelmischen blitzen in den Augen. Ich seufzte und verdrehte die Augen. Sie war ganz die alte. Trotzdem breitete sich Wärme auf meinem Gesicht aus. Dann schoss mir ein anderer Gedanke durch den Kopf.


    »Timono…er ist tot nicht wahr?« Ich dachte an seinen leblosen Körper zurück und Tränen traten in meine Augen.


    »Nein, er lebt…doch wir mussten ihn unter Arrest stellen…er ist nach dem Angriff der Lichtfresser…er ist nicht mehr der Timono den du gekannt hast…und nein, du brauchst mich nicht so anzusehen, du wirst ihn nicht besuchen! Niemand darf es.« Entschieden sah Liv mich an und ich wusste, dass sie ihre Meinung nicht ändern würde, versuchte es aber trotzdem.


    »Ich könnte ihn mit meiner Macht heilen, so wie ich es bei Kogan gemacht habe! Ihr müsst mich zu ihm lassen.«


    »Du besitzt keine Macht mehr…die Göttinnen haben sie dir genommen als sie dich zurückbrachten…«, sagte Bari nach einer endlosen Pause und ich wusste, dass sie die Wahrheit sagte. Ich konnte die Macht nicht mehr in mir spüren wie zuvor.


    »Irgendjemand muss ihm doch helfen können…«


    »Es tut uns Leid, Elvin. Wir wissen, dass er dein Freund war, aber es gibt niemanden der ihm jetzt noch helfen kann.«


    »Was wird mit ihm geschehen?«


    »Das wird Kogan entscheiden müssen…aber es wird wohl auf das offensichtliche hinauslaufen…«


    »Nein! Das wird er nicht tun! Er wird ihn nicht zum Tode verurteilen!« Aufgebracht sah ich meine Freundinnen an und konnte kaum glauben was sie da sagten. Sie gingen nicht weiter darauf ein und ließen das Thema fallen. Eins war jedoch klar, sie würden mir nicht erlauben Timono zu besuchen.


    Am Abend lag ich unruhig im Bett und konnte lange nicht einschlafen. Kogan hatte sich den ganzen Tag nicht blicken lassen.


    

  


  
    


    Kapitel 30


    


    Am nächsten Tag war es soweit. Meine Freunde würden Tamaris heute verlassen.


    Ich betrachtete mich in dem großen Spiegel in Kogans Zimmer und traute meinen Augen kaum. Mit Ausnahme meiner Haare, die jetzt ein ganzes Stück kürzer waren, sah ich wieder genauso wie vor Belladonnas Misshandlung aus.


    Die Göttinnen hatten ganze Arbeit geleistet. Ich wusch mich und zog mir das schlichte Gewand an das Dalan und Eldoras mir gestern Abend noch in mein Zimmer gebracht hatten. Darüber zog ich einen flauschigen Mantel und bequeme Stiefel. Dann machte ich mich auf den Weg in den Hof.


    Die Pferde waren bereits gesattelt und meine Freunde verpackten gerade ihr restliches Gepäck. Tala war bei ihnen und stürmte auf mich zu. Ich umarmte sie liebevoll und freute mich über ihre Begrüßung.


    Als ich mich von meinen Freunden verabschiedete wurde ich von jedem liebevoll gedrückt und sie versprachen mir, dass wir uns bald wiedersehen würden. Ich glaubte ihnen und hoffte, dass sie ohne Zwischenfälle bei ihren Familien ankommen würden. Ich beneidete sie darum. Für mich würde es nie eine richtige Familie geben, doch ich verdrang den Gedanken schnell wieder.


    Als sie davonritten, sah ich ihnen so lange nach bis sie hinter einer Biegung verschwanden und musste die Tränen in meinen Augen zurückhalten.


    Als ich mit Tala durch den Palast zurück zu Kogans Zimmer kehren wollte, stand er plötzlich vor mir. Ich bog gerade um eine Ecke als ich ihn sah. Er unterhielt sich mit zwei Soldaten, doch als hätte er mich gespürt, drehte er sich sofort zu mir um und erstarrte. Es war das erste Mal dass er mich sah, nachdem ich gestorben war und ich konnte es ihm nicht verübeln.


    Ohne Nachzudenken eilte ich auf ihn zu und wurde prompt von jemandem weggestoßen.


    Ich war so überrascht, dass ich gefallen wäre, wenn Kogan mich nicht aufgefangen hätte. Er knurrte bedrohlich und sah seine Soldaten an. Einer von ihnen hatte versucht mich aufzuhalten, wahrscheinlich aus Angst vor der Sicherheit seines Königs.


    »Lasst uns allein«, befahl Kogan und die Soldaten zogen sich entschuldigend zurück.


    Dann sah er mich an und ich bemerkte die vielen Gefühle, die ihn bei meinem Anblick durchfluteten. Unglauben, Erleichterung, Glück.


    »Du lebst«, murmelte er an meinem Ohr, nachdem er mich fest in seine Arme geschlossen hatte. »Komm mit. Hier sind wir nicht ungestört.« Sanft legte er einen Arm um meine Taille und führte mich in einen kleinen Park.


    Schnee glitzerte in der Sonne und wir setzten uns auf eine Bank, die sich unter den kahlen Ästen eines Baumes befand. Tala legte sich etwas abseits von uns in den Schnee und beobachtete aufmerksam die Umgebung.


    Er zog mich sofort auf seinen Schoß und ich ließ es wohlwollend geschehen. Dann küssten wir uns. Es war ein verzweifelter und auch erleichterter Kuss. Ich hielt mich an ihm fest wie eine Ertrinkende. Seine Arme hielten mich umfangen und es kam mir so vor als würden sie mich nie wieder loslassen wollen. Als er sich ein Stück zurückzog grinste er. Seine grünen Augen blitzen und waren voller Leben. Er legte seine Stirn an meine und schloss für einen Moment die Augen.


    »König also, mh?« Ich versuchte unschuldig zu klingen.


    »Ein sehr glücklicher König«, antwortete er mir.


    »Ich denke ich werde mich daran gewöhnen können«, sagte ich spielerisch und biss mir im gleichen Moment auf die Lippe. »Vorausgesetzt du möchtest dass ich bleibe«, fügte ich befangen hinzu. Kogan lachte leise als er meine Unsicherheit bemerkte.


    »Glaubst du wirklich ich würde dich jetzt noch gehen lassen?« Diese Antwort genügte mir und ich ließ mich in den nächsten stürmischen Kuss fallen.


    »Wieso hat es nur so lange gedauert bis wir uns gefunden haben«, hauchte ich dazwischen.


    »Wenn ich ehrlich bin habe ich mich seitdem ich dich das erste Mal gesehen habe zu dir hingezogen gefühlt…«, erwiderte er. Ich riss meinen Kopf zurück und blinzelte ihn an.


    »Du hast mich gehasst!«


    »Ich wollte dich hassen, konnte es aber nicht…tief in mir wusste ich, dass du mich bereits in deinen Bann gezogen hast«, gestand er und ich merkte wie eine unsichtbare Last von ihm abfiel.


    »Lass mich nie wieder los«, sagte ich mit Tränen in den Augen und legte meinen Kopf an seine Brust.


    »Ganz bestimmt nicht!« Er legte seine Arme fester um mich.


    Ich weiß nicht wie lange wir so dasaßen, doch irgendwann löste ich mich aus seiner Umarmung und sah ihn an.


    »Ich muss Timono besuchen! Vielleicht kann ich ihm doch irgendwie helfen. Ich glaube einfach nicht, dass er verloren ist und du darfst ihn auch nicht umbringen. Er ist ein guter Kerl…«, platzte ich heraus. Kogan streichelte beruhigend meine Wange.


    »Er wurde von den Lichtfressern berührt, sie haben alles Gute aus ihm herausgezogen. Weißt du noch was ich dir am Anfang unserer Reise erzählt habe?« Ich nickte und erinnerte mich an unser Gespräch im Wald, nachdem Tala und ich von einem Lichtfresser bedrängt wurden.


    »Gut, dann musst du verstehen, dass es keine Heilung für ihn gibt.« Geschockt sah ich ihn an.


    »Du kannst ihn nicht einfach umbringen«, erwiderte ich aufgebracht.


    »Er ist seit heute Nacht verschwunden. Niemand weiß wie er aus seiner Zelle herausgekommen ist oder wo er sich momentan aufhält.« Er warf mir einen durchdringlichen Blick zu und ein spöttisches Lächeln umspielte seine Lippen als er mein hoffnungsvolles Gesicht sah.


    »Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich gestern Abend sein letzter Besucher war und habe meinen Schlüssel vielleicht versehentlich fallen lassen…«, fuhr er unbekümmert fort und zwinkerte mir zu. Ich glaubte meinen Ohren nicht zu trauen als mir seine Worte bewusst wurden.


    »Wieso hast du das getan?«


    »Weil ich dich liebe«, sagte er und sah mir in die Augen.


    »Danke«, schluchzte ich und er lächelte bei meiner Reaktion. »Wo ist er jetzt?«


    »Ich habe ihn weggeschickt. Hier ist es zu gefährlich für ihn. Wahrscheinlich ist er in die Wälder gegangen. Ich soll dir Lebe wohl von ihm ausrichten…«, er machte eine dramatische Pause, »…und dich von ihm umarmen.« Ich kicherte als ich sein unglückliches Gesicht sah und war gleichzeitig froh darüber Timono fürs Erste in Sicherheit zu wissen.


    »Bist du etwa eifersüchtig«, fragte ich lachend und er kniff die Augen zusammen.


    »Ich denke nicht dass ich dazu einen Grund hätte«, antwortete er spöttisch. »Oder?«


    »Keine Sorge, es gab nie einen anderen und es wird auch nie einen geben. Ich liebe dich!«


    Ohne ein weiteres Wort fanden sich unsere Lippen ein weiteres Mal.


    Als wir irgendwann zurück in den Palast wollten, fiel mein Blick beim Aufstehen auf den Baum hinter uns und ich blieb wie erstarrt stehen.


    Eine kleine Blüte hatte ihre volle Pracht auf dem Stamm des Baumes entfaltet und strahlte uns an. Das konnte nicht sein. Ich war mir sicher, dass sie vorhin noch nicht dagewesen war. Kogan folgte meinem Blick und runzelte verblüfft die Stirn.


    »Mir scheint, als würdest du doch noch über eine gewisse Macht verfügen«, sagte er liebevoll und zog mich an sich. Eng umschlungen gingen wir zurück zum Palast.


    Endlich hatte ich einen Platz gefunden an den ich gehörte. Ich war zu Hause. Bei Kogan, dem Mann den ich liebte.
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